Heute  auf  Seite  3:  Was  bleibt  vom  Osten? 

Das  öflunufiinblatt 


UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Jahrgang  49  -  Folge  24 


Erscheint  wöchentlich 
Postvertriebsstück.  Gebühr  bezahlt 


13.  Juni  1998 


Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V.  r*  ecoa 

Parkallee  S4/86,  20144  Hamburg  ^ 


EU-Osterweiterang: 


Vor  einem  beschwerlichen  Weg 

Polens  Haltung  schockiert  auf  Deutschlandpolitischem  Kongreß  der  Ostpreußen 


Seit  gut  zehn  Jahren  stellt  sich  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  auf 
Deutschlandpolitischen  Kongressen 
den  entscheidenden  Zeitfragen  zur 
Gestaltung  der  deutschen  Gegen¬ 
wart  und  Zukunft.  Am  vergangenen 
Wochenende  galt  der  vom  stellver¬ 
tretenden  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft,  Bernd  Hinz,  geleitete  Kon¬ 
greß  dem  Themenkomplex  Oster¬ 
weiterung  der  EU,  in  welche  die  In¬ 
teressen  der  Heimatvertriebenen  un¬ 
lösbar  eingebunden  sind.  Sie  erwar¬ 
ten  vor  allem  von  Polen  und  der 
Tschechei  vor  deren  Aufnahme  in 
die  Europäische  Union  ein  klares 
Wort  zum  Unrecht  der  Vertreibung, 
zum  Recht  auf  die  Heimat,  zur  Frage 
des  Eigentums  der  Vertriebenen  und 
zur  Anerkennung  der  deutschen 
Volksgruppen. 

Prominenz  aus  deutscher  und  aus¬ 
ländischer  Wissenschaft  und  Politik 
war  aufgefordert,  sich  den  kritischen 
Fragen  der  Ostpreußen  zu  stellen. 
Dafür  präsentierte  Hinz  Persönlich¬ 
keiten,  die  für  kontroverse  Diskus¬ 
sionen  bürgten.  Dies  war  gewollt; 
denn  gegensätzliche  Positionen  soll¬ 
ten  offengelegt  und  nicht  verschlei¬ 
ert  werden. 

Der  Göttinger  Völkerrechtler  Prof. 
Dr.  Udo  Fink,  sein  Warschauer  Wi¬ 
derpart  Prof.  Dr.  Wladyslaw  Cza¬ 
plinski  und  der  estnische  Botschafter 
Dr.  Margus  Laidre  setzten  denn  auch 
am  ersten  Kongreßtag  in  dramati¬ 
scher  Klarheit  Punkt  und  Kontra¬ 
punkt  -  die  beiden  Völkerrechtler  be¬ 
reits  bei  der  Methode  der  Faktenana¬ 
lyse: 

Während  Fink  in  wissenschaftli¬ 
cher  Unvoreingenommenheit  nach 
den  völkerrechtlichen  Grundlagen 
für  die  Verwirklichung  des  Selbstbe¬ 
stimmungsrechtes  fragte,  um  dann 
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die  Möglichkeiten  für  die  deutschen 
Heimatvertriebenen  zu  erörtern,  ließ 
Czaplinski  keinen  Zweifel  daran,  daß 
für  die  polnische  Seite  die  Interessen 
alles  sind,  in  deren  Dienst  er  denn 
auch  unbekümmert  jeweils  brauch¬ 
bar  erscheinende  völkerrechtliche 
Argumente  stellte.  Eine  unüber¬ 
brückbare  Kluft  schon  in  der  Aus¬ 
gangslage  der  Themenaufbereitung. 

Fink,  der  im  Gegensatz  zu  vielen 
anderen  Völkerrechtlern  im  deutsch¬ 
polnischen  Vertrag,  der  im  Umfeld 
der  „klebten"  Wiedervereinigung 

Beschlossen  wurde,  eine  endgültige 
egelung  der  Territorialfrage  sieht, 
betonte  nichtsdestoweniger  mit 
nachdrücklichem  Hinweis  auf  völ¬ 
kerrechtlich  verbindliche  Menschen¬ 
rechtsnormen  ,  daß  die  von  den  Ver¬ 
triebenen  aufgeworfenen  Fragen 
nach  wie  vor  ungelöst  seien,  und  nob 
besonders  auf  die  Rechte  der  deut¬ 
schen  Volksgruppen  ab. 

Für  Czaplinski  (der  für  die  offizielle 
polnische  Position  stand)  ist  hingegen 
alles  endgültig  geregelt.  Er  begründe¬ 
te  dies  mit  dem  Potsdamer  Abkom¬ 
men,  das  mit  allen  Konsequenzen 
Polen  die  Souveränität  über  aie  deut¬ 
schen  Ostgebiete  übertragen  habe. 
Eine  auch  wissenschaftlich  unhaltba¬ 
re  Position,  weü  es  sich  in  der  niemals 
ratifizierten  Regierungsabsprache 
zwischen  Moskau,  Washington  und 
London  über  den  Kopf  Deutschlands 
hinweg  erstens  nicht  um  einen  völ¬ 
kerrechtlich  verbindlichen  Vertrag 
handelt  und  zweitens  in  diesem  Do¬ 
kument  Polen  lediglich  bis  zu  einer 
friedensvertraglichen  Regelung  be¬ 
auftragt  wurde,  die  deutschen  Ostge¬ 
biete  zu  verwalten.  Für  den  polni¬ 
schen  Völkerrechtler  indes  sind  alle 
nachfolgenden  deutsch-polnischen 
Verträge  nichts  anderes  als  Bestäti¬ 
gungen  der  angeblich  endgültigen 
Regelung  von  Potsdam.  Deshalb  gebe 
es  zwischen  Deutschland  und  Polen 


nichts  mehr  zu  verhandeln  und  nichts 
mehr  zu  lösen. 

In  noch  erschreckenderem  Maße 
manifestierte  sich  die  intransigente 
polnische  Haltung  bei  der  Frage  nach 
der  gemeinsamen  Werteordnung 
der  Europäischen  Union  in  den  dia¬ 
metral  entgegengesetzten  Positio¬ 
nen  von  Warschau  und  Reval.  Laidre 
betonte,  daß  Estland  nicht  zuerst  aus 
wirtschaftlichen  oder  sicherheitspo¬ 
litischen  Gründen  EU-Mitglied  wer¬ 
den  wolle,  sondern  weil  sien  Estland 
ohne  Wenn  und  Aber  zur  gemeinsa¬ 
men  Werteordnung  bekenne  und 
deshalb  auch  sein  innerstaatliches 
Recht  an  ihr  orientiere.  Deshalb  kön¬ 
ne  auch  jeder  Ausländer  uneinge¬ 
schränkt  m  Estland  Eigentum  erwer¬ 
ben,  und  deshalb  seien  die  Deutsch- 
Balten  herzlich  willkommen,  wenn 
sie  in  Estland  wieder  von  ihrem  an¬ 
gestammten  Heimatrecht  Gebrauch 
machen  wollten.  Die  polnische  Ge¬ 
genposition  in  geradezu  brutaler 
Klarheit:  Das  innerstaatliche  Recht 
Polens  gehe  Brüssel  nichts  an. 

Die  Ostpreußen,  die  in  freund¬ 
schaftlicher  Verbundenheit  mit  pol¬ 
nischen  Partnern  für  eine  gemeinsa¬ 
me  Zukunft  in  der  gemeinsamen 
Heimat  wirken,  müssen  angesichts 
der  offiziellen  polnischen  Haltung 
damit  rechnen,  daß  der  Weg  in  eine 
gemeinsame  Zukunft  noch  Lang  und 
beschwerlich  sein  wird.  Für  die  Bun¬ 
desregierung  (dies  zeigte  der  Kon¬ 
greß)  ergibt  sich  die  Notwendigkeit, 
die  deutschen  Forderungen  jetzt  auf 
den  Verhandlungstisch  zu  legen  und 
nicht  erst  nach  einem  EU-Beitritt  Po¬ 
lens.  Denn:  Ein  bedingungsloses 
deutsches  Ja  zur  Osterweiterung 
kann  die  angestrebte  gemeinsame 
Zukunft  beider  Völker  aufs  Spiel  set¬ 
zen.  Elimar  Schubbe 

(Weitere  Kongreßinformationen  lesen 
Sie  in  Ausgabe  25) 


Klare  Forderung  auf  dem  Deutschlandpolitischen  Kongreß  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen:  Die  offenen  Fragen  zwischen 
Deutschland  und  Polen  jetzt  bei  den  EU-Beitrittsverhandlungen  lö¬ 
sen!  -  Bernd  Hinz  (stellvertretender  Sprecher  der  Landsmannschaft  - 
rechts),  MdL  Heiner  Kappel  (Bund  Freier  Bürger  -  Mitte),  MdL  Hel¬ 
mut  Linssen  (CDU-Oppositionsführer  von  Nordrhein-Westfalen  - 
links)  Foto  Mattem 

Dunkelmänner  /  Von  Peter  Fischer 


Es  scheint  eine  verschlagene 
und  geradezu  lautlos  wir¬ 
kende  Art  von  Dunkelmän- 
ner-Macht  im  Sinne  einer  weithin 
geschlossenen  Übereinkunft  zu  ge¬ 
ben,  die  alle  Ereignisse  filtert,  so¬ 
fern  sie  nur  einigermaßen  objektiv 
die  Nationalgeschichte  unseres 
Volkes  in  diesem  Jahrhundert  zu 
sichten  trachten.  Egal  wie  auch  im¬ 
mer  die  Abläufe  und  Gegebenhei¬ 
ten  waren  oder  sind,  im  Filter  bleibt 
das  Respektable,  Achtbare  hängen, 
der  geseihte  Bodensatz  weist  im¬ 
mer  das  Anomale,  das  herausra¬ 
gend  Zynische  oder  das  einmalig 
Böse  auf. 

Dieses  Spiel,  so  mochte  man  hof¬ 
fen,  ließ  sich  beherzt  nur  bis  zum 
Tage  des  Mauerfalls  und  dem  Ende 
der  bolschewistischen  Regime  be¬ 
treiben,  weil  alle  vergleichenden 
und  damit  entlastenden  Argumen¬ 
te  im  Ernstfall  an  den  Bajonettspit- 


Ein  wahrhaftes  „Geschenk  des  Himmels“? 

Krise  der  Grünen  trotz  Modifizierung  der  Magdeburger  Beschlüsse 


Wie  schlecht  es  der  grünen  Partei 
derzeit  geht  und  wie  miserabel  sich 
die  Führungsspitze  mit  Jürgen  Trit¬ 
tin  und  Joschka  Fischer  fühlt,  läßt 
sich  am  besten  an  der  Atompolitik 
darstellen:  Wer  die  Entdeckung  ver- 
strahlter  Castor-Behälter  als  „Ge¬ 
schenk  des  Himmels"  zu  bezeichnen 
wagt,  der  begibt  sich  nicht  nur  in  die 
Niederungen  politischer  Ge¬ 
schmacklosigkeit,  sondern  zeigt  zu¬ 
gleich,  daß  ihm  das  Wasser  bis  zum 
Halse  steht. 

Natürlich  bedeuten  die  unsägli¬ 
chen  Castor-Vorfälle  Wasser  auf  die 
Mühlen  der  Atomkraftgegner.  Die 
Grünen  als  alte  Kämpfer  gegen  Keim¬ 
kraft  wollen  von  den  Schlampereien 
der  Energiewirtschaft  politisch  pro¬ 
fitieren  und  forderten  daher  auf  ih¬ 
rem  Länderrat  (Kleiner  Parteitag)  in 
Bonn  den  Sofort-Ausstieg.  Ob  das 
reichen  könnte,  um  den  programma¬ 
tischen  GAU  der  grünen  Parteitags¬ 
beschlüsse  vom  8.  März  in  Magde¬ 
burg  zu  übertünchen,  bleibt  offen. 

Die  Magdeburger  Beschlüsse  -  von 
fünf  Mark  pro  Liter  Benzin  über  die 
Freigabe  weicher  Drogen  bis  zum 


Austritt  aus  der  NATO  -  brachten 
den  bis  dahin  erfolgs verwöhnten 
Grünen  eine  Wende  nach  unten.  Das 
„Blaue  Buch",  wie  das  Magdeburger 
Programm  genannt  wird,  entpuppte 
sich  als  Dokumentation  eines  weit 
fortgeschrittenen  Realitätsverlustes. 

In  Bonn  erweckte  die  Partei  daher 
den  Eindruck,  als  fahre  sie  mit  Voll¬ 
dampf  zurück:  Trittin  und  Fischer 
versicherten  übereinstimmend,  es 
gehe  nicht  mehr  um  die  fünf  Mark, 
sondern  um  die  ökologisch-soziale 
Steuerreform.  Galant  versuchte  Trit¬ 
tin,  den  Fünf-Mark-Beschluß  vom 
Magdeburger  Parteitag  beiseite  zu 
wischen,  und  bemühte  ein  Wort  des 
Tennisprofis  Boris  Becken  „Wer  kei¬ 
ne  Fehler  macht,  ist  gut.  Wer  aus  sei¬ 
nen  Fehlem  lernt,  ist  besser."  Folg¬ 
lich  heißt  es  im  Bonner  Beschluß,  der 
das  scharf  kritisierte  Magdeburger 
Programm  ergänzt:  Das  „langfristige 
Rechenmodeö"  mit  fünf  Mark  pro 
Liter  „war  das  falsche  Symbol  für  die 
richtige  Sache". 

Statt  dessen  verlangen  die  Grünen 
jetzt  ganz  allgemein:  „Arbeit  muß 


billiger,  Energie  teurer  werden."  In 
„sozialverträglichen"  Schritten  sol¬ 
len  mit  höheren  Energiesteuem  die 
Sozialbeiträge  gesenkt  werden.  Dar¬ 
über  hinaus  treten  die  Grünen  für 
eine  Steuerreform  ein.  Der  Eingangs¬ 
steuersatz  soll  von  25  auf  183  Pro¬ 
zent  und  der  Spitzensteuersatz  von 
53  auf  45  Prozent  gesenkt  werden. 
Das  Kindergeld  sei  auf  300  Mark  zu 
erhöhen. 

Doch  allein  die  Korrektur  oder  Er¬ 
gänzung  von  Beschlüssen  reichte 
nicht  aus.  Seelenmassage  war  ge¬ 
fragt,  und  dafür  steht  der  Name  Fi¬ 
scher.  Dessen  Auftritt  wurde  zum 
„Feldgottesdienst",  wie  der  NRW- 
Grüne  Roland  Appel  spottete.  Im 
schwarzen  T-Shirt  redete  Fischer  von 
„alten  Zeiten"  und  der  Romantik  der 
Anfangsjahre.  „Wir  haben  alle  sehr 
harte  Zeiten  hinter  uns."  Mit  solchen 
Sprüchen  baute  er  die  deprimierten 
Delegierten,  denen  harsche  Kritik 
und  schlechte  Umfragen  schwer  zu¬ 
gesetzt  hatten,  wieder  auf.  Er  wolle 
nicht  Asche  aufs  Haupt  streuen,  sag¬ 
te  Fischer,  aber  die  Magdeburger  Be¬ 
schlüsse  „waren  unser  Fehler". H.  L. 


zen  der  jeweiligen  Besatzungs¬ 
macht  ihr  jähes  Ende  fanden.  Doch 
das  Gegenteil  scheint  der  Fall:  Als 
vor  einem  Jahr  der  Franzose  Ste¬ 
phane  Courtois  mit  seinem  Werk 
„Schwarzbuch  des  Kommunis¬ 
mus"  eine  längst  überfällige  Jahr¬ 
hundertdiskussion  auszulösen 
hoffte,  geriet  hier  sofort  allein  das 
Phänomen  der  bolschewistischen 
Todesopfer  zugunsten  der  natio¬ 
nalsozialistischen  in  den  Blick. 

Sondersendungen  in  deut¬ 
schen  Femsenanstalten,  die 
sonst  noch  die  leisesten 
Darmwinde  oder  die  dreiund¬ 
zwanzigste  Scheidung  einer  Holly¬ 
wood-Diva  aufwendig  registrie¬ 
ren,  unterblieben.  Man  frönte  nur 
kurzzeitig  und  gleichsam  wider¬ 
willig  pflichtgemäß  einer  jesuitisch 
anmutenden  Praktik,  wonach  der 
kleine  Michel  Brot  und  Ratespiele, 
der  schmale  Rest  exklusive  Sende¬ 
zeiten  verordnet  bekam.  Seit  nun 
(endlich)  die  deutsche  Überset¬ 
zung  (Piper  Verlag)  vorliegt, 
glaubt  man  leichtes  Spiel  zu  haben, 
wenn  man  das  Phänomen  als  be¬ 
kannt  voraussetzt. 

So  schreibt  Prof.  Manfred  Hilder- 
meier  in  der  „Zeit":  „Kennern  sagt 
das  meiste  wenig  Neues.  Er  wird 
sich  fragen,  wie  sinnvoll  es  ist,  Da¬ 
ten  und  Fakten  aus  verschieden¬ 
sten  Kontexten  in  einer  Form  an¬ 
einanderzureihen,  die  auf  Erläute¬ 
rungen  verzichtet."  Wird  sich  der 
Kenner  tatsächlich  nur  um  den 
„Neuwert"  kümmern  und  anson¬ 
sten  die  70  bis  100  Millionen  Opfer, 
die  noch  ein  Solschenyzin  im  Blick 
behält,  kalten  Herzens  übergehen? 
Prof.  Hildermeier  schließt  seinen 
Beitrag  mit  der  polemischen  Frage: 
„Wem  wäre  auch  mit  der  verque- 
ren  Logik  gedient,  daß  der  Gulag 
und  Pol  Pot  Auschwitz  noch  in  den 
Schatten  stellten?  Den  Opfern  oder 
auch  nur  dem  historischen  Ver¬ 
ständnis?"  Verquer  aber  scheint 
vorerst  nur  die  falsche  Polarisie¬ 
rung  von  Gulag  und  Auschwitz  zu 
sein,  es  geht  zunächst  nämlich  nur 
um  das  Phänomen  Bolschewis¬ 
mus,  das  sich  bekanntlich  lange  vor 
1933  und  blutig  in  Rußland  instal¬ 
liert  hat.  Zudem  bedingt  die  Offen¬ 
legung  kommunistischer  Verbre- 
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chen  keineswegs,  beliebtes  Argu¬ 
ment  sogenannter  „Linker",  daß 
nun  der  „Kapitalismus"  US-ameri¬ 
kanischer  Prägung  als  die  Frohbot¬ 
schaft  und  die  ultima  ratio  für  alle 
Zukunft  und  alle  Völker  verbind¬ 
lich  bleibt  (Vielmehr  wird  der  un¬ 
gehemmte  Neo-Liberalismus  bald 
seine  Widersacher  finden,  vermut¬ 
lich  am  ehesten  im  nivellierenden 
und  asozialen  „Globalisierungs  In¬ 
ternationalismus",  der  auch  den 
kommunistischen  Bewegungen  so 
fremd  nicht  war).  So  wähnt  der 
Schriftsteller  Peter  O.  Chotjewitz, 
er  glaube  nicht,  „daß  das  ,Scnwarz- 
buch'  die  nächste  Weltrevolution 
verhindern  wird  ",  und  hält  es  auch 
für  angezeigt,  darauf  zu  verwei¬ 
sen:  „  Des  ha  lb  müssen  wir  uns  auch 
immer  ein  Augenzwinkern  dazu¬ 
denken,  wenn  ein  Bourgeois  von 
der  Hungersnot  in  der  Ukraine 
1933  erzänlt."  Die  Bauemausrot¬ 
tung  in  Wahrheit  nur  eine  Fasten¬ 
kur  für  überernährte  Ukrainer? 
Man  kann  einem  Poeten  vermut¬ 
lich  keinen  Nachhilfeunterricht  in 
Sachen  geschichtlicher  Ereignisse 
geben,  aber  daß  solch  ein  Individu¬ 
um  Raum  in  einer  meinungsbil¬ 
denden  überregionalen  Wochen¬ 
zeitung  eingeräumt  bekommt,  läßt 
auf  die  Absicht  der  verantwortli¬ 
chen  Hintermänner  schließen,  das 
Phänomen  Bolschewismus  von  ei¬ 
ner  heilsamen  Analyse  femzuhal- 
ten. 

Richtiger  liegt  er  da  zweifel¬ 
los,  wenn  er  polemisch  fragt: 
„Wer  hat  mit  Stalin  Vertrau¬ 
lichkeiten  ausgetauscht  -  in  Tehe¬ 
ran,  Jalta,  Potsdam?"  Womit  sich 
der  Kreis  schließt,  von  dem  schon 
der  Dramatiker  Friedrich  Hebbel 
1860  schrieb:  „Es  ist  möglich,  daß 
der  Deutsche  noch  einmal  von  der 
Weltbühne  verschwindet;  denn  er 
hat  alle  Eigenschaften,  sich  den 
Himmel  zu  erwerben,  aber  keine 
einzige,  sich  auf  Erden  zu  behaup¬ 
ten,  und  alle  Nationen  hassen  ihn 
wie  die  Bösen  den  Guten."  i 
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26.  Treffen  der  Landsmannschaft  der  Deutschen  aus  Rußland  im  Zeichen  des  Wahlkampfes 


Die  Veranstalter  des  26.  Bundes¬ 
treffens  der  Landsmannschaften 
der  Deutschen  aus  Rußland,  das 
auf  dem  Messegelände  auf  dem 
Stuttgarter  Killesberg  ausgetragen 
wurde,  konnten  zufrieden  sein.  Ca. 
60  000  Rußlanddeutsche  und  de¬ 
ren  Freunde  und  Verwandte,  so 
der  Vorsitzende  der  Landsmann¬ 
schaften,  Alois  Reiss,  fanden  am 
6.  Juni  den  Weg  nach  Stuttgart. 
Daß  dieses  Treffen  diesmal  einen 
besonderen  Stellenwert  hatte,  zeig¬ 
te  die  Anwesenheit  der  politischen 
Prominenz  aus  dem  Lager  der 
CDU.  Als  Redner  sagten  der 
Landsmannschaft  u.  a.  Bundes¬ 
kanzler  Helmut  Kohl  und  die  Prä¬ 
sidentin  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  (BdV),  Erika  Steinbach,  zu  . 

Das  Motto  der  Veranstaltung  lau¬ 
tete  nicht  von  ungefähr  „Einigkeit 
macht  stark",  knistert  es  doch  nör- 
bar  im  Gebälk  der  Landsmann¬ 
schaften  der  Rußlanddeutschen. 
Seit  etwa  Mitte  des  Jahres  1997 
schwelt  zwischen  dem  Führungs¬ 
zirkel  der  Landsmannschaft  und 
den  neu  entstandenen  Organisatio¬ 
nen  und  Institutionen  unter  den 
Rußlanddeutschen,  namentlich  der 
am  29.  November  1997  gegründe¬ 
ten  „Bundesvereinigung  Heimat", 
eine  heftige  Kontroverse.  Diese 
hängt  sich  in  erster  Linie  an  dem 
Alleinvertretungsanspruch  der 
Landsmannschaft  und  ihrer  engen 
parteipolitischen  Fixierung  auf  die 


Unionsparteien  auf.  In  der  Tat  hat 
die  Landsmannschaft  eine  Reihe 
von  empfindlichen  Gesetzesverän¬ 
derungen  nicht  verhindern  können: 
weder  die  Kürzung  der  Renten 
noch  die  Einführung  von  Sprach- 
tests,  noch  eine  Reihe  von  Ein¬ 
schränkungen  für  nichtdeutsche 
Ehegatten,  noch  die  Einführung 
von Zwangsansiedlungsorten. 

„Heimat"-Chef  Bossert  plädiert 
deswegen  für  eine  wirksamere  In¬ 
teressenvertretung,  die  er  am  ehe¬ 
sten  im  Bundestag  gewährleistet 
sieht.  Zu  diesem  Zweck  ließ  sich 
Bossert,  nachdem  ihm  die  im  Bun¬ 
destag  vertretenen  Parteien  keine 
konkreten  Zusagen  machen  woll¬ 
ten,  vom  Bund  freier  Bürger  (BfB) 
im  Falle  eines  Bundestagseinzuges 
drei  Mandate  zusichem. 

Vor  diesem  Hintergrund  war  das 
Erscheinen  des  Bundeskanzlers 
auf  dem  26.  Bundestreffen  in  Stutt¬ 
gart  allzu  verständlich.  Die  Lands¬ 
mannschaft  soll  durch  sein  Er¬ 
scheinen  aufgewertet  und  deren 
Bindung  an  die  Union  gestärkt 
werden.  Bundeskanzler  Kohl  ver¬ 
säumte  in  seiner  Festrede  denn 
auch  nicht,  die  SPD-Bundesratsin¬ 
itiative  zum  Anlaß  zu  nehmen,  die 
Union  zum  quasi  „natürlichen"  In¬ 
teressenvertreter  der  Rußland¬ 
deutschen  zu  stilisieren:  „Wer  den 
Rußlanddeutschen  das  gemein¬ 
schaftliche  Kriegsfolgenschicksal 
absprechen"  wollte,  der  falle  „ih¬ 


nen  in  den  Rücken",  wenn  er  die 
Tür  nach  Deutschland  „praktisch 
verschließe".  Kohl  führte  aber  I 
noch  ein  weiteres  Argument  an: 
„Die  russische  Regierung"  bemü- 
hesich„immernocndarum",„eine 
abschließende  Rehabilitierung  der 
Rußlanddeutschen  herbeizufüh¬ 
ren".  Deshalb  könne  jetzt  nicht  in 
Deutschland  beschlossen  werden, 
daß  die  „Rußlanddeutschen  gar 
kein  gemeinschaftliches  Kriegsfol- 
genscnicksal  mehr  haben".  Eine 
von  Kohl  geführte  Bundesregie¬ 
rung  werde  „für  solche  oder  ähnli¬ 
che  Initiativen  niemals  ihre  Hand 
reichen". 

Die  BdV-Präsidentin  Erika  Stein¬ 
bach  nahm  in  ihrem  Redebeitrag 
unter  starkem  Beifall  die  Gelegen¬ 
heit  wahr,  erneut  Bundesaußenmi¬ 
nister  Kinkel  anzugreifen:  „Ein¬ 
schneidende  geschichtliche  Ereig¬ 
nisse",  so  Stembach,  „wie  der  Zu¬ 
sammenbruch  des  Kommunismus 
...  bieten  Chancen,  auch  den  deut¬ 
schen  Opfern  Gerechtigkeit  wider¬ 
fahren  zu  lassen".  Es  sei  „sträflich" 
und  könne  „nicht  hingenommen 
werden",  wenn  die  deutsche  Au¬ 
ßenpolitik  diese  Chancen  „unge¬ 
nutzt"  lasse.  Es  wird  sich  zeigen 
müssen,  ob  diese  Bekenntnisse 
mehr  sind  als  Wahlkampfgetöse 
gegenüber  einer  Klientel,  die  für 
die  Wiederwahl  des  derzeitigen 
Bundeskanzlers  lebenswichtig  ist. 

Stefan  Gellner 


Jeder  Vertriebene  und  jeder  Na¬ 
tionalbewußte  weiß,  wie  durch 
leichtfertig  agierende  politische 
Kräfte  in  der  Zeit  der  Wendejahre 
1989/90  seine  Hoffnungen  und 
Wünsche  auf  dem  Altar  illusori¬ 
scher  Konzepte  geopfert  worden 
sind.  Da  Politik  bekanntlich  insbe¬ 
sondere  Außenpolitik  ist,  hätte  an¬ 
gesichts  deutscher  Maximalforde¬ 
rungen  im  Bunde  mit  unseren  wirt¬ 
schaftlichen  Hilfsmöglichkeiten 
wenigstens  ein  Minimum  bei  den 
Vertreiberstaaten  erreicht  werden 
können.  Doch  -  wie  erinnerlich  - 
wurde  nicht  einmal  im  abgedun¬ 
kelten  Polit-Kämmerlein  das  Ziel 
formuliert.  Wenn  in  diesen  Tagen  - 
ähnlich  wie  in  den  Jahren  vor  1989 
-  die  Vertriebenen  mit  neuen  Ver¬ 
heißungen  versehen  werden,  so 
sollte  man  Obacht  haben,  ob  hier 
nur  routiniert  und  in  altgewohnter 
Manier  der  Wahlklöppel  geschla¬ 
gen  wird,  um  Stimmen  einzufan¬ 
gen  oder  um  tatsächlich  einem  na¬ 
tionalpolitischem  Anliegen  zu  fol¬ 
gen.  Dabei  ist  es  weder  völker¬ 
rechtlich  noch  politisch  unmög¬ 
lich,  das  Anliegen  auch  heute  noch 
durchzusetzen.  Ein  Weg  könnte 
durchaus  der  von  der  CSU  venti¬ 
lierte  Vorschlag  sein,  den  EU-Bei- 
tritt  der  Tschechei  so  lange  aufzu¬ 
schieben,  bis  sich  Prag  zu  Zuge¬ 
ständnissen  gegenüber  den  Deut¬ 
schen  und  der  EU-Räson  bereitfin¬ 
det.  Analog,  wie  billig  ,  gilt  dies 
selbstverständlich  für  Warschau 


und  auch  für  Moskau,  das  ohnehin 


Kernwaffen: 

Die  Vertragsbrecher  klagen  an 

Atommächte  ignorierten  ihre  Abrüstungsverpflichtung 


wirtschaftlich  und  finanziell  vor 
dem  Kollaps  steht.  Doch  der  Weg 
zu  solchen  Zielen  führt  über  die 
Außenpolitik  und  nicht  so  sehr  vor 
diverse  Wählerforen.  Ansonsten 
gilt  wohl  für  die  September-Wahl 
aas  sinnige  Goethe-Wort:  Die  Bot¬ 
schaft  hört  man  wohl,  allein  es  fehlt 
der  Glaube ...  P.  F. 


Die  Sanktionen  der  alten  Atom- 
mächte  gegen  Indien  und  Pakistan 
sind  nichts  als  Ausdruck  von  Hilf¬ 
losigkeit.  Schockartig  breitet  sich 
die  Erkenntnis  der  wahren  Dimen¬ 
sion  dessen  aus,  was  hier  wirklich 
passiert  ist:  Die  über  50jährigeOrd- 
nung,  nach  der  die  Sieger  des  Zwei¬ 
ten  Weltkriegs,  die  gleichzeitig  den 
UN-Sicherheitsrat  beherrschen 
und  das  Monopol  über  Atomwaf¬ 
fen  besaßen,  stets  das  letzte  Wort 
haben  würden,  ist  soeben  unterge¬ 
gangen. 

Ex-Außenminister  Genscher 
macht  unterdessen  den  fünf  Atom¬ 
mächten  (plus  Israel)  schwere  Vor¬ 
würfe.  Sie  selbst  hätten  die  Basis 
des  Atomwaffensperrvertrags  von 
1968,  der  eine  Weiterverbreitung 
jener  teuflischen  Vernichtungsmit¬ 
tel  verhindern  sollte,  untergraben. 
Die  damaligen  Nicht-Atommächte 
hatten  den  Kontrakt  nur  unter¬ 
zeichnet,  weil  sich  die  A-Bomben- 
Besitzer  gleichzeitig  zu  umfassen¬ 
der  Abrüstung  verpflichteten. 

Davon,  so  Genscher,  sei  aber 
nichts  zu  sehen  gewesen,  nicht  ein¬ 
mal  nach  Ende  des  Kalten  Krieges. 
So  sei  der  Start-II-Abrüstungsver- 
trag  noch  immer  nicht  von  der  rus¬ 
sischen  Duma  verabschiedet  wor¬ 
den,  das  nukleare  Teststoppab¬ 
kommen  von  1990  harre  nach  wie 
vor  seiner  Ratifizierung  durch  den 
amerikanischen  Senat. 

Bei  jeder  Gelegenheit  pflegen 
US-Präsidenten  öffentlich  von  ih¬ 
rer  „Vision"  einer  „Neuen  Welt¬ 
ordnung"  zu  schwärmen,  wo  alle 
„gleichberechtigt "  seien.  Bei  der 
Wirklichkeit  angekommen  aber 
wird  dann  unterschieden  in  bevor¬ 
zugte  Mächte,  die  ihre  Vertrags¬ 
verpflichtungen  arrogant  ignorie¬ 
ren  dürfen  und  solche,  die  dafür 
„mit  härtesten  Sanktionen"  im  Na¬ 
men  des  „Weltfriedens"  bestraft 
werden  müßten.  Und  Indien  und 
Pakistan  haben  den  Sperrvertrag 


noch  nicht  einmal  unterzeichnet, 
werden  also  auf  eine  Verpflichtung 
festgelegt,  die  sie  gar  nicht  einge¬ 
gangen  sind. 

Diese  erbärmliche  Doppelmoral 
stößt  besonders  in  der  sogena  nnten 
Dritten  Welt  auf  zunehmende  Ab¬ 
lehnung.  Daher  erscheinen  die 
Drohgehärden  gegen  Islamabad 
und  Neu-Dehli  (Außenminister 
Kinkel  tönte  gar,  die  beiden  Länder 
in  den  Atomsperrvertrag  jetzt 
„zwingen"  zu  wollen)  wie  jene  Be¬ 
stätigung  für  die  Richtigkeit  ihrer 
Politik,  die  die  beiden  Regierungen 

Pakistans  Bombe: 
Ist  auch 
Israel  bedroht? 

ihren  Völkern  gegenüber  gern  ha¬ 
ben  wollten. 

Sehr  hautnah  hat  sich  die  Situati¬ 
on  für  Israel  verändert.  Bislang  war 
es  der  einzige  Atomwaffenbesitzer 
im  Orient.  Man  konnte  gewiß  sein: 
Was  auch  immer  kommen  mag,  ob 
der  Friedensprozeß  nun  scheitern 
oder  sich  die  gesamte  islamische 
Welt  gegen  den  jüdischen  Staat 
verbünden  sollte  -  mit  der  „Bom¬ 
be"  hatte  Tel  Aviv  das  letzte  Mittel, 
dem  die  arabischen  Nachbarn 
nichts  hätten  entgegensetzen  kön¬ 
nen. 

Damit  ist  es  vorbei.  Mit  Pakistan 
verfügt  ein  explizit  muslimischer 
Staat  nun  über  das  gleiche  Drohpo¬ 
tential,  auch  wenn  die  Trägerrahe- 
ten  (noch)  nicht  die  erforderliche 
Reichweite  aufweisen.  Angesichts 
der  sich  zuspitzenden  Situation  im 
Nahen  Osten  und  einem  politisch 
wie  gesundheitlich  siechen  Arafat 
bedeutet  dies  eine  geradezu  dra¬ 
matische  Wendung.  Da  hilft  auch 
die  traditionelle  Zerstrittenheit  der 
islamischen  Welt,  auf  die  Israel  bis¬ 


lang  bauen  konnte,  wenig.  Für  die 
Zerstörungskraft  einer  Atomrake¬ 
te  ist  es  unwichtig,  wie  marode  die 
Front  ist,  von  der  sie  abgefeuert 
wurde. 

Was  die  Lage  auf  dem  indischen 
Subkontinent  angeht,  könnte  die 
neue  Lage  unterdessen  -  ganz  in 
der  zynischen  Logik  der  atomaren 
Abschreckung  -  sogar  stabilisie¬ 
rend  wirken.  Dreimal  haben  Indien 
und  Pakistan  Krieg  geführt.  Täg¬ 
lich  sterben  auch  dieser  Tage  Men¬ 
schen  bei  „Zwischenfällen^  an  der 
waffenstarrenden  Demarkationsli¬ 
nie.  Ein  vierter  großer  Krieg  aber, 
das  wissen  nun  beide,  könnte  in 
eine  unkalkulierbare  Katastrophe 
münden.  Kuba-Krise  oder  Afgha¬ 
nistan-Einmarsch  hätten  vielleicht 
einen  Weltkrieg  ausgelöst,  wäre  da 
nicht  die  schreckliche  Aussicht  auf 
nukleare  (Selbst-)Vemichtung  ge¬ 
wesen.  Die  neue  Lage  könnte  so 
auch  künftige  Aufwallungen  zwi¬ 
schen  Indien  und  Pakistan  bändi¬ 
gen  helfen. 

Aber  beruhigen  kann  das  nie¬ 
manden.  Hans-Dietrich  Genscher 
appelliert  denn  auch  insbesondere 
an  die  größeren  Mächte,  die  wie 
Deutschland  oder  Japan  freiwillig 
auf  A-Waffen  verzichten,  die  Nu¬ 
klearmächte  wachzurüttlen  und  an 
ihre  Verpflichtung  zu  erinnern: 
Abrüsten.  Mit  der  selbstgerechten 
Heuchelei  muß  Schluß  sein,  sonst 
wird  das  indisch-pakistanische 
Beispiel  Nachahmer  finden,  ohne 
daß  diesen  ernsthaft  ein  Vorwurf 
zu  machen  wäre. 

Der  Bugschuß  aus  Südasien  soll¬ 
te  aber  noch  darüber  hinauswei¬ 
sen:  Die  fünf  ständigen  Mitglieder 
des  UN-Sicherheitsrates  müssen 
endlich  begreifen,  daß  ihr  eitles 
Festhalten  an  einem  überholten 
Weltmachtanspruch  zu  einem 
Sprengsatz  geworden  Lst,  statt,  wie 
stets  behauptet,  ein  „Garant  für 
den  Weltfrieden".  Hans  Heckei 


Hans  Dampfs 

Niemand,  der  Otto  Hauser  ken¬ 
ne,  hätte  von  ihm  Besseres  erwar¬ 
ten  können,  so  markiert  Heiner 
Geißler  die  Konturen  des  Persön¬ 
lichkeitsbildes  des  neuen  Regie¬ 
rungssprechers.  Er  befindet  sich 
damit  offenbar  im  schroffen  Ge¬ 
gensatz  zu  Kanzler  Kohl,  der  wei¬ 
terhin  verbissen  an  jenem  politi¬ 
schen  Hans  Dampf  einen  Narren 
gefressen  zu  haben  scheint.  Irrt  hier 
nun  Geißler  oder  Kohl?  Instinktiv 
neigt  man  bei  der  Beantwortung 
Geißler  zu:  denn  die  durchweg 
windig  und  blasierte  wirkende  Er¬ 
scheinung  jenes  Mannes  wird  nur 
noch  von  der  ahistorischen  und 
zudem  gehässigen  Urteilskraft 
über  mitteldeutsche  Angelegen¬ 
heiten  übertroffen.  Nach  knappen 
öffentlichen  Reverenzen  nält 
Kanzler  Kohl  zusammen  mit  sei¬ 
nem  Bonner  Vorortpfarrer  Hintze 
die  Sache  nunmehr  für  „positiv 
abgeschlossen".  Man  könnte  mit 
einiger  Gutwilligkeit  auch  dies  fast 
glauben,  wenn  aa  nicht  dieser  Gui¬ 
do  Westerwelle  von  der  Drei- 
Punkte-Partei  wäre  (vom  Typus 
dem  Otto  Hauser  nicht  unähnlich), 
der  mit  dem  branchenüblichen 
j  Zeigefinger  auf  das  Ende  der  Kohl- 
j  Ara  verweist  und  Schäuble  als  die 
„Nummer  eins  im  Wartestand" 
kürt.  Die  F.D.P.  scheint  also  aber- 
j  mals  auf  dem  Sprung  zu  sein,  um 
die  Haut  für  die  Zukunft  zu  retten. 
Was  aber  bleibt  nun  für  den  Wäh- 
1er?  Ein  Kanzler,  der  blühende 
j  Landschaften  verspricht,  ein  du¬ 
bioser  Sprecher,  der  seine  potenti- 
!  eilen  Wähler  beschimpfen  darf, 
wenn  sie  die  versprochenen  biü- 
,  henden  Landschaften  abverlan¬ 
gen,  und  ein  Parteisekretär,  der 
■  ^  ,c!\Sl1rn  dem  Zeigefinger 
j  und  über  Nacht  das  Ende  einer  Ara 
I  beschwört.  p  e 
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ten  werden  und  ein  neues  Unrecht 
für  uns  nicht  in  Frage  kommt.  Dieje¬ 
nigen,  die  der  Meinung  sind,  daß 
Deutsche  dort  nichts  mehr  zu  suchen 
haben,  vergessen,  daß  sich  die  jun¬ 
gen  Russen  und  Polen  nach  dem 
Ende  des  Kommunismus  ideologie- 
frei  mit  der  Geschichte  befassen  und 
dabei  auch  die  Verbrechen  entdek- 
ken,  die  von  ihren  Vorfahren  began¬ 
gen  wurden.  Sie  wollen  -  ähnlich  wie 
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00  ne  kommen,  und  aa  genügt  es  nicht. 


Was  bleibt  vom  Osten? 


Von  RENfi  NEHRING,  Bundesvorsitzender  der  JLO 


In  wenigen  Wochen,  am  18.  Juli, 
begeht  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ihr  50jähriges  Beste¬ 
hen.  Im  Jahre  1948  gründeten  sich  die 
ersten  Gruppen  von  aus  ihrer  Hei¬ 
mat  vertriebenen  Ostpreußen,  um  im 
Westen  gemeinsam  aas  schwere  Los 
leichter  ertragen  zu  können  und  - 
was  für  den  Fortbestand  der  Heimat 
im  Exil  wesentlich  wichtiger  war  - 
die  Erinnerung  an  das  „Land  der 
dunklen  Wälder ..."  wachzuhalten. 

Im  Laufe  der  Jahrzehnte  konnte 
durch  ständige  Vermittlung  im  Fa¬ 
milien-  und  Freundeskreis,  durch 
Aufschreiben  von  Erlebtem  und  Ge¬ 
hörtem  und  durch  das  Sammeln  ver¬ 
schiedenster  Überbleibsel  aus  Ost¬ 
preußen  ein  kaum  überschaubares 
Wissen  über  die  östlichste  deutsche 
Provinz  zusammengetragen  wer¬ 
den.  So  paradox  es  auch  sein  mag, 
aber  durch  die  Vertreibung  wurde 
im  Ergebnis  über  Ostpreußen  und 
Ostdeutschland  weit  mehr  an  Wis¬ 
sen  über  die  Vergangenheit  bewahrt 
als  hinsichtlich  vieler  anderer  deut¬ 
scher  Länder.  Doch  nun,  wo  die  letz¬ 
te  Generation,  die  Ostpreußen  noch 
als  eine  rein  deutsche  Provinz  ken- 
nengelemt  hat,  allmählich  älter  wird 
und  langsam  aus  dem  Leben  geht, 
stellt  sich  vielen  Landsleuten  die  Fra¬ 
ge,  was  von  Ostpreußen  und  dem 
Kampf  um  seinen  Fortbestand  im 
Exil  letztlich  übrigbleibt.  Schwindet 
mit  den  letzten  in  der  Heimat  gebore¬ 
nen  Ostpreußen  auch  das  ganze 
Land  danin,  „wie  im  hohen  Tor  der 
Ewigkeit"? 

Wer  sich  mit  der  Lage  der  ostdeut¬ 
schen  Landsmannschaften  befaßt, 
der  weiß  natürlich,  daß  keine  Ver- 
triebenenorganisation  über  einen 
Nachwuchs  verfügt,  der  in  der  Lage 
wäre,  in  breiter  Zahl  die  Arbeit  der 
älteren  Generation  fortzusetzen. 
Warum  dies  so  ist,  darüber  läßt  sich 
viel  spekulieren.  Wir  sollten  aber 
auch  bedenken,  daß  von  Beginn  an 
die  Landsmannschaften  „überaltert" 
waren,  so  daß  die  Rede  vom  baldigen 
Tod  der  Vertriebenenvereine  schon 
fast  genauso  lang  umgeht,  wie  diese 
bestehen.  Wir  müssen  also  nicht  in 
Torschlußpanik  verfallen.  Es  stellt 
sich  aber  dennoch  die  Frage,  welche 
Aufgaben  eine  Jugendorganisation 
wahrzunehmen  hat,  um  möglichst 
viel  von  Ostpreußen  weiterzutragen, 
wenn  sie  auch  nicht  in  der  Lage  ist, 
die  bisherigen  Aufgaben  der  „Alten" 


Trotzdem  werden  wir  uns  dadurch 
nicht  dazu  drängen  lassen,  auf 
deutschland politische  Arbeit  zu  ver¬ 
zichten.  Denn  wir  sehen  z.  B.  durch 
unsere  Erfahrung  mit  Anfragen  an 
die  Bundesregierung,  die  die  links¬ 
extremistische  PDS  gelegentlich 
stellt,  daß  so  lange,  wie  sich  eine  ost- 
preußische  politische  Organisation 
zu  Wort  meldet,  diese  eben  auch  von 
unseren  Gegnern  als  Wortmeldung 
einer  längst  verloren  geglaubten  Pro¬ 
vinz  verstanden  wird.  Im  übrigen 
gilt  es,  mit  dem  deutschlandpoliti¬ 
schen  Einsatz  an  die  großen  Traditio¬ 
nen  ostpreußischer  Preußen-  und 
Deutschlandpolitik  anzuknüpfen. 
Als  Beispiel  seien  hier  nur  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert  der  Präsident 
des  Paulskirchenparlamentes,  der 
Königsberger  Liberale  Eduard  von 
Simson,  oder  aus  der  jüngeren  deut¬ 
schen  Geschichte  der  „Rote  Zar  von 
Preußen",  der  sozialdemokratische 
preußische  Ministerpräsident  Otto 
Braun,  genannt,  der  in  den  20er  Jah¬ 


ren  maßgeblich  am  Schicksal  des  ge¬ 
samten  Volkes  mitwirkte. 

Die  im  Sinne  Ostpreußens  weitaus 
wichtigere  Aufgabe  bleibt  die  Siche¬ 
rung  des  ostpreußischen  Kulturbe¬ 
standes.  Angesichts  des  drohenden 
Verfalls  der  deutschen  Kultur  über¬ 
haupt  durch  die  Amerikanisierung 
möcnte  ich  dennoch  einige  herausra¬ 
gende  Persönlichkeiten  nennen. 
Denn  auch  heranwachsende  Men¬ 
schen  von  heute  würden  sich  meiner 
Meinung  nach  für  die  heimatliche 
Kultur  begeistern,  wenn  man  ihnen 
den  Reichtum  unseres  Landes  be¬ 
wußt  machte. 

In  der  Literatur  sind  natürlich 
Agnes  Miegel,  Simon  Dach,  E.T.A. 
Hoffmann  und  Emst  Wiechert  oder 
als  zwischenzeitlicher  „Wahl-Ost- 
preuße"  auch  der 
große  Thomas 
Mann  zu  nennen. 

Doch  auch  schon 
fast  vergessene 
Dichter  wie  Fritz 
Kudnig  oder  Wal¬ 
ter  Scheffler  gilt  es 
zu  bewahren  oder 
wieder  zu  entdek- 
ken.  Auch  in  der 
deutschen  Gegen- 
wartsliteratur 
braucht  sich  Ost¬ 
preußen  mit  Na¬ 
men  wie  Siegfried 


tig  auf  Seminaren,  Freizeiten  und 
Fahrten  damit  befassen.  Kultur  ist 
der  Kern,  der  Inhalt  unseres  Lebens. 
Deswegen  ist  es  wichtig,  die  eigene 
Kultur  zu  wahren  und  weiterzuent¬ 
wickeln.  Wer  sich  die  Kultur  von 
Fremden  diktieren  läßt,  der  läßt  sich 
auf  den  ersten  Schritt  zur  Entmündi¬ 
gung  ein  und  wird  bald  seine  ganze 
Eigenständigkeit  verloren  naben. 
Damit  ostpreußische  Kultur  eines 
Tages  nicht  nur  die  Sache  einiger 
„Spezialisten"  sein  wird,  ist  wirklich 
jeder  aufgefordert,  sein  privates  Wis¬ 
sen  über  die  Heimat  an  seine  Nach¬ 
kommen  weiterzugeben! 

Wer  in  den  vergangenen  Jahren 
durch  Ostpreußen  gereist  ist,  der 
wird  festgestellt  haben,  wie  immer 
mehr  Jugendliche  das  Land  zwi¬ 
schen  Weichsel  und  Memel,  aber 
auch  andere  Teile  Ostdeutschland 
bereisen.  Die  Frage,  was  denn  nun 
vom  deutschen  Osten  bleibt,  läßt  sich 
damit  natürlich  noch  lange  nicht  be¬ 
ruhigend  beantworten.  Doch  es  zeigt 
sich  schon  heute  am  stetigen  Interes¬ 
se  an  Ostpreußen  und  cren  anderen 
Ostprovinzen,  daß  von  ihnen  mehr 
bleiDen  wird,  als  nur  die  ferne  Erin¬ 
nerung  an  eine  untergegangene  Epo¬ 
che.  In  einem  Interview  mit  der 
„Welt"  sprach  Amo  Surminski  in  ei¬ 
nem  ähnlichen  Zusammenhang  vom 
„Mythos  Ostpreußen",  ln  dem  Mo¬ 
ment,  wo  die  letzten,  die  das  Land  in 
seiner  Blüte  erlebt  haben,  sterben, 
entsteht  die  Sehnsucht  nach  dem 
Land  bei  denjenigen,  die  es  nur  noch 
in  seiner  jetzigen  Verfassung  ken¬ 
nen. 

Wir  als  ost 
loch  bestrel 

?ben  zu  erfüllen  und  das  I 
in  die  Ecke  der  Kuriositäten  der  Ge¬ 
schichte  abstellen  zu  lassen.  Die  Mi¬ 
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sprechen  haben.  Und  wieder  andere 
verstehen  ihre  Mitgliedschaft  als 
Protest  gegen  die  Vertreibung  un¬ 
schuldiger  Menschen  aus  ihrem  an¬ 
gestammten  Lebensraum.  Das  Bei¬ 
spiel  Jugoslawien  hat  gezeigt,  daß 
sich  dieses  grausame  Verbrechen 
ständig  wiederholen  kann,  weil  bis¬ 
her  annähernd  jeder,  der  Vertrei¬ 
bung  angewandt  f 
durengekommen  ist  und  die  Kriegs¬ 
beute  behalten  durfte.  Und  so  lange, 
wie  die  Ostdeutschen  und  ihre  Nach¬ 
fahren  nicht  in  ihre  Heimat  zurück¬ 
kehren  dürfen,  werden  potentielle 
Vertreiber  wissen,  daß  sich  dieses 
Verbrechen  auch  weiterhin  lohnt. 

Diese  und  weitere  Interessen-  und 
Arbeitsbereiche  der  ostpreußischen 
Jugend  führen  dazu,  daß  sie  stetig 
anwächst  -  und  dies  mit  einem  The¬ 
ma,  das  seit  Jahrzehnten  immer  wie¬ 
der  für  tot  erklärt  wird.  Jedoch  kön¬ 
nen  wir  Ostpreußen  auf  Dauer  frei¬ 
lich  nur  dann  sichern,  wenn  es  uns 
gelingt,  in  die  Heimat  zurückzukeh¬ 
ren.  Deshalb  wird  die  Vorbereitung 
auf  diesen  Schritt  eine  der  wesentli¬ 
chen  Aufgaben  der  JLO  in  der  Zu¬ 
kunft  sein.  Einen  kleinen  Anfang  hat 
die  JLO  bereits  vor  zwei  Jahren  ge¬ 
macht,  als  wir  die  „Wirtschaftsjunio¬ 
ren"  ins  Leben  riefen.  Dieser  lose  Zu¬ 
sammenschluß  interessierter  junger 
Leute  befaßt  sich  in  unregelmäßigen 
Abständen  mit  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  in  Ostpreußen,  aber 
auch  im  übrigen  Osteuropa.  Weit 
über  den  Rahmen  der  JLO  und  ge¬ 
bürtiger  Ostpreußen  hinaus  haben 
die  vergangenen  Jahre  gezeigt,  daß 
es  schon  heute  möglich  ist,  jenseits 
der  Oder  wirtschaftlichen  Erfolg  zu 
haben.  Deutsche  Unternehmer  brin¬ 
gen  ein  ungeheures  Wissen  in  einen 
großen  Wachstumsmarkt  mit  -  eine 


von  deutscher  Seite  aus  zu  sagen,  wir 
hätten  angefangen  und  deshalb  seien 
die  Verbrechen  schon  irgendwie  zu 
rechtfertigen,  wie  das  Linke  in  der 
Bundesrepublik  gerne  tun.  Nein, 
wenn  es  in  Zukunft  keine  Ressenti¬ 
ments  mehr  geben  soll,  dann  müssen 
wir  zuerst  uoer  die  Vergangenheit 
reden  und  dabei  sehen,  wie  wir  bei 
einem  Interessenausgleich  beiden 
Seiten  gerecht  werden.  Und  dafür 
hat  Ostpreußen  mehr  Platz  als  ge- 
hat,  auch  damit  nu8- 


Das  Ziel  bleibt  die  Rückkehr 


im  gleichen  Umfang  wahrzuneh¬ 
men.  Klar  ist,  daß  es  darum  gehen 
muß,  so  viel  wie  möglich  von  dem  in 
den  letzten  Jahrzehnten  erworbenen 
Wissen  auch  weiteren  —  uns  nachfol¬ 
genden  -  Generationen  zu  erhalten. 

Die  Junge  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  QLO)  ist  seit  ihrer  Grün¬ 
dung  vor  sieben  Jahren  zum  Errei¬ 
chen  dieses  Zieles  einen  zweigleisi¬ 
gen  Weg  gefahren.  Das  erste  -  und 
für  das  Gewinnen  neuer  Mitglieder 
wohl  auch  wichtigere  -  Standbein 
unserer  Arbeit  war  und  bleibt  das 
Befassen  mit  deutschlandpolitischen 
Themen,  um  mit  bescheidenen  Mit¬ 
teln  hier  und  da  im  politischen  Alltag 
eine  ostpreußische  Stimme  einzu¬ 
bringen.  Dieses  Anliegen  ist  vor  al¬ 
lem  den  im  Bundestag  sitzenden 
Kommunisten,  Sozialisten  und  Grü¬ 
nen  seit  einiger  Zeit  ein  Dom  im 
Auge.  Für  sie  haben  Ostpreußen  und 
der  deutsche  Osten  insgesamt  gefäl¬ 
ligst  der  Vergangenheit  anzugehö¬ 
ren  und  sich  aus  dem  Alltag  heraus¬ 
zuhalten.  Diese  Querschüsse  brin- 
;en  uns  natürlich  viel  Ärger  ein  und 
oinden  Kräfte,  die  wir  an  anderer 
Stelle  eher  gebrauchen  könnten. 


Junge  Russen  und  Polen  wollen  mit  ihrer  Vergangenheit  ins  reine  kommen":  Die  Stra- 


Lenz  und  Amo 
Surminski  nicht 
zu  verstecken.  In 
der  Kunst  seien 
hier  nur  Lovis  Co- 
rinth  und  Käthe 
Kollwitz  genannt,  ßen  von  Königsberg  1998 
die  immer  noch  zu 
den  ganz  großen  Deutschen  des  20. 
Jahrhunderts  zählen.  Oder  aber  die 
in  Königsberg  und  Masuren  aufge¬ 
wachsene  Lieselotte  Plangger-Popp, 
die  mit  Zeichnungen,  Holzschnitten, 
Radierungen  aber  auch  Fotografien 
Ostpreußen  meisterhaft  im  Bild  fest- 

tehalten  hat.  Als  bedeutende  Grö- 
en  des  Landes  möchte  ich  nur  Im¬ 
manuel  Kant  und  den  in  Westpreu¬ 
ßen  geborenen  und  lange  im  Erm- 
land  wirkenden  Nikolaus  Kopemi- 
kus  nennen,  die  -  der  eine  als  Philo¬ 
soph,  der  andere  als  Astronom  -  ent- 
niedene  Wegbereiter  unserer  mo- 
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demen  Zeit  wären. 

Dieser  Reichtum  wird  noch  eine 
Weile  im  Bewußtsein  unseres  Volkes 
haften  bleiben.  Doch  damit  er  dauer¬ 
haft  bewahrt  bleibt,  müssen  wir  heu¬ 
te  den  Bestand  sichern.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  sich  die  JLO  auch  künf¬ 


schung  aus  patriotischer  Deutsch¬ 
landpolitik  und  Bewahrung  des  Kul¬ 
turgutes  eines  besonders  wertvollen 
Teils  unseres  Vaterlandes,  nämlich 
Ostpreußens,  hat  sich  dabei  bewährt. 
So  wuchs  die  JLO  in  den  sechs  Jahren 
ihres  Bestehens  von  einer  kleinen 
Schar  Gründungsnutgliedem  auf 
mittlerweile  über  1500  an.  Sie  sind 
Mitglied  aus  den  verschiedensten 
Gründen.  Zum  einen  aus  einem  Hei¬ 
matbewußtsein  heraus,  daß  sie  sich 
nicht  mit  der  alltäglichen  Zerstörung 
von  Gewachsenem  in  unserem  Lan¬ 
de  abfinden  will.  Für  sie  ist  Ostpreu¬ 
ßen  ein  Beispiel  für  zerstörte  Heimat, 
das  uns  Mahnung  ist  für  unseren 
Alltag  hier  im  Westen.  Andere  möch¬ 
ten  durch  ihre  Mitgliedschaft  ein  Zei¬ 
chen  für  ein  Fortbestehen  des  ganzen 
Deutschland  geben,  so  wie  es  die 
Bonner  Parteien  jahrzehntelang  ver- 
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mögliche  Erfolg  kann  die  Grundlage 
dafür  werden,  daß  sich  in  Zukunft 
verstärkt  junge  Leute,  deren  Leben 
im  Westen  in  für  sie  allzu  abgesteck¬ 
ten  Bahnen  verlaufen  würde,  wie 
schon  ihre  Landsleute  vor  800  Jahren 
auf  den  Weg  nach  Osten  begeben 
werden,  um  dort  ihr  Glück  zu  suchen 
und  zu  finden.  Einen  kleinen  Schritt 
in  eine  ähnliche  Richtung  hat  auch 
die  JLO  getan.  Mit  dem  Bau  eines 
Häuschens  in  Ostpreußen  wollen 
auch  wir  demnächst  ein  kleines  Zei¬ 
chen  des  Wiederaufbaus  in  den  Bo¬ 
den  der  Heimat  setzen.  Um  etwaigen 
Kritikern  innerhalb  und  vor  allem 
außerhalb  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  den  Wind  aus  den  Se- 

feln  zu  nehmen,  möchte  ich  gleich 
ier  betonen,  daß  auch  wir  uns  an  die 
Charta  der  Heimatvertriebenen  hal- 


Für  das  große  Ziel  „Rückkehr" 
müssen  wir  unsere  Hoffnung  -  bei 
aller  sonst  angebrachten  Kritik  an 
dieser  Institution  -  wohl  auf  den  Bei¬ 
tritt  Polens  zur  Europäischen  Union 
richten.  Es  mag  sein,  daß  sich  die 
deutsche  Außenpolitik  auch  in  die¬ 
sem  Falle  nicht  für  deutsche  Interes¬ 
sen  einsetzen  und  die  Rückgabe 
deutschen  Privateigentums  nicht  zur 
ihrer  Zustimmung  ma¬ 


chen  wird,  doch  langfristig  zwingt 
dieser  Schritt  unsere  östlichen  Nach¬ 
barn,  europäische  Rechtsnormen  an¬ 
zuerkennen,  so  daß  wir  dann  immer- 

Neue  Ostpolitik 

hin  in  der  Lage  wären,  neues  Eigen¬ 
tum  zu  bilden.  Niemand  sollte  aller¬ 
dings  auf  sein  Eigentum  verzichten, 
sondern  seine  Ansprüche  unbedingt 
auch  auf  die  Nachkommen  übertra¬ 
gen. 

Ein  besonderer  Schatz  sind  unsere 
in  Ostpreußen  lebenden  Landsleute, 
da  sie  der  letzte  natürliche  T räger  des 
ostpreußischen  Lebens  sind.  Sie  als 
Volksgruppe  zu  erhalten  und  auch 
der  Jugend  eine  Perspektive  zu  ge¬ 
ben,  damit  sie  nicht  in  den  Westen  zu 
gehen  braucht,  ist  deshalb  ein  weite¬ 
rer  Schwerpunkt  unserer  Arbeit.  Sie 
können  der  Brückenbauer  zwischen 
Polen  und  Deutschen  sein,  aber  auch 
der  erste  Anlaufpunkt  und  das  „na¬ 
türliche  Umfeld  "  für  Neuanfänger  in 
Ostpreußen. 

Zusammenfassen  lassen  sich  die 
Aufgaben  der  JLO  also  wie  folgt: 
a)  Stellung  beziehen  zur  Deutsch¬ 
landpolitik,  um  als  einziger  gesamt¬ 
deutscher  Jugendbund  die  Stimme 
Preußens  und  Ostdeutschlands  zu 
erheben,  b)  Bewahrung  des  kulturel¬ 
len  Wissens  im  weitesten  Sinne  und 
Sicherung  der  kulturellen  Substanz 
durch  Abnalten  von  Seminaren  und 
Speicherung  auf  elektronische  Da¬ 
tenträger  und  c)  Rückkehr  in  die  Hei¬ 
mat,  um  Ostpreußen  wieder  mit  Le¬ 
ben  zu  erfüllen.  Natürlich  ist  die  JLO 
sich  bewußt,  daß  dieses  Ziel  den 
meisten  Menschen  weltfremd  er¬ 
scheint.  Doch  es  ist  das  logische  Er¬ 
gebnis  aus  50  Jahren  Arbeit  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Au¬ 
ßerdem  vergessen  die  Zweifler,  daß 
Ostpreußen  schon  mehrfach  völlig 
zerstört  und  menschenleer  war. 
Doch  immer  wieder  ist  es  durch  flei¬ 
ßige  Arbeit  zu  neuer  Blüte  gelangt. 
Uber  das  „Wie"  in  unserem  Falle  bin 
ich  gern  bereit,  mit  anderen  zu  strei¬ 
ten.  Eine  breite  Diskussion  über  un¬ 
sere  Vorstellungen  -  auch  mit  den 
Nachfahren  der  Vertreiber  -  kann 
dabei  nur  fruchtbar  für  unsere  Arbeit 
sein  und  uns  zu  Motoren  einer  neuen 
Ostpolitik  machen.  Und  erst,  wenn 
uns  dieses  dritte  Ziel  gelungen  ist, 
kann  die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  -  vielleicht  schon  zu  ihrem  60. 
Bestehen?  -  Jahresfeiern  wieder  als 
Festakte  begehen.  Bis  dahin  ist  es  ein 
weiter,  harter  Weg.  Dabei  kommt  es 
nicht  auf  die  Masse,  sondern  darauf 
an,  daß  wir  unsere  Ziele  benennen, 
die  dazu  notwendigen  klugen  Köpfe 
vereinen  und  dann  mit  ostpreußi¬ 
scher  Hartnäckigkeit  die  Verwirkli¬ 
chung  unserer  Ideen  anstreben,  frei 
nach  dem  Motto,  das  Goethe  seinen 
Faust  am  Ende  von  dessen  nimmer 
ruhendem  Streben  sagen  läßt:  „Daß 
sich  das  größte  Werk  vollende,  ge¬ 
nügt  ein  Geist  für  tausend  Hände!” 
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Albert  Leo  Schlageter: 

Die  Front  behielt  ihn  immer  im  Griff 

Vor  75  Jahren  starb  der  Freikorpskämpfer  im  französischen  Kugelhagel 


Kommentar 


Rolls-Royce: 

Unsinn  mit  Stil 

Wer  bietet  mehr?  Nach  diesem 
Motto  ging  das  Kronjuwel  der  briti¬ 
schen  Autoindustrie  schließlich  an 
Volkswagen.  Glückwunsch. 

Neben  dem  Konkurrenten  BMW 
hatte  eine  Gruppe  angelsächsischer 
Millionäre  noch  den  fast  rührend 
anmutenden  Versuch  unternom¬ 
men,  Rolls-Royce  selbst  zu  kaufen. 
Doch  die  RR-Aktionäre  wollten 
nicht  nur  Geld,  man  benötigte 
auch  einen  starken  Partner.  Da  kam 
allein  eine  große  Automobilgesell¬ 
schaft  in  Frage. 

Dennoch  läßt  das  Engagement  je¬ 
ner  Millionäre  aufhorchen:  Sie  wa¬ 
ren  bereit,  ohne  Aussicht  auf  Profit 
ihr  Geld  für  einen  Milliardenhandel 
auf  den  Tisch  zu  legen,  um  ein  na¬ 
tionales  Symbol  zu  retten.  Wäre  das 
auch  in  Deutschland  denkbar? 

Kaum.  „Nationale  Symbole"  ha¬ 
ben  höchstens  ignoriert  oder  jovial¬ 
weltbürgerlich  belächelt  zu  wer¬ 
den.  Danir  auch  noch  Millionen  aus 
der  eigenen  Tasche  hinlegen  -  was 
für  ein  Unsinn,  nicht  wahr?  Dieser 
„Unsinn"  aber  ist  es  vielleicht,  in 
dem  sich  die  Gefühle  für  das  eigene 
Land  spiegeln,  durch  den  sich  Pa¬ 
trioten  von  wandelnden  Rechen¬ 
maschinen  unterscheiden.  Letztere 
haben  dabei  natürlich  immer  die 
„Vernunft"  auf  ihrer  Seite. 

Unappetitlich  war  allein,  wie  etli¬ 
che  Briten  in  regelrechtes  Kriegsge¬ 
töse  gegen  Deutschland  ausbra¬ 
chen  beim  Streit  um  die  noble  Auto¬ 
marke.  Sie,  die  sich  gern  eine  Freude 
daraus  machen,  Deutsche  mit  der 
rhetorischen  Frage  zu  brüskieren: 
„Und  wer  hat  den  Krieg  gewon¬ 
nen?",  könnten  alsbald  die  süffisan¬ 
te  Gegenfrage  erleiden:  „Und  wem 
gehört  Rolls-Royce?"  Müßig  zu  er¬ 
forschen,  was  tiefer  trifft. 

Hans  Heckei 


Die  Zeitläufe  haben  es  eher 
schlecht  mit  dem  Schwarzwälder 
Bauernsohn  und  Freikorpskämp¬ 
fer  Albert  Leo  Schlageter  gemeint. 
Am  schlechtesten  meinten  sie  es 
mit  ihm  an  jenem  25.  Mai  1923,  als 
er  im  Morgengrauen  in  der  Golz¬ 
heimer  Heide  nahe  Düsseldorf  am 
Sterbepfahl  vor  einem  französi¬ 
schen  Erschießungskommando 
stand,  dessen  Kugeln  ihn  durch¬ 
siebten  und  seinem  noch  jungen 
Leben  ein  grausames  Ende  setzten. 
Aber  auch  Zeitläufe  vor  und  vor 
allem  nach  seinem  gewaltsamen 
Tod  waren  so,  daß  er,  anders  als 
vergleichbare  Personen  der  Ge¬ 
schichte  wie  die  Schillschen  Offi¬ 
ziere  oder  der  Tiroler  Andreas  Ho¬ 
fer,  auch  in  differenzierter  histori¬ 
scher  Betrachtungsweise  heute  so 
gut  wie  keine  Beachtung  mehr  fin¬ 
det. 

Es  ist  weit  weniger  trivial,  als  es 
zunächst  klingen  mag:  Der  1894  in 
Schönau  im  Südschwarzwälder 
Wiesen tal  geborene  Schlageter  war 
im  besonderen  Sinne  ein  Kind  sei¬ 
ner  Zeit.  Es  war  dies  eine  Zeit,  die 
zum  einen  seit  1870/71  eine  neue 
deutsche  Identität  entwickelt,  ia 
überentwickelt  hatte,  deren  Creao 
insbesondere  nationaler  Stolz  und 
hohe  Mannbarkeit  bedeutete.  Der¬ 
lei  Denken  war  vor  allem  unter  der 
Jugend  in  einem  Maße  verbreitet, 
das  heute  kaum  noch  vorstellbar  ist 
und  deshalb  auch  nur  schwer  als 
Kausalgrund  für  viele  andere  Ent¬ 
wicklungen  einzuordnen  ist.  Ein 
Großteil  der  Geschichtsschreibung 
über  die  Zeit  der  Jahrhundertwen¬ 
de  leidet  daran. 

Andererseits  steckte  in  der  Ju¬ 
gend  jener  Jahre  ein  gedankliches 
Virus  besonderer  Art,  das  trotz  al¬ 
ler  oft  überkompensierter  nationa¬ 


ler  Identität  mit  den  daraus  resul¬ 
tierenden  Folgen  in  der  nebelhaf¬ 
ten,  aber  dadurch  um  so  stärkeren 
Sehnsucht  nach  dem  Erreichen  von 
Neuem  bestand.  Emst  Jünger  und 
Carl  Zuckmayer  geben  in  ihren  Le¬ 
bensberichten  unmißverständli¬ 
che  Zeugnisse  ab  -  und  zählten  im 
Ersten  Weltkrieg  zu  den  tapfersten 
deutschen  Offizieren.  Opferbereit¬ 
schaft  in  jenem  großen  krieg,  wie 
immer  er  auch  entstanden  sein 
mag,  resultierte  auch  aus  jenem 
undurchschaubaren  und  manch¬ 
mal  groteskem  Streben  nach  eben 
diesem  Neuen. 

Das  alles  mag  auch  bei  dem  jun¬ 
gen  Leo  Schlageter  ausschlagge¬ 
bend  gewesen  sein,  als  er  sich  bei 
Kriegsausbruch  1914,  noch  Gym¬ 
nasiast  und  mit  dem  Notabitur  aus¬ 
gestattet,  freiwillig  an  die  Front 
meldete,  an  der  er  es  in  der  Folge 
wegen  herausragender  Tapferkeit 
bis  zum  Leutnant  brachte.  „Es  ist 
ein  Lebensweg,  der  typisch  ist  für 
jene  Jahre",  schreibt  Julius  H.  Scho- 
eps  1981  in  der  FAZ  und  verweist 
auf  den  Schriftsteller  Emst  von  Sa- 
lomon.  Der  sagte  zur  damaligen 
Generation:  „Die  Front  war  deren 
Heimat,  war  das  Vaterland,  war 
die  Nation.  Der  Krieg  zwang  sie, 
der  Krieg  beherrschte  sie,  der  Krieg 
wird  sie  niemals  entlassen  ..." 

Genau  so  war  es  denn  auch  bei 
Schlageter,  der  die  Normalität  ei¬ 
nes  Volkswirtschaftsstudiums 
nach  Kriegsende  wieder  abbrach, 
1921  an  den  Kämpfen  in  Oberschle¬ 
sien  einschließlich  der  Erstürmung 
des  Annaberges  teilnahm  und  An¬ 
fang  1923  in  das  von  der  französi¬ 
schen  Armee  damals  widerrecht¬ 
lich  besetzte  Ruhrgebiet  ging,  um 
zusammen  mit  Gesinnungsfreun¬ 
den  durch  subversive  Aktionen 


Frankreich  beim  nicht  minder  wi¬ 
derrechtlichen  Abbau  und  Ab¬ 
transport  von  deutschen  Gütern  zu 
behindern. 

Schlageter  und  seine  Männer,  im 
oben  beschriebenen  Sinne  unver¬ 
mindert  an  der  Front,  gingen  noch 
weiter  als  die  Reichsregierung  in 
Berlin,  die  der  Bevölkerung  passi¬ 
ven  Widerstand  empfohlen  hatte. 
Am  15.  März  1923  sprengten  sie  - 
ein  rechtlich  sicherlich  fragwürdi¬ 
ger  Vorgang  -  eine  für  den  franzö¬ 
sischen  Kohleabtransport  äußerst 
wichtige  Eisenbahnbrücke  bei  Kal¬ 
kum  in  die  Luft  und  tauchten  an¬ 
schließend  wieder  unter.  Es  ist 
nicht  auszuschließen,  daß  das  fran¬ 
zösische  Militär  durch  Verrat 
Schlageters  innerhalb  kürzester 
Zeit  habhaft  werden  konnte.  Ver¬ 
höre  und  ein  Prozeß  in  Düsseldorf 
dienten  der  Vorbereitung  eines  zu 
statuierenden  Exempels:  Schlage¬ 
ter  sollte  sterben.  Die  Reichsregie¬ 
rung  protestierte  heftig  und  argu¬ 
mentierte,  französische  Kriegsge¬ 
richte  hätten  kein  Recht,  auf  deut¬ 
schem  Boden,  der  von  Frankreich 
widerrechtlich  besetzt  wurde,  über 
die  Freiheit  oder  gar  über  Leben 
und  Tod  von  Deutschen  zu  befin¬ 
den.  Es  war  vergebens.  Viel  ist  über 
den  Kult  geredet  worden,  mit  dem 
später  der  Nationalsozialismus  das 
Schicksal  Schlageters  vereinnahmt 
hat,  und  auch  darüber,  daß  der 
Kommunist  Karl  Radek  Schlageter 
propagandistisch  für  einen  Natio¬ 
nalbolschewismus  auszunutzen 
suchte.  Das  alles  ist  letztlich  müßig, 
denn  zu  keinem  der  Versuche 
konnte  Schlageter  Stellung  bezie¬ 
hen.  Verbürgt  ist  indes,  daß  er  mit 
den  Worten  auf  den  Lippen  starb: 
„Mein  Deutschland." 

Konrad  Rost-Gaudenz 


Michels  Stammtisch 

Der  Stammtisch  im  Deutschen 
Haus  war  sich  einig,  wenn  es  in  unse¬ 
rem  Land  mit  der  Verharmlosung  und 
Relativierung  des  Kommunismus  so 
weitergeht  wie  in  den  letzten  Jahren 
und  besonders  in  den  letzten  Wochen, 
dann  werden  spätestens  in  nochmals 
zehn  Jahren  die  vereinigten  Sozialisten 
und  ihre  Kollaborateure  in  den  Medien 
behaupten,  eine  Mauer  durch 
Deutschland,  den  Schießbefehl,  Mi¬ 
nenfelder  und  die  mörderischen  Dum- 
Dum-Geschosse  der  automatischen 
Tötungsanlagen  habe  es  niemals  gege¬ 
ben.  Das  alles  sei  verleumderische  Pro¬ 
paganda  aus  der  rechten  Ecke  gegen 
den  ach  so  humanen  Sozialismus.  Und 
wenn  es  denn  doch  irgendwo  eine 
Mauer  gegeben  haben  sollte,  dann  sei 
das  eben  ein  .Antifaschistisch-demo¬ 
kratischer  Schutzwall"  gewesen. 

PDS  und  NSDAP -also  Kommuni¬ 
sten  und  Nationalsozialisten  -  auch 
nur  in  einem  Atemzug  zu  erwähnen, 
ruß  alle  auf  den  Plan,  die  den  antitota¬ 
litären  Grundkonsens  als  Lektion  die¬ 
ses  Jahrhunderts  verwerfen.  Ob  Bubis, 
ob  von  Weizsäcker,  ob  Scheibenwi¬ 
scher-Hildebrandt  oder  die  Heerscha¬ 
ren  politisch  korrekter  Medienfunktio¬ 
näre,  sie  alle  wollen  nicht  zur  Kenntnis 
nehmen,  daß  beide  totalitären  Ideologi¬ 
en  unmenschlichen  Leitbildern  folg¬ 
ten,  mit  „Rassenkampf"  und  „Klas¬ 
senkampf"  iveltweit  millionenfach  Tod 
zu  verantworten  haben  und  beide  zur 
totalitären  Geißel  unseres  Jahrhun¬ 
derts  wurden. 

Wer  sich  dieser  Einsicht  verweigert, 
so  meint  der  Stammtisch,  wird  nicht 
nur  die  schlimmen  Fehler  der  Weima¬ 
rer  Republik  wiederholen,  sondern 
Deutschland  auch  der  , Antifaschi¬ 
stisch-demokratischen  Hcrrsclwß" 
ausliefem.  Wenn  roter  und  brauner 
Totalitarismus  nicht  gleichermaßen 
als  menschenfeindlich  entlarvt  und 
bekämpß  wird,  ist  freiheitliche  Demo¬ 
kratie  nicht  lebensfähig. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Eschede  wühlt  die  Menschen  auf 

Das  grauenhafte  ICE-Unglück  könnte  Abgründe  offenbaren  /  Von  J.  Peter  Achtmann 


Bismarck-Denkmal: 


Besudelt  und  beschmiert 

Kulturbehörde  will  die  Reinigung  nicht  Finanzieren 


Hoch  über  dem  Hamburger  Hafen 
ragt  das  Bismarck-Denkmal  empor, 
neben  dem  Michel  eines  der  wichtig¬ 
sten  Wahrzeichen  der  Hansestadt. 
Vor  neunzig  Jahren  erbaute  Ham¬ 
burg  dieses  gewaltige  Denkmal,  um 
damit  die  großen  Verdienste  Bis¬ 
marcks  um  Hamburg,  das  Deutsche 
Reich  und  Europa  zu  würdigen. 

In  den  letzten  Jahren  tobte  sich  eine 
bestimmte  Schicht  von  mehr  oder 
weniger  Jugendlichen  an  dem  Denk¬ 
mal  aus,  indem  sie  den  Sockel  mit 
Hilfe  ihrer  Farbsprühdosen  be¬ 
schmierte.  Die  Mehrzahl  der  Ham¬ 
burger  empfindet  die  von  manchen 
Politikern  und  Publizisten  als  „Teil 
der  Jugendkultur"  hochgejubelte  Su¬ 
delei  als  eine  Schande,  zumal  sich  in 
diesem  Jahr  der  Todestag  des  Reichs¬ 
kanzlers  zum  hundertsten  Male 
jährt.  Auf  Anfragen  und  Appelle, 
endlich  dafür  zu  sorgen,  daß  das  Bis¬ 
marck-Denkmal  wieder  in  einen 
würdigen  Zustand  versetzt  wird, 
zuckte  man  in  der  Kulturbehörde  der 
Freien  und  Hansestadt  mit  den 
Schultern:  dafür  habe  man  kein  Geld . 


in  Auftrag  geben,  um  den  Kostenum¬ 
fang  zur  Beseitigung  von  Schäden 
am  Denkmal  zu  ermitteln.  Dafür 
wolle  sie  300  000  Mark  ausgeben. 

Hamburger  Medien  fanden  her¬ 
aus,  daß  es  im  Denkmal  einen  der 
Öffentlichkeit  nicht  zugänglichen 
Hohlraum  gibt,  an  dessen  Wänden 
sich,  offenbar  vor  neunzig  Jahren 
angebracht,  einige  Bismarck-Zitate 
befinden,  wie  das  bekannte  Wort: 
„Nicht  durch  Reden  und  Majoritäts¬ 
beschlüsse  werden  die  großen  Fra¬ 
gen  entschieden,  sondern  durch  Ei¬ 
sen  und  Blut."  Erschrocken  verlang¬ 
ten  sie,  man  möge  zunächst  diese 
„nationalsozialistischen  Parolen" 
entfernen.  Da  aber  winkte  die  Kul¬ 
turbehörde  ab. 

Ehe  Sammelaktion,  die  der  „Bund 
für  Denkmal-Erhaltung"  auf  eigene 
Faust  in  die  Wege  leitete,  war  bisher 
recht  erfolgreich.  Zwei  Drittel  der 
Kosten  für  die  Säuberung  des  Sok- 
kels  von  den  Schmierereien  sind  von 
der  Hamburger  Bevölkerung  ge¬ 
spendet.  Nun  fehlen  noch  30  000 
Mark. 


?  Das  abgedro¬ 
schene  und  so 
wenig  greifbare 
^  Wort  „Betroffen- 
heit"  ist  kaum  zu 
gebrauchen. 
Vielmehr  ist  es 
eine  erschrek- 
kende,  tiefe  inne¬ 
re  Bewegtheit  in 
vielerlei  Hinsicht,  die  das  grauen¬ 
hafte  ICE-Unglück  in  Eschede  her¬ 
vorzurufen  weiß.  Solche  Ereignis¬ 
se  des  Schreckens  sind  wie  glühen¬ 
de  Eruptionsmassen  aus  dem  In¬ 
nern  der  Erde,  die  deutlich  ma¬ 
chen,  wie  in  jeder  Sekunde  die  an¬ 
dere  Seite  des  Rahmens  menschli¬ 
cher  Existenz  gnadenlos  und  für 
Menschen  unbegreifbar  zuschla¬ 
gen  kann. 

Bewegtheit  also,  in  der  Folge  ge¬ 
paart  mit  einem  gerüttelt  Maß  an 
Verzweiflung  über  letztendliche 
Unwägbarkeit  aller  Dinge,  wird 
offenbar,  für  einige  Zeit  zieht 
Nachdenklichkeit  in  die  Medien¬ 
gesellschaft  ein.  Nach  Ursachen 
wird  geforscht,  Kausalketten  wer¬ 
den  offengelegt  und  schließlich 
bleibt,  wenn  auch  unausgespro¬ 
chen,  die  Frage,  ob  denn  ein  gütiger 
Gott  solcherlei  Schreckliches  über¬ 
haupt  zulassen  könne.  Mag  sein, 
daß  gerade  deshalb  der  Einsatz  von 
mehr  als  einem  halben  Hundert 
Geistlicher  aller  Konfessionen  zur 
seelischen  Hilfe  an  dem  einem 
Schlachtfeld  gleichenden  Unfallort 
so  bedeutsam  wurde.  Und  über¬ 
dies:  Spontaneität  und  Einsatzwil¬ 
le  aller  Helfenden  bis  hin  zur  Be¬ 


völkerung  in  und  um  Eschede  of¬ 
fenbarten,  daß  Solidarität  in  höch¬ 
ster  Not  trotz  vieler  gegenteiliger 
Auffassung  für  die  Deutschen 
doch  kein  Fremdwort  ist. 

Allein,  die  Schreckensmeldun¬ 
gen  über  Geschehnisse  ähnlich 
gräßlicher  Art  in  aller  Welt  setzten 
sich  schon  am  Tag  nach  Eschede 
fort.  Nur  die  räumliche  Distanz  ließ 
die  Menschen  nicht  gleichermaßen 
erschauern:  Krieg  in  Eritrea,  Bom¬ 
benexplosion  in  Pakistan  und 
überall  Tote  über  Tote. 

Tiefe  innere  Bewegtheit  schafft 
Eschede  allerdings  auch  in  einem 
ganz  anderen  Sinne,  den  wohl  älte¬ 
re  Deutsche  am  besten  verstehen 
können.  Die  Medien  haben  über 
Tage  hinweg  die  furchtbaren  Bilder 
vom  Unfallort  vorgeführt.  Der  wie 
ein  Geschoß  dahergeraste  Zug  hat 
eine  tonnenschwere  Betonbrücke 
einfach  umgeknickt,  worauf  die 
schweren  Brocken  auf  die  ineinan¬ 
der  verkeilten  Wagenteile  fielen. 
Die  Zuginsassen  hatten  sich  zuvor 
noch  in  ihren  Sitzen  zurückgelehnt 
und  auf  die  Ankunft  im  Zielbahn¬ 
hof  Hamburg  gewartet.  Dann  ge¬ 
schah  das  Unfaßbare  mit  ohrenbe¬ 
täubendem  Lärm.  In  nur  drei  Se¬ 
kunden,  so  wurde  jetzt  ausgerech¬ 
net,  war  alles  vorbei.  Die  Verletzten 
schrien  um  ihr  Leben,  annähernd 
einhundert  geschundene  Men¬ 
schen  lagen  tot  in  den  Trümmern. 

Es  ist  viel  darüber  berichtet  wor¬ 
den,  welchen  hohen  physischen 
und  vor  allem  psychischen  Bela¬ 
stungen  die  Helfer  vor  Ort  ausge¬ 
setzt  gewesen  sind.  Manche  bra¬ 


chen  beim  Anblick  der  Leichenteile 
in  hemmungsloses  Weinen  aus. 
Diese  Menschen,  so  heißt  es,  seien 
am  Rande  ihrer  Belastbarkeit  ge¬ 
wesen.  Das  ist  vor  allem  von  jenen 
nachvollziehbar,  die  vor  53  und 
mehr  Jahren  in  Deutschland  den 
Bombenterror  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  erleben  mußten.  Damals 
gehörten  solcherlei  furchtbare  Ge¬ 
schehnisse  zur  Tagesordnung,  war 
der  Leichengeruch,  so  wie  er  jetzt 
aus  Eschede  berichtet  wurde,  fast 
eine  Alltäglichkeit.  Eschede  ist  des¬ 
halb  auch  eine  Mahnung  an  alle, 
die  meinen,  nach  mehr  als  50  Jah¬ 
ren  sei  es  legitim,  mit  der  psychi¬ 
schen  Not  der  Menschen  aus  jener 
Zeit  leichtfertig  und  verächtlich 
umgehen  zu  können. 

Tiefe  innere  Bewegtheit  verur¬ 
sacht  das  Drama  von  Eschede 
schließlich  aber  auch  bei  der  sehr 
egenwartsbezogenen  Suche  nach 
en  wirklichen  Ursachen  des  Desa¬ 
sters.  Diese  Suche  werde  sich,  laut 
den  Medien,  möglicherweise  noch 
Monate  hinziehen.  Die  Rede  ist 
vorwiegend  von  einem  gebroche¬ 
nen  Radreifen,  der  den  Zug  wahr¬ 
scheinlich  schon  vor  der  Brücke 
zum  Entgleisen  brachte.  Eher  zag¬ 
haft  und  in  kleinen  Nebensätzen 
wird  davon  geredet,  daß  auch 
„Fremdeinwirkung"  als  Ursache 
des  besagten  Bruches  nicht  auszu¬ 
schließen  sei.  Verdichtet  sich  dies, 
so  wäre  allerdings  nach  den  tragi¬ 
schen  Sekunden  von  Eschede 
nichts  mehr,  wie  es  war,  die  Be¬ 
wegtheit  würde  zur  fatalen  Be¬ 
klommenheit  werden. 


Da  machte  sich  der  private  „Bund 
für  Denkmal-Erhaltung  e.V."  der 
aus  dem  „Verein  zur  Erhaltung  des 
76er  Denkmals"  hervorgegangen  ist, 
auf;  er  wandte  sich  mit  einem  ent¬ 
sprechenden  Antragan  die  Hambur¬ 
ger  Kulturbehörde.  Die  beteuerte,  als 
Grundeigentümerin  sei  ihr  sehr  dar¬ 
an  gelegen,  das  Bismarck-Denkmal 
in  einen  ordnungsgemäßen  Zustand 
zu  versetzen  und  zu  erhalten.  Geld 
aber  könne  sie  dafür  nicht  auftreiben. 
Statt  dessen  wolle  sie  ein  Gutachten 


Wenn  noch  möglichst  viele  ihr 
Scherflein  dazu  beitragen,  dann  ist 
der  Verein  guten  Mutes,  daß  bis  zum 
100.  Todestag  des  Reichskanzlers, 
am  30.  Juli  dieses  Jahres,  die  Farb- 
schmierereien  am  Sockel  beseitigt 
werden  können.  Wenn  das  gesam¬ 
melte  Geld  reicht,  denkt  man  sogar 
daran,  den  Sockel  mit  einer  Schutz- 
«:hicht  zu  überziehen,  um  künftige 
Besudelungen  ohne  Schwierigkeiten 
entfernen  zu  können. 

Hans-Joachim  v.  Leesen 
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Österreich: 


Helmut  Kamphausen  + 


* 


1 


Helmut  Kamp¬ 
hausen,  der 
langjährige 
Mitarbeiter  un¬ 
serer  Wochen¬ 
zeitung  Das 
Ostpreußen¬ 
blatt,  ist  tot.  Er 
starb  nach  kur¬ 
zer,  schwerer 
Krankheit  am  8. 
Juni  1998  in  sei¬ 
ner  Wahlhei¬ 
mat  in  Gartow-Nienwalde  im  Alter 
von  74  Jahren,  die  ihn  in  angenehmer 
und  erinnerungswerter  Weise  an  die 
Umgebung  seines  Geburtsortes  Neu¬ 
ruppin  erinnerte.  Helmut  Kamphau¬ 
sen,  der  die  frühen  biographischen 
Eckdaten  wie  Kriegsfreiwilliger, 
Oberleutnant  und  Führer  einer  Pan¬ 
zergrenadierkompanie  mit  den  Le¬ 
bensgängen  seiner  Generation  teilt, 
fand  erst  nach  der  Flucht  aus  der 
Kriegsgefangenschaft  den  Zugang 
zu  seiner  späteren  journalistischen 
Karriere  mit  einem  Volontariat  beim 
Deutschen-Presse-Dienst,  dem  Vor¬ 
läufer  der  späteren  DPA.  Über  Mitar- 
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lang  ihm  der  Eintritt  in  die  Sphäre  des 
damals  noch  jungen  Metiers  Femse¬ 
hen.  Unter  der  Ägide  von  Gerhard 
Löwenthal  schließlich  Mitarbeit  in 
der  Redaktion  des  „ZDF-Magazins", 
das  alsbald  den  Parteien  in  Berlin/ 
Ost  und  Bonn  so  sehr  zu  schaffen 
machte,  daß  noch  heute  -  neun  Jahre 
nach  dem  Fall  der  Mauer  -  die  Sende¬ 
inhalte  von  einst  geradezu  ver¬ 
schwiegen  werden. 

Es  war  nur  konsequent,  daß  Hel¬ 
mut  Kamphausen  nach  seinem  Ruhe¬ 
stand  den  Weg  zu  den  Vertriebenen 
fand,  die  nicht  zuletzt  durch  eine 
ebenso  geschickte  wie  durchtriebene 
Propaganda  etablierter  Medien  ins 
politische  Abseits  gedrängt  werden 
sollten.  Kamphausen  aber,  der  nichts 
mehr  verachtete  als  politische  Heu¬ 
chelei  und  Opportunismus,  schrieb 
sich  mit  seinen  nahezu  wöchentlich 
veröffentlichten  Beiträgen  tief  und 
nachhaltig  in  die  Annalen  der  Ver¬ 
triebenen  und  aller  am  nationalpoliti¬ 
schen  Geschehen  interessierten 
Deutschen  ein,  bei  denen  er  auch  in 
bester  Erinnerung  bleiben  wird.  P.  F. 

Länder  verantwortlich 

Gerald  Hennenhöfer,  Leiter  der 
Abteilung  Reaktorsicherheit  im 
Bundesumweltministerium,  hat 
jetzt  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Verantwortung  nir  die  Atomkraft¬ 
werke  bei  den  Ländern  liege.  Auch 
den  Vertretern  ihrer  Aufsichtsbe¬ 
hörden,  die  sich  ständig  in  den 
Kraftwerken  befänden,  sei  entgan¬ 
gen,  daß  dort  kontaminierte  Behäl¬ 
ter  eingingen.  Im  übrigen  säßen 
auch  in  Aufsichtsräten  der  Betrei¬ 
bergesellschaften  prominente  Mit¬ 
glieder  der  Landesregierungen. 

An  Einfluß  verloren 

Nach  einer  Untersuchung  der  In¬ 
ternationalen  Arbeitsorganisation 
(ILO)  mit  Sitz  in  Genf  haben  die 
Gewerkschaften  weltweit  an  erheb¬ 
lichen  Mitgliederverlusten  zu  lei¬ 
den.  Besonders  extrem  ist  die  Ent¬ 
wicklung  in  den  USA  und  in  Frank¬ 
reich.  Überdurchschnittlich  hoch  ist 
der  Organisationsgrad  der  Arbeit¬ 
nehmer  nur  noch  in  den  Ländern 
des  ehemaligen  Ostblocks  und  in 
Skandinavien. 

Im  Heimatland  bestrafen 

Vordem  Hintergrund  überfüllter 
Gefängnisse  und  wachsender  Aus¬ 
länderkriminalität  in  der  Bundesre¬ 
publik  hat  der  Generalsekretär  des 
Bundes  Freier  Bürger  (BFB),  Heiner 
Kappel,  jetzt  gefordert,  daß 
Deutschland  mit  den  jeweiligen 
Herkunftsländern  ausländischer 
Straftäter  Vereinbarungen  trifft,  um 
die  in  der  Bundesrepublik  begange¬ 
nen  Verbrechen  in  den  Heimatlän¬ 
dern  verbüßen  zu  lassen. 


Rosenstingl  in  Brasilien  in  Haft 

Das  politische  Erdbeben  um  die  FPÖ  setzt  sich  mit  immer  neuen  Stößen  fort 


die  FPÖ  in  Kärnten,  die  Meinungs¬ 
forscher  zumindest  theoretisch  nicht 
ausschließen  wollten,  sind  aber  mm 
dahin.  Haider,  der  nun  bereits  Mona¬ 
te  früher  als  geplant  gezwungen 
wurde,  seine  Bewerbung  um  aas 
Amt  des  Kärntner  Landeshaupt¬ 
manns  bekanntzugeben,  wird  be¬ 
stenfalls  die  relative  Mehrheit  errei¬ 
chen  und  wäre  dann  wieder  entwe¬ 
der  auf  SPÖ  oder  ÖVP  angewiesen, 
um  doch  noch  jene  Funktion  wieder 
zu  erlangen,  die  er  vor  etwa  sieben 
Jahren  durch  seine  Äußerung  zur 


Sechs  Wochen  nach  Ausbruch  der 
Krise  in  der  FPÖ  Jörg  Haiders  ist 
noch  kein  Ende  der  politischen  Erd¬ 
beben  in  Sicht,  im  Gegenteil,  was  als 
die  kriminelle  Machenschaft  eines 
niederösterreichischen  FPÖ-Parla- 
mentsabgeordneten  begann,  hat  sich 
„dank"  des  Augiasstalls  in  der  nie- 
derösterreichiscnen  Landesgruppe 
und  vor  allem  „dank"  des  katastro¬ 
phalen  Krisenmanagements  Jörg 
Haiders  und  seiner  Fuhrungsmann- 
schaft  zur  grundlegenden  Krise  der 
FPÖ  selbst  entwickelt.  Da  Hiobsbot¬ 
schaften  nicht  allein  kommen,  trat 
auch  noch  der  in  Kärnten  recht  be¬ 
liebte  und  anerkannte  29jährige  Lan¬ 
deshauptmannstellvertreter  Karl- 
Heinz  Grasser  zurück.  Grasser  wird 
zum  Magma-Konzern  des  austro- ka¬ 
nadischen  Autozulieferers  Frank 
Stronach  wechseln,  wo  er  in  einer 
Führungsfunktion  tätig  sein  wird. 
Der  Rücktritt  des  politischen  Jungs¬ 
tars  hatte  sich  schon  vor  einigen  Mo¬ 
naten  abgezeichnet,  weil  er  selbst  - 
dank  hervorragender  Umfragewerte 
-  bei  den  kommenden  Landtagswah¬ 
len  im  März  als  Spitzenkandidat  in 
Kärnten  antreten  wollte,  um  Landes¬ 
hauptmann  zu  werden.  Diese  Ambi¬ 
tion kollidierte  mit  Jörg  Haiders  eige¬ 
nen  Vorstellungen,  so  daß  Grassers 
Abgang  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit 


Abgang  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  Jörg  Haiden  Ende  des  unaufhaltsa- 


Doch  wiederum  war  es  nicht  die¬ 
ser  personalpolitische  Aderlaß,  der 
das  Bild  der  FPÖ  in  Österreich  aber 
auch  in  Kärnten  schädigte,  sondern 
vielmehr  Haiders  Reaktion  auf  diese 
Entwicklung.  Zwar  übte  Grasser  bei 
seinem  Ausscheiden  Kritik  an  Hai¬ 
ders  Umgebung,  doch  zeigte  er  sich 
als  überzeugter  Freiheitlicher,  der 
ein  klares  Bekenntnis  zur  Bedeutung 
Haiders  für  die  „Erneuerung"  Öster¬ 
reichs  ablegte.  Haider  bedankte  sich 
bei  Grasser  mit  dem  Vorwurf  des 
Verrats,  der  Illoyalität  und  der  Be¬ 
hauptung,  Grasser  sei  vom  Magna- 
Konzem  gleichsam  im  Auftrag  der 
SPÖaus  der  FPÖ  herausgekauft  wor¬ 
den,  schließlich  sitze  mit  Franz  Vra¬ 
nitzky  ein  ehemaliger  SFÖ-Bundes- 
kanzler  im  Aufsicntsrat  von  Frank 
Stronach.  Einen  weiteren  Tag  später 
kam  es  dann  doch  noch  zu  einem 
Handschlag  zwischen  Haider,  Gras¬ 
ser  und  dessen  Nachfolger  im  Amt 
des  Landeshauptmannstellvertre¬ 
ters,  Mathias  Reichhold.  Die  Chan¬ 
cen  auf  eine  absolute  Mehrheit  für 


men  Aufstiegs  oder  Selbstbehauptung 
in  der  Steilivand? 

„ordentlichen  Beschäftigungspolitik 
des  III.  Reiches"  verlor. 

Darüber  hinaus  zeigt  gerade  Gras¬ 
sers  Abgang  das  grundlegende  ..Di¬ 
lemma  Jorg  Haiders  und  der  FPÖ  in 
personalpolitischer  Hinsicht  auf. 
Denn  -  wie  die  Haider-feindliche 
Wiener  Tageszeitung  „Kurier"  so 
treffend  schrieb,  war  Grasser  -  trotz 
der  Sch.wachmatici  bei  SPÖ,  ÖVP 
und  FPÖ  -  „gewiß  keine  politische 
Lichtgestalt",  sondern  auch  das  Pro¬ 
dukt  Haiderscher  Personalpolitik 
und  zunächst  Angehöriger  der  soge¬ 
nannten  Buberlpartei:  „Aber  er  war 
und  ist  in  Haiders  Buberltruppe  der 
einzige,  der  durch  privaten  Wohl¬ 
stand  von  der  Politik  unabhängig 
ist",  und  der  schließlich  in  der  Lage 
war,  sich  den  Querelen  auf  anständi¬ 
ge  Weise  zu  entziehen.  Trotzdem  of¬ 
fenbarte  allein  der  Umstand,  daß 
Grasser  zum  FPÖ-Hoffnungsträger 
hochstilisiert  wurde,  bereits  hinrei¬ 
chend  deutlich,  wie  weit  sich  diese 


Partei  von  der  intellektuellen  und 
politischen  Kapazität  entfernt  hat, 
die  ihr  noch  vor  wenigen  Jahren  mit 
Norbert  Gugerbauer,  Krimhild 
Trattnig,  Siegfried  Dillersberger,  Ge- 
rulf  Stix  und  Helmut  Krünes  zu  eigen 
war,  um  nur  einige  der  Verflossenen 
zu  nennen.  Hinzu  kommt  noch,  daß 
Haider  zwar  als  Person  in  der  Wäh¬ 
lerschaft  keinen  Verlust  an  Glaub¬ 
würdigkeit  erlitten  haben  dürfte,  sei¬ 
ne  personalpolitisch  schlechte  Hand 
aber  sehr  deutlich  geworden  ist,  so 
daß  ihm  ein  Jahr  vor  den  Parlaments¬ 
wahlen  eine  Mannschaft  fehlt,  die 
glaubwürdig  den  Anspruch  erheben 
könnte,  besser  zu  sein  als  die  „Alt¬ 
parteien ",  die  nach  wie  vor  über  fast 
alle  (medialen)  Machtmittel  verfü¬ 
gen. 

Darüber  hinaus  werden  das  Aus¬ 
lieferungsverfahren  für  den  inzwi¬ 
schen  in  Brasilien  gefaßten  ehemali¬ 
gen  FPÖ-Abgeordneten  und  Millio¬ 
nenjongleur  Peter  Rosenstingl  sowie 
die  Prozesse  gegen  Rosenstingl  und 
den  früheren  niederösterreicluschen 
FPÖ-Landesobmann  Bernhard  Grat- 
zer  in  Verbindung  mit  der  entspre¬ 
chenden  medialen  Aufbereitung  da¬ 
für  sorgen,  daß  diese  Vorfälle  auch 
im  kommenden  Wahljahr  von  der 
Bevölkerung  nicht  vergessen  wer¬ 
den.  Wie  die  Bürger,  die  sich  an  sich 
eine  starke  oppositionelle  Kraft  und 
daher  auch  einen  kontrollierenden 
Jörg  Haider  wünschen,  in  der  Wahl¬ 
zelle  auf  diese  Ereignisse  reagieren, 
wird  darüber  entscheiden,  in  wel¬ 
chem  Ausmaß  das  erstarrte  großko- 
alitionäre  System  auch  zum  Schaden 
Österreichs  (Stichwort:  NATODe- 
batte)  an  Stabilität  gewinnen  kann. 
Die  FPÖ  wiederum  wird  jedenfalls 
nur  dann  zu  neuer  Schlagkraft  fin¬ 
den,  wenn  es  Haider  gelingt,  eine 
Strategie  zu  entwickeln,  die  dieser 
Situation  Rechnung  trägt,  und  die 
statt  auf  politischen  Glücksrittern 
auf  Persönlichkeiten  mit  mehr  Serio¬ 
sität  und  Eigenständigkeit  aufgebaut 
ist.  Trotz  all  dieser  Schwierigkeiten 
steht  jedoch  fest,  daß  es  für  Jörg  Hai¬ 
der  weder  in  der  FPÖ  noch  für.  seine 
Rolle  im  politischen  System  Öster¬ 
reichs  eine  Alternative  gibt,  und 
zwar  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  die 
anderen  beiden  kleinen  Oppositi¬ 
onsparteien  durch  ihre  Ranagrup- 
pen politik  der  Großen  Koalition 
nicht  wirklich  gefährlich  werden 
können. 


Armenischer  Völkermord  gesetzlich  anerkannt 

Frankreichs  Aktivität  zielt  auf  Afrika  /  Von  Pierre  Campguilhem 


Auf  Betreiben  der  sozialistischen 
Partei  hat  die  französische  National¬ 
versammlung  Ende  Mai  ein  Gesetz 
verabschiedet,  wonach  „Frankreich 
öffentlich  den  armenischen  Völker¬ 
mord  von  1915  anerkenne".  Das  Ge¬ 
setz  wurde  einstimmig  erlassen,  so 
daß  es  nun  an  dem  Senat  ist,  eine  Mei¬ 
nung  abzugeben.  Die  Stellungnah¬ 
men,  die  die  dem  Elysäe  nahestehen¬ 
den  Abgeordneten  in  der  National- 


Stimmungsumschwung? 


Versammlung  abgaben,  lassen  keine 
Zweifel  offen,  daß  das  Gesetz  bald  in 
Kraft  treten  wird.  Obschon  dem  Ver¬ 
nehmen  nach  zu  befürchten  steht,  daß 
die  Regierung  Jospin  in  dieser  Sache 
nicht  schnell  genug  handeln  wird. 

Trotz  der  Einstimmigkeit  liegt  für 
die  Beobachter  im  unklaren,  warum 
die  Sozialisten  gerade  den  jetzigen 
Zeitpunkt  ausgewählt  haben,  um  an 
den  armenischen  Völkermord  zu  er¬ 
innern.  Über  eine  Million  Armenier 
wurden  1915  in  der  Türkei,  die  im 
Zeichen  der  jungtürkischen  Bewe¬ 
gung  stand,  ermordet.  Obwohl  von 
der  UNO  und  dem  Europäischen  Par¬ 
lament  anerkannt,  werden  die  Leiden 
der  Armenier  vielleicht  nur  vorge¬ 
schoben,  um  die  Rolle  Frankreichs  in 
Afrika,  siehe  Ruanda,  zu  überdecken. 


In  jedem  Fall  war  die  Reaktion  An¬ 
karas  eindeutig:  In  einer  scharfen  Stel¬ 
lungnahme  beschuldigte  das  derzei¬ 
tige  türkische  Außenministerium 
Frankreich,  einen  Völkermord  in  Al¬ 
gerien  während  der  Unabhängig¬ 
keitskriege  verübt  zu  haben. 

Abgesehen  von  dem  Willen  der  So¬ 
zialisten  in  Frankreich,  sich  ausdrück¬ 
lich  für  nationale  Minderheiten  ein¬ 
zusetzen,  scheint  die  Einstimmigkeit 
der  Abgeordneten  ein  Indiz  dafür  zu 
sein,  daß  die  Fünfte  Republik  den  Zu¬ 
sammenbruch  des  Sowjetreiches 
dazu  benutzen  möchte,  in  den  Darda¬ 
nellen  wieder  aktiv  zu  werden. 

Die  Tatsache,  daß  Staatspräsident 
Chirac  kürzlich  in  den  Libanon  ge¬ 
reist  war,  und  der  Wunsch  des  franzö¬ 
sischen  Außenamtes,  als  Vermittler 
zwischen  dem  jetzigen  Armenien 
und  der  Türkei  fungieren  zu  können, 
kann  die  Begeisterung  der  National¬ 
versammlung  für  die  Menschenrech¬ 
te  eher  erklären  als  ein  Stimmungs¬ 
umschwung  in  der  französischen  Be¬ 
völkerung  gegenüber  dem  Völker¬ 
mord. 

Wenn  es  um  die  Menschenrechte 
geht,  ist  es  alles  in  allem  schwer,  zwi¬ 
schen  dem  Schulmeistergebaren  der 
französischen  Abgeordneten  und 
dem  Kalkül  einer  politischen  Elite  zu 
unterscheiden.  Diese  Elite,  die  ihre 
Rolle  in  Afrika  schwinden  sieht. 


könnte  dazu  imstande  sein,  in  Europa 
eine  neue  Revolution  zu  propagieren. 

Bemerkenswert  bleibt,  daß  der  ehe¬ 
malige  Staatspräsident  Mitterrand 
sich,  ohne  die  Greueltaten  der  „Jung¬ 
türken"  zu  leugnen,  sehr  verhalten  in 
dieser  Sache  zeigte.  Das  Gesetz  über 
den  armenischen  Völkermord  läßt 
vermuten,  daß  die  Regierung  Jospin 
sich  mit  Hilfe  der  Kommunisten  gern 
als  das  Gewissen  der  europäischen 
Einigung  hinstellen  möchte.  Betont 
wurde  in  dieser  Debatte,  daß  die  Tür¬ 
kei  ihre  Vergangenheit  anerkennen 
müsse,  bevor  sie  den  Schritt  zur  euro¬ 
päischen  Einigung  mache.  So  wie  die 
Bundesrepublik  Deutschland  es  ih¬ 
rerseits  getan  habe.  Dann  wäre  die 
Türkei  in  Europa  willkommen.  Ob¬ 
wohl  andere  Parlamente  den  armeni¬ 
schen  Völkermord  auch  schon  aner¬ 
kannt  haben,  läßt  der  von  der  Natio- 


Zitate  *  Zitate 

„Nichts  ist  wahrer  und  handgreif¬ 
licher,  als  daß  die  Gesellschaft 
nicht  bestehen  kann,  wenn  ihre 
Mitglieder  keine  Tugend,  keine 
guten  Sitten  besitzen.  Sittenver¬ 
derbnis,  herausfordernde  Freiheit 
des  Lasters,  Verachtung  der  Tu¬ 
gend  und  derer,  die  sie  ehren, 
Mangel  an  Redlichkeiten  in  Han¬ 
del  und  Wandel,  Meineid,  Treulo¬ 
sigkeit,  Eigennutz  an  Stelle  des 
Gemeinsinns  -  das  sind  Vorboten 
des  Verfalls  der  Staaten  und  des 
Unterganges  der  Reiche.  Denn  so¬ 
bald  die  Begriffe  von  Gut  und  Böse 
verwirrt  werden,  gibt  es  weder 
Lob  noch  Tadel,  weder  Lohn  noch 
Strafe  mehr." 


„Endlich  ist  der  Herrscher  recht  ei¬ 
gentlich  das  Oberhaupt  einer  Fa¬ 
milie  von  Bürgern,  der  Vater  sei¬ 
ner  Völker  und  muß  daher  bei  je¬ 
der  Gelegenheit  den  Unglückli¬ 
chen  zur  letzten  Zuflucht  dienen: 
an  den  Waisen  Vaterstelle  vertre¬ 
ten,  den  Witwen  beistehen  ,  ein 
Herz  haben  für  den  letzten  Armen 
wie  für  den  ersten  Höfling,  und 
seine  Freigiebigkeit  auf  jene  ver¬ 
teilen,  die  jeden  Beistandes  bar 
sind  und  alleine  durch  seine 
Wohltaten  Hilfe  finden." 


„Um  Mißgriffen  zu  begegnen, 
muß  der  Herrscher  sich  aen  Zu¬ 
stand  des  armen  Volkes  oftmals 
gegenwärtig  halten,  muß  sich  an 
die  Stelle  eines  Landmannes  oder 
Fabrikarbeiters  setzen  und  sich 
fragen:  wenn  ich  in  der  Klasse  die¬ 
ser  Bürger  geboren  wäre,  deren 
iArme  ihr  ganzes  Kapital  bedeu- 
!  ten,  was  würde  ich  wohl  vom 
Herrscher  begehren?  Was  sein  ge¬ 
sunder  Menschenverstand  ihm 
dann  eingibt,  das  zu  verwirkli¬ 
chen  ist  seine  Pflicht." 

Friedrich  der  Große 

in  „Der  Herrscher  und  seine  Pflichten" 


„...  Aber  selbst  das  Deutschland 
von  Stresemann  war  nicht  geneigt, 
unter  die  deutschen  Forderungen 
einen  Strich  zu  ziehen  oder  die  ter¬ 
ritoriale  Vertragsposition  über  Po¬ 
len,  Danzig,  den  Korridor  und 
Oberschlesien  hinzunehmen." 

Winstoti  Churchill 
1938 


„Es  hilft  gar  nichts,  wenn  man 
dem  Revolutionsgedanken  mit 
moralischen  Gesichtspunkten 
kommen  will,  denn  die  Staatskör¬ 
per,  in  denen  wir  heute  leben,  sind 
auch  nicht  nach  den  Vorschriften 
des  kleinen  Katechismus  entstan¬ 
den.  Unsere  ganze  Gegenwart  be¬ 
ruht  auf  vergangenen  Gewaltta¬ 
ten.  Es  gibt  keine  einzige  politi¬ 
sche  Macht,  die  nicht  Menschen¬ 
blut  vergossen  hat,  um  bestehen 
zu  können."  Friedrich  Naumann 

Deutscher  Politiker 


kannt  haben,  laßt  der  von  der  Natio-  liehen  Geschichte,  daß  entgegt 
nalversammlung  gewählte  Zeitpunkt  allen  Verpflichtungen,  allen  Pr 
für  den  Beschluß  diplomatische  Hin-  zedenzfällen  und  allen  Traditi 


ergründe  vermuten.  Es  scheint,  als  sei 
die  Entscheidung  eher  außenpolitisch 
bedeutsam. 

Im  Mahnen  an  die  Werte,  die  die 
französische  Republik  im  18.  Jahrhun¬ 
dert  begründet  habe,  wollte  die  Natio¬ 
nalversammlung  in  dieser  Debatte 
wohl  eines  vergessen  machen:  Den 
Mangel  an  echter  Machtbefugnis.  Zu¬ 
gleich  aber  auch  die  Regierung  Jospin 
dazu  aufrufen,  den  französischen  Sen¬ 
dungen  auch  Taten  folgen  zu  lassen. 


„Es  bleibt  für  immer  ein  furchtba¬ 
rer  Präzedenzfall  unserer  neuzeit¬ 
lichen  Geschichte,  daß  entgegen 
allen  Veipflichtungen,  allen  Prä¬ 
zedenzfällen  und  allen  Traditio¬ 
nen  die  Vertreter  Deutschlands 
niemals  auch  nur  angehört  wur¬ 
den;  es  blieb  ihnen  nichts  anderes 
übrig,  als  den  Vertrag  zu  unter¬ 
zeichnen  in  einem  Augenblick,  in 
dem  Hungersnot  und  Erschöp¬ 
fung  und  eine  drohende  Revoluti¬ 
on  es  ihnen  unmöglich  machten, 
ihn  nicht  zu  unterzeichnen  ..." 

Francesco  Nitti 

Italienischer  Ministerpräsident,  1919 


Feuilleton 


t>as  Öfiprrufinblatt 
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„Jedem  Blödsinn  noch  etwas  abgewinnen“ 

Stephen  Frys  neuester  Roman  „Geschichte  machen“  verbeugt  sich  tief  vor  dem  verdorbenen  Geist  unserer  Epoche 


Im  naturwissenschaftlichen  Uni 


Das  Wichtigste  ist,  daß  es  diesem  Zweck  hat  er  eine  Art  Zeit 

nichts  Wichtiges  gibt.  Das  maschine  entwickelt,  die  in  dem  versum,  so  Young,  sei  alles  wert¬ 
ist  das  Wichtigste".  Auf  Buch  „Temporale  Imaginations-  neutral,  dabei  könne  jeder  Zwei- 
diese  bescheidene  Formel  bringt  maschine"  („TIM")  genannt  wird,  jährige  den  Naturwissenschaftlern 
der  24jährige  Doktorand  der  Ge-  Young  ist  für  Zuckermann  deshalb  sagen,  die  für  Young  einfach 
Schichtswissenschaft  an  der  Uni-  von  Interesse,  weil  er  wie  kein  an-  „Arschlöcher"  sind,  „daß  nichts 
versität  Cambridge,  Michael  derer  Kenntnisse  über  die  Kindheit  wertneutral"  sei.  An  Passagen  wie 
Young,  seine  ganz  persönliche  Hitlers  angesammelt  hat.  Young  diesen  wird  klar,  warum  dieses 
Weitsicht.  Dieser  Michael  Young  bietet  sich  denn  auch  an,  den  Zeit-  Buch  ein  Bestseller  ist.  Es  ist  seine 
steht  im  Mittelpunkt  des  jüngst  er-  surfer  zu  spielen.  Er  verspricht,  geistige  Schlichtheit,  die  heute  eine 
schienenen  Romans  „Geschichte  „die  Erinnerung  an  Hitler  vom  Grundvoraussetzung  für  den  kom- 
machen",  für  den  der  Londoner  Antlitz  der  Erde  zu  löschen".  Die-  merziellen  Erfolg  darstellt.  Wer 
Stückeschreiber,  Kolumnist  und  ses  Unternehmen  ist  im  Grunde  nicht  so  denkt  wie  die  Hauptfigur 
Schauspieler  Stephen  Fry  verant-  völlig  simpel:  „Wir  müssen  bloß  Michael  Young,  ist  in  dessen  Au- 
wortlich  zeichnet.  Vertraut  man  dafür  sorgen",  so  Young,  „daß  der  gen  ein  „Arschloch".  So  erzeugt 
dem  Urteil  der  Buchhändlerin,  mit  Wichser  (gemeint  ist  Hitler)  nie  Fry  Gleichheit.  Die  Weitsicht  des 
dem  sich  der  Verfasser  dieser  Zei-  geboren  wird. "  Nicht  nur  an  dieser  Doktoranden  Y oung  unterscheidet 
len  über  dieses  Buch  unterhalten  Stelle  befleißigt  sich  Frys  Hauptfi-  sich  im  Grunde  genommen  nicht 

von  der  eines  Ghettobewohners  in 
New  York.  Man  muß  wohl  aus  die¬ 
sem  Holz  geschnitzt  sein,  wenn 
man  sich  aufgerufen  fühlt,  den 
Holocaust  „rückgängig"  machen 
zu  wollen.  Dazu  bedarf  es  eines  wie 
Young,  für  den  das  ganze  Leben 
wie  Hollywood-Filme  abläuft,  die 
bekanntlich 


Alle  Register  der 
Fäkalsprache  mit 
britischer  Inbrunst 
bewußt  gezogen 


mit  der  gleichen  VA  ; 

Schlichtheit  auskommen  wie  der  V 

Roman  von  Fry:  „Ich  könnte  mir 
den  ganzen  Tag",  so  läßt  sich  HMRkBI  & 

Young  vernehmen,  „nach  Lust  und  infantile  Wunderwaffe  und  historische  Wirklichkeit:  Englands  „Sieg“ 
Laune  Filme  reinziehen  und  selbst  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  leitete  in  Wirklichkeit  das  Ende  des  „britischen 
völligem  Blödsinn  noch  etwas  ab-  Zeitalters"  ein.  Inzwischen  bestimmen  offenbar  nur  noch  vage  belletristische 
gewinnen."  Ohnmachtsphantasien  das  Bild  von  der  Mitte  des  Kontinents.  Eine  Karikatur 

AugenscheinlichhatFryhiervon  3931-' ^ Blillv0rdcm Krieg ~ Und 

senschaft  Young  und  der  Physik-  werden.  Youngs  Sprache  kann  seiner  Hauptfigur  auf  die  potenti- 

Professor  Zuckermann  zusam-  aber  nicht  wirklich  verwundern,  eilen  Leser  seines  Buches  geschlos-  den  antisemitischen  Rachefeldzug  kungen,  die  in  der  Packungsbeila- 

men?  Youngs  Briefkasten  befindet  Wenn  nichts  wichtig  ist,  dann  ist  sen  und  damit  auch  noch  Recht  erst  dann  vom  Zaun  zu  brechen,  ge  nicht  aufgeführt  waren.  Neben 

sich  zufällig  über  dem  von  Zucker-  eben  auch  die  Sprache,  derer  man  behalten:  Nachdem  Zuckermann  nachdem  er  die  intellektuellen  Fä-  der  Tatsache,  daß  Propaganda-Fil- 

mann.  Eines  Tages  landet  ein  sich  befleißigt,  unwichtig.  Dann  ist  beichtet,  daß  er  gar  kein  Jude  sei,  higkeiten  der  Juden  für  die  Ent-  me  wie  „Casablanca"  nicht  gedreht 

Schreiben,  das  an  Zuckermann  es  auch  unerheblich,  daß  ein  Dok-  sondern  ein  Deutscher,  dessen  Va-  Wicklung  der  Atombombe  miß-  werden  konnten,  muß  Young -der 

adressiert  ist,  in  Youngs  Post,  torand  mit  wissenschaftlichen  ter  bei  der  SS  und  selbstverständ-  braucht  hat.  Dann  beginnt  aber  sich  nach  seinem  Eingriff  in  den 

Young  beschließt,  diesen  Um-  Ambitionen  sich  wie  ein  Asozialer  lieh  auch  in  Auschwitz  war,  auch  Gloder  seine  ganz  persönli-  Lauf  der  Dinge  an  einer  Universität 

schlag  direkt  bei  Zuckermann  ab-  artikuliert.  Youngs  Primitivspra-  schwingt  sich  Young  herostratisch  che  „Endlösung",  bei  der  er  just  das  in  den  USA  wiederfindet,  weil 

zugeben.  Auf  dem  Weg  dorthin  che  korrespondiert  allerdings  auch  zum  Herren  der  Geschichte  auf.  Es  Mittel  einsetzt,  daß  die  Herren  ganz  Europa  von  Deutschland  be- 

öffnet  sich  seine  verschlissene  Ak-  mit  seinem  Denken,  das  mit  „ein-  gelingt  unserem  Zeitsurfer,  das  Zuckermann  und  Young  für  die  herrscht  wird  -  doch  auch  auf  die 


tentasche,  in  der  sich  Youngs  Dis¬ 
sertation  über  die  Kindheit  Adolf 
Hitlers  befindet.  Ein  Teil  der  Seiten 
verstreut  sich  über  die  Straße.  In 
diesem  Moment  betritt  Zucker¬ 
mann  die  Szene,  und  damit  nimmt 
die  Geschichte  ihren  (korrigierten) 
Lauf.  Zuckermann  gibt  zunächst 
vor,  daß  er  jüdischer  Herkunft  sei 
und  das  Ziel  verfolge,  den  Holo¬ 
caust  ungeschehen  zu  machen.  Zu 


fältig"  noch  wohlwollend  um¬ 
schrieben  ist.  Ein  Kostprobe  aus  ei¬ 
nem  Disput  mit  Youngs  vorüber¬ 
gehender  Freundin,  die  Naturwis¬ 
senschaftlerin  ist:  „Kunst  zählt. 
Glück  zählt.  Liebe  zählt  Gutes 
zählt.  Böses  zählt."  „Nur  diese  Din¬ 
ge  zählen",  so  Young,  „aber  die 
Naturwissenschaft  hat  nichts  Bes¬ 
seres  zu  tun,  als  genau  diese  mög¬ 
lichst  weiträumig  zu  umgehen." 


Brunnenwasser,  aus  dem  die  El¬ 
tern  Adolf  Hitlers  ihr  Trinkwasser 
beziehen,  mit  einem  Mittel  zu  ver¬ 
setzen,  das  unfruchtbar  macht.  Die 
Folge:  Hitler  wird  nicht  geboren. 
Doch  die  Deutschen  sind  allemal  in 
der  Lage,  anstatt  Hitler  einen  ande¬ 
ren  „Führer"  hervorzubringen. 
Dieser  -  Richard  Gloder  -  diente 
sogar  im  selben  Regiment  wie  Hit¬ 
ler.  Gloder  ist  intelligent  genug. 


Unfruchtbarmachung  der  Hitler- 
Eltern  einsetzten.  Es  gelingt  näm¬ 
lich  deutschen  Wissenschaftlern, 
das  Mittel,  mit  dem  Young  sich 
zum  Gott  über  die  Geschichte  em¬ 
porschwingt,  zu  isolieren.  Young 
sieht  sich  düpiert,  die  Geschichte 
nimmt  auch  ohne  Adolf  Hitler  ei¬ 
nen  Verlauf,  die  unseren  Helden  so 
gar  nicht  schmeckt.  Dies  sind  aller¬ 
dings  noch  nicht  alle  Nebenwir- 


Segnungen  der  „Political  Correct- 
ness"  verzichten.  Eine  solch  gra¬ 
vierende  Fehlentwicklung  der  Ge¬ 
schichte  muß  natürlich  rückgängig 
gemacht  werden.  Auch  dies  ist  für 
unseren  Zeitreisenden  kein  Pro¬ 
blem.  Am  Ende  ist  wieder  alles  so 
wie  am  Anfang  des  Buches. 

Es  sei  schwer,  so  resümierte  der 
englische  Literaturkritiker  Peter 
Guttridge,  die  Tatsache  hinzuneh- 


Leipziger  „Agonie“  sät  Zwietracht 

Zwei  Autoren  haben  sich  der  scheinbaren  Unvereinbarkeit  von  Mittel-  und  Westdeutschen  angenommen 


Wo  die  „Hutzelexistenz"  des 
Mitteldeutschen  langweilig  ist, 
denkt  der  ellenbogenspreizende 
Westdeutsche  nur  an  die  Karrie¬ 
re.  Vorurteile  zwischen  Mittel¬ 
und  Westdeutschen  treiben  seit 
dem  Fall  der  Mauer  die  prächtig¬ 
sten  Blüten.  Gesammelt  und  ge¬ 
bündelt  sind  sie  in  dem  Buch 
„Spaltprodukte"  jetzt  im  Reclam 
Verlag  Leipzig  erschienen.  Dies, 
um  „Zwietracht  zu  säen",  den 
„Ost-West-Konflikt"  -  gemeint 
ist  der  zwischen  den  alten  und 
neuen  Bundesländern  -  anzu¬ 
kurbeln,  „bis  die  Beteiligten 
sämtlich  in  Agonie  fallen".  So  je¬ 
denfalls  haben  es  sich  die  Auto¬ 
ren  Jürgen  Roth  und  Michael 
Rudolf  ins  Vorwort  geschrieben. 
Was  hier  ironisch  anmuten  soll, 
wechselt  hernach  allerdings  in 
bitteren  Emst  über. 

Entstanden  ist  ein  bissiger  Dis¬ 
kurs  zwischen  dem  mitteldeut¬ 
schen  Michael  Rudolf  und  dem 


westdeutschen  Jürgen  Roth,  der 
sich  über  verschiedenen  Themen 
auswälzt,  die  wechselseitig  be¬ 
trachtet  werden.  Von  den  kulinari¬ 
schen  Gepflogenheiten  über  Hu- 
moriges  bis  in  die  geistige  Welt  hin¬ 
ein  reicht  die  Palette  der  präsen¬ 
tierten  Unterschiede.  Da  bekommt 
der  „quietschbuntbehoste  West¬ 
tourist  auf  Ostsafari"  ebenso  sein 
Fett  weg  wie  die  sich  „nur  in  Cli¬ 
quen  bewegende",  weil  aufs  „Kol¬ 
lektiv  dressierte"  Spezies  aus  Mit¬ 
teldeutschland. 

Das  Geplänkel  hat  seinen  Unter¬ 
haltungswert.  Dabei  wird  nur 
scheinbar  leichte  Kost  geboten.  Die 
in  dichte  Sprache  gebundenen  Zu¬ 
standsbeschreibungen  und  Auf¬ 
sätze  sind  mit  Bildern  überfrachtet 
und  in  ihrer  Kompaktheit  nur 
schwer  verdaulich  -  wohl  nötig  für 
die  anfänglich  eingeleitete  Kampf¬ 
ansage. 

Am  Ende  unterhaltsamen  Da¬ 
hinplattems  haben  Roth  und  Ru¬ 


dolf  den  geneigten  Leser  mit  aus¬ 
reichend  Munition  vollgepumpt, 
um  ohnehin  latent  bestehende  Vor¬ 
urteile  nun  endlich  auf  den  Punkt 
bringen  zu  können.  Sein  anfängli¬ 
ches  Schmunzeln,  das  die  Lektüre 
provozierte,  kann  sich  nun  in 
handfeste  Wut  verwandeln. 

Die  Nackenschläge  werden  nach 
beiden  Seiten  verteilt.  Die  endgül¬ 
tig  dummen  „Ossis"  und  schlauen 
„Wessis",  die  Bösen  und  die  Guten 
will  man  indes  nicht  dingfest  ma¬ 
chen.  Es  geht  gerecht  zu  beim  Aus¬ 
spielen  der  Gegensätze. 

Eine  Propaganda  für  Zweistaat¬ 
lichkeit  schwingt  sich  da  trotzdem 
auf.  Da  sich  die  Trennung  als  un¬ 
haltbar  erwies,  wähnen  sich  die 
Autoren  in  Sicherheit.  So  bedienen 
sie  sich  reichlich  der  alten  Argu¬ 
mente  für  die  Unvereinbarkeit  des 
sozialistisch  geprägten  Menschen 
mit  dem  kapitalistischer  Couleur 
und  treiben  diese  auf  die  Spitze. 


Die  „Königskinder",  die  nun 
zwar  zueinander  können,  aber 
eben  nicht  zusammen  passen 
(dürfen?),  werden  einer  ätzen¬ 
den  Behandlung  unterzogen. 
Das  ist  es,  was  das  Buch  so  ge¬ 
mein  macht  und  bestimmt  nicht 
als  gesamtdeutsche  Verständi¬ 
gungshilfe  zu  werten  ist,  die  die 
gläserne  Wand  zwischen  den 
unterschiedlichen  Mentalitäten 
einer  Nation  zerbrechen  könnte. 

Verschiedene  Perspektiven  be¬ 
deuten  immer  auch  eine  Chance, 
wenn  diese  allerdings  derart 
überstrapaziert  werden,  bleibt 
der  Blick  auf  die  Gemeinsamkei¬ 
ten  versperrt.  Die  zu  entdecken 
ist  dieser  Tage  nötiger  denn  je. 

Kerstin  Patzelt 

Jürgen  Roth  und  Michael  Ru¬ 
dolf:  „ Spaltprodukte ",  Reclam 
Verlag,  Leipzig  1997,  171  Seiten, 
16  DM 


men,  daß  der  komische  Schauspie¬ 
ler  Stephen  Fry  ein  ernsthaftes 
Buch  über  den  Holocaust  geschrie¬ 
ben  habe.  „Geschichte  machen"  sei 
ein  ernsthaftes  Buch.  Was  an  dem 
Buch  von  Fry  „ernsthaft"  sein  soll, 
wird  Guttridges  Geheimnis  blei¬ 
ben.  Es  drängt  sich  bei  „Geschichte 
machen"  viel  eher  der  Verdacht 
auf,  daß  Fry  eine  Art  prosaische 
Fortsetzung  von  Goldhagen  bieten 
will,  dessen  kommerzieller  Erfolg 
Frys  Kreativität  mit  Sicherheit  er¬ 
heblich  befördert  haben  dürfte.  Die 
Huldigung  an  Goldhagen  nimmt 
allerdings  peinliche  Formen  an. 
Nicht  nur,  daß  Fry  Goldhagens 
höchst  umstrittenes  Opus  in  seiner 
Danksagung  „meisterhaft"  nennt, 
nein,  Goldhagens  „Willige  Voll¬ 
strecker"  finden  sich  auch  im  Bü¬ 
cherregal  der  Romanfigur  Leo  Zuk- 
kermann  wieder.  Offensichtlicher 
kann  man  sich  dem  Zeitgeist  nicht 
anbiedem.  Weder  Kritiker  noch 
Leser  in  Deutschland  scheint  diese 
plumpe  Anbiederung  allerdings 
sonderlich  zu  interessieren,  was 
mehr  über  die  geistige  Verfassung 
der  Deutschen  aussagt  als  dicklei¬ 
bige  kulturkritische  Elaborate. 

Stefan  Gellner 
Stephen  Fry:  Geschichte  machen, 
Hoffmans  LibriF,  1997,  464  Seiten, 
Gebunden.  ISBN  3-251-00365-8,  48 
Mark,  350  ÖS 
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Das  Dfiprcufitnblall 


Vor  155  Jahren  starb  Theodor  Gottlieb  v.  Hippel  d.  J 


*  war  eiIl  zündender  Aufruf,  immer  häufiger  abwesend,  suchte  kels  konnte  er  nicht  mehr  halten; 
J_jder  am  17.  März  1813  in  Bres-  neue  Bekanntschaften  und  ge-  sie  gingen  in  das  Eigentum  des 
ai1  unterschrieben  von  dachte  ein  unabhängiges  Leben  Staates  über  und  wurden  derStadt 

König  Fnednch  Wilhelm  III.  von  aufzubauen."  Königsberg  vermacht.  -  Die  Ge- 

ÄÄS 

jugendlich  Hitzkopf  plötzlich  auf  Kunsiammlungcn. 

letzte  Anstoß  zu  den  Befreiungs-  den  Gedanken  kam,  sich  als  Frei-  1786  hatte  Theodor  Gottlieb  von 
kriegen.  Erst  27  Jahre  später  be-  wd^8er zu  den  preußischen  Husa-  Hippel  in  einem  Landhaus  in  Ar- 
kannte  ein  Ostpreuße,  diesen  Auf-  ren  zu  melden,  um  am  Rhein  ge-  nau  bei  Königsberg  einen  fast 
ruf  verfaßt  zu  haben:  Theodor  gen  dle  Franzosen  zu  kämpfen,  gleichaltrigen  Knaben  kennenge- 
Gottlieb  von  Hippel.  Hippel,  der  um  seine  großgesteck-  lernt,  den  zukünftigen  Dichter, 

.  .  ten  Pläne  bangte,  verbot  dem  Nef-  Komponisten  und  Juristen  Emst 

Hippel.  Theodor  Gottlieb  fen  kurzerhand  diesen  seiner  An-  Theodor  Wilhelm  Hoffmann,  der 
von  ....  Ja/ das  war  doch  ...-Halt:  sicht  nach  unbedachten  Schritt,  seinen  dritten  Vornamen  snäter 


Phantasie  und  Wirklichkeit 

E.T.A.  Hoffmann  und  seine  literarische  Welt 


schriftstellerisches  Wirken  lange  ™  sJf  S1™  kann  man  den  Zeilen  entnehmen,  Hoffmann,  dessen  eigentliche  °cn  ^eaer  erscnienene  urzan- 

geheim;  so  erfuhr  man  erst  spät.  Als  Theodor  Gottheb  sich  an-  die  Hippel  ! 822  schrieb:  „Daß  ich  Liebe  der  Musik  galt  und  der  in  “Jf 

wer  wirklich  Bücher  wie  Überdie  schickte,  seine  erste  Verwaltung*-  sein  Freund  gewesen,  wie  man  es  vielen  seiner  Romane  und  Erzäh-  028  seiten,  brosch.,  8  DM),  eine 

Ehe"  oder  Lebensläufe  nach  auf-  steIle  als  Justizreferendar  in  W^t-  hienieden  nur  sein  kann,  fühle  ich  lungen  musikalische  Motive  ver-  hinreißende  Kriminal-  und  De- 

steigender  Linie"  geschrieben  hat-  Preußen  zu  übernehmen,  lud  der  seit  seinem  Tode  mehr  denn  je.  arbeitete,  wandte  sich  schließlich  besgeschichte. 

te  b  6  Onkel  ihn  ein  letztes  Mal  feierlich  Ohne  oft  mit  ihm  Briefe  zu  wech-  mehr  den  Buchstaben  denn  den  .  .  ,,  ,  ... 

r  .  ,  in  zum  Essen.  Nur  schwer  soll  er  da-  sein,  war  ich  gewohnt,  ihn  mir  Noten  zu.  Dort  war  er  erfolgreich,  ,  °  "vnrhiu'^üir  c^hriftstpflpr 

Dieser  Tage  nun  jahrt  sich  am  10.  mals  seine  Ruhmng  zuruckgehal-  nahe  und  unzertrennlich  von  mir  ealt  geradezu  als  Bestseller-Autor.  he" .  V.  d  1  Schriftsteller 
Juni  zum  155.  Mal  der  Todestag  ten  haben.  Beim  Abschied  über-  zu  denken,  und  von  einer  Zukunft  Seine  erste  Schrift  veröffentlichte  Y1®  ^gar  Allan  I  oe,  Charles  Bau¬ 
desjüngeren  Hippel.  Wer  war  die-  gab  er  ihm  ...Briefe  seiner  Mutter,  zu  träumen,  die  uns  an  einem  ge-  der  Köniesbercer  im  September  d  Ha  >re,  für  Gogol  und  Dostojew- 

ser  Mann?  Wo  lagen  seine  Wur-  Er  schloß  ihn  in  seine  Arme  und  meinschaftlichen  Wohnort  verei-  vor  195  Jahren  unter  dem  Titel  skl‘  Wjssenschaftleri untersuchten 

zHn?  legte  ihm  ans  Herz,  so  zu  werden,  nigen  sollte.  Auch  bei  ihm  war  die-  „Schreiben  eines  Klostergeistli-  5610  Werk  und  die  Hintergründe. 

Das  Licht  der  Welt  erblickte  wie  diese  früh  verstorbene  Frau  ser  Gedanke  eine  feste  Einbildung  chen  an  seinen  Freund  in  der  Fno  ^rorhipn  im  Hamhur 
Theodor  Gottlieb  von  Hippel  am  gewesen  war  Dann  segnete  er  ihn.  geworden,  deren  Erfüllung  der  Hauptstadt"  in  der  Zeitschrift  Ppr^n^  Ve^SeneueUnter- 

13.  Dezember  1775  in  Gerdauen  Sie  sollten  sich  nicht  mehr  wieder-  Tod  nun  hinausgeschoben  hat."  „Der  Freymüthige".  Begeistert  suchung  über  Leben  und Werk 

als  Sohn  des  Pfarrers  Gotthard  sehen."  Hoffmann,  der  Zweifler,  der  notiert  er  in  seinem  Tagebuch:  des  Königsbergers:  E.T.A.  Hoff- 

Friedrich  und  dessen  Frau  Henri-  Der  Referendarzeit  in  Marien-  Grübler,  ist  kein  einfacher  Freund.  — •  fr°he  Aspecten  zur  litteran-  mann  zur  Einführung  von  Detlef 

ette,  geb.  Stogler.  Die  Mutter  des  werderfolgtenJahrealsLand-und  Er  sieht  in  Hippel  den  /  Welt.  sehen  Laufbahn!  Jetzt  muß  was  Kremer  (198  Seiten,  brosch.,  24,80 

Knaben  starb  früh,  so  daß  der  Jun-  Kreisjustizrat  mit  Sitz  und  Stimme  ^n,,«  in  sich  selbst  eher  „den  sehr  witziges  gemacht  werden! '  DM),  die  vor  allem  die  vielfältigen 

ge  zunächst  in  der  Obhut  des  Va-  in  der  Kriegs-  und  Domänenkam-  ejngezogenen  Stubenhüter".  So  Es  dauert  aber  noch  sechs  Jahre,  Facetten,  die  bizarre  Welt  zwi- 

ters  aufwuchs.  Der  gab  ihn  auf  die  mer.  1810  holte  ihn  Staatskanzler  schreibt  er  1795  an  den  Freund:  bis  sein  erstes  literarisches  Werk  sehen  Phantasie  und  Wirklichkeit 

Burgschule  nach  Königsberg,  wo  Hardenberg  als  Mitarbeiter;  ein  wirst  gewiß  längst  Rat  erscheint:  die  Erzählung  „Ritter  im  Werk  des  Dichters  Hoffmann 

sich  der  Onkel,  der  den  Jungen  Jahr  später  wurde  Theodor  Gott-  sdn<  Wenn  ich  noch  als  Auskulta-  Gluck"  1806  in  der  Allgemeinen  beleuchtet.  hm 

1786  offiziell  adoptiert  hatte,  um  lieb  von  Hippel  Staatsrat.  1814  tor  ...  herumlaufe,  und  irgendwo 

ihn  kümmerte.  Mit  eiserner  Stren-  schied  er  aus  dem  Ministerium  Präsident,  wenn  ich  irgendeine 

ge  wurde  der  Knabe  von  dem  ge-  aus,  wurde  zunächst  Vizepräsi-  kleine  Stelle  von  ein  paar  hundert  TS**  1  *  TS  1  T  J 

wissenhaften  Beamten  erzogen,  dent  und  dann  Chefpräsident  der  Taier  Gehalt  erhasche.  Doch  das  KUtlStlCF  fflülCFl  UW  J\Ullf1£F  LMUCl 
Immer  wieder  kam  es  zu  Ausein*  Regierung  in  Manen werder.  1S32  soll  in  unserer  Freundschaft 

andersetzungen  zwischen  den  ging  er  für  fünf  Jahre  als  Regie-  nichts  ändern.  Der  Gedanke  Dich  Ausstellung  im  Westpreußischen  Landesmuseum 
beiden.  Joseph  Kohnen  schildert  rungsprasident  nach  Oppeln  und  ^  ganz  zu  kennen,  daß  ich  davon 

in  einer  Biographie  über  den  alte-  nahm  dann  seinen  Abschied.  Bis  überzeugt  sein  kann,  ist  äußerst  T^in  besonderes  Abschiedsge-  Graudenz,  Strasburg  oder  Brie- 

ren  Hippel  (Verlag  Nordostdeut-  zu  seinem  Tod  am  10.  Juni  1843  wohltätig  für  meine  ganze  Stirn-  schenk  hat  Hans-Jürgen  sen,  von  der  Landschaft  mit  ihren 
sches  Kulturwerk,  Luneburg,  lebte  er  in  Bromberg.  mung!"  -  Wenn  auch  Hoffmann  Schuch  „seinem"  Westpreußi-  Seen,  Flüssen,  Hügeln  und  den 

1987)  die  Schwierigkeiten,  die  sic  Seine  Güter,  darunter  auch  das  zunächst  mit  seiner  Prophezeiung  sehen  Landesmuseum  gemacht.  Schluchten,  die  man  Parowen 

fast  zwangsläufigergaben.,,  enn  vorn  Onkel  ererbte  Gut  Leistenau  recht  behalten  sollte,  hat  die  Ge-  Dem  seit  einigen  Wochen  im  Ru-  nannte,  so  begeistert  waren,  daß 

Onkel  und  Neffe  sich  auch  weiter-  mit  den  dazugehörigen  Besitzun-  schichte  doch  anders  entschieden:  hestand  lebenden  Leiter  des  Mu-  sie  Gemälde,  Aquarelle,  Radie- 

hin  mit  großer  Liebe  begegneten,  gen<  mußte  Hippel  1835  verkau-  der  Name  E.T.A.  Hoffmann  ist  seums  im  Drostenhof  Schloß  Wol-  rungen  und  Zeichnungen  von  ein¬ 
sobegriff  der  einsame,  kranke  Bu  fen,  zu  sehr  hatten  sie  in  der  Fran-  heute  aus  der  Literaturgeschichte  beck  ist  es  gelungen,  gemeinsam  zigartigem  Reiz  schufen.  Die  un- 

rokrat  doch  keineswegs  den  ju  zosenzeit  und  danach  gelitten,  nicht  wegzudenken  —  Theodor  mit  den  Kollegen  des  Stadtmuse-  terschiedlichsten  Stilrichtungen 


Herbert 

Waltmann: 

Graudenz  - 
Die  Wehrspeicher 
an  der  Weichsel 
mit  der 
Nikolaikirche 
im  Hintergrund 
(Aquarell,  1940) 


Ausstellung 


Radierungen  und  andere  gra¬ 
phische  Arbeiten  von  Norbert 
Emst  Dolezich  (1906-1996)  zeigt 
das  Düsseldorfer  Gerhart-Haupt- 
mann-Haus  noch  bis  zum  30.  Juni 
(täglich  außer  sonn-  und  feiertags 
von  10  bis  20  Uhr). 


Das  Dflpnul&inblalt 
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Wer  kennt  schon  die  Frauen 


Wir  drei  waren  ziemlich  ausge¬ 
wachsene  Männer:  Karlchen, 
Egon  und  ich.  Die  verschiedenen 
Stadien  ehelicher  Freiheit  genos¬ 
sen  wir  in  wohltemperierter  Ab¬ 
stufung.  Karlchen  war  nicht  ver¬ 
heiratet;  er  hatte  sich  allen  Nach¬ 
stellungen  mit  rascher  Flucht  zu 
entziehen  gewußt.  Insoweit  hatte 
er  niemandem  Rechenschaft  über 
die  Verwendung  seiner  Einkünfte 
abzulegen,  höchstens  seinen  zahl¬ 
reichen  Gläubigem,  denen  er  je¬ 
doch  den  Nachweis  ebenso  wie  aas 
Geld  schuldig  blieb.  Ich  selbst  pro¬ 
fitierte  von  dem  günstigen  Um¬ 
stand,  daß  meine  Frau  verreist  war. 
Schon  das  war  ein  Grund,  bei  Aus¬ 
gaben  nicht  kleinlich  zu  sein.  Am 
stärksten  gefährdet  war  Egon.  Der 
Himmel  mochte  wissen,  wie  aus¬ 
gerechnet  er  an  eine  Frau  geriet,  die 
er  uns  zwar  immer  wieder  als 
schön  beschrieb,  die  ihn  offenbar 
aber  streng  hielt.  Egon  war  ein 
schmucker  Bursche,  wenngleich 
sein  Konterfei  noch  nicht  das  Titel¬ 
blatt  einer  Filmzeitschrift  ge¬ 
schmückt  hatte.  Aber  seine  Frau 
hatte  ihn  unterjocht,  soviel  stand 
fest,  und  für  größere  Unterneh¬ 
mungen  war  er  nicht  mehr  zu  ge¬ 
brauchen. 

Wir  hatten  uns  auf  der  Straße 
getroffen,  an  einem  aussichtsrei¬ 
chen  Nachmittag.  Drei  Männer 
und  ein  kleiner  Durst  genügen,  um 
ein  Gelage  mit  Umsicht  in  Gang  zu 
bringen.  Karlchen  begann  sofort 
die  Erinnerung  in  uns  wachzuru¬ 
fen  an  gemeinsam  genossene 
Schnäpse,  die  ein  Mann  wie  er 
schwer  zu  vergessen  vermag. 
Schon  bei  dieser  noch  rein  geisti¬ 
gen  Ausschweifung  erwachten  in 
Egon  Bedenken,  die  er  -  allerdings 
onne  große  Zuversicht  -  äußerte. 
Allein  Karlchen  war  im  Umgang 
mit  Ehemännern  sehr  erfahren.  Er 
fragte  Egon  rund  heraus,  ob  er 
überhaupt  noch  wisse,  was  eine 
Flasche  und  wozu  der  Korkenzie¬ 
her  am  Taschenmesser  bestimmt 
sei.  Bemerkungen  über  stilles  Hel¬ 
dentum  unter  dem  Pantoffel  gaben 
Egon  den  Rest.  Er  nahm  alles,  was 
er  über  dringende  Geschäfte  ge¬ 
murmelt  hatte,  mit  dem  Ausdruck 
tiefsten  Bedauerns  zurück.  Nach¬ 
dem  dieser  Widerstand  gebrochen 
war,  beschlossen  wir  einstimmig, 
mit  einem  bescheidenen  Schoppen 
zu  beginnen.  Egons  Stirn  war  leicht 
umwölkt. 


Von  REINHARD  SPIESS 

Karlchen  geleitete  uns  sicher  in 
die  splittersichere  Ecke  seiner 
Stammkneipe.  Mit  der  kurzen  Be¬ 
stellung  „Das  Übliche"  setzte  er 
den  Ober  in  Bewegung.  Eine  Flüs¬ 
sigkeit  von  sehr  altem  Schrot  und 
Kom  wurde  schnell  gebracht,  und 
wir  becherten  daraunos. 

Was  weiter  geschah,  das  kann 
man  sich  selbst  mit  wenig  Phanta¬ 
sie  ausmalen.  Die  ununterbroche¬ 
ne  Beschäftigung  mit  den  Gläsern 
verfehlte  nicht  ihre  Wirkung  auf 
Egons  Gemüt;  er  gewann  viel  von 
seiner  ursprünglichen  Persönlich¬ 
keit  zurücK,  seine  Seele  wie  sein 
Köiper  gerieten  allmählich  in  weit¬ 
ausholende  Schwingungen.  Wenig 
später  hielt  er  bereits  eine  Confe¬ 
rence  nach  allen  Seiten  und  pries 
seine  Frau  mit  lauter  Stimme  als 
Krone  der  Schöpfung. 

Auch  Karlchen  und  ich  konnten 
uns  einer  leichten  Trunkenheit 
nicht  mehr  erwehren.  Wir  ermun¬ 
terten  Egon  nach  Kräften  in  seinem 
Vortrag,  zumal  diese  Anerken¬ 
nung  günstig  für  seinen  Durst  zu 
sein  schien.  Ohne  ersichtlichen 
Grund  mischte  Egon  später  auch 
andere  in  das  Gespräch,  versprach 
jedem,  ihn  seiner  Frau  vorzustellen 
und  plante  allerhand  Jubel  und 
Trubel  am  häuslichen  Herd.  Jeden¬ 
falls  kam  er  schön  in  Fahrt. 

Sein  Antlitz  verfinsterte  sich  je¬ 
doch  und  zeigte  schwere  Erschüt¬ 
terung,  als  andeutungsweise  das 
Wort  „Aufbruch"  in  die  Debatte 
geworfen  wurde.  Wir  verabreich¬ 
ten  ihm  sogleich  ein  stärkendes 
Getränk,  das  er  willig  zu  sich 
nahm.  So  richtig  erholte  er  sich  aber 
erst,  als  wir  ihm  versprachen,  ihn 
nach  Hause  zu  begleiten. 

Der  Aufbruch  zog  sich  noch  eine 
Weile  hin.  In  der  Eile  ist  Irrtum, 
sagt  der  Chinese.  Egon  in  seinem 
stark  alkoholhaltigen  Zustand  war 
ohnehin  nur  noch  zu  knapp  bemes¬ 
senen  Bewegungen  fähig.  Zudem 
erwies  sich,  daß  unser  Kapital  nicht 
ausreichte,  die  beträchtlichen  Un¬ 
kosten  zu  decken,  die  wir  in  dieses 
Geschäft  gesteckt  hatten.  Karlchen 
leistete  überhaupt  keinen  nennens¬ 
werten  Beitrag,  erwies  sich  aber  bei 
den  Verhandlungen  von  größtem 
Nutzen  und  löste  als  alter  Haude¬ 
gen  die  schwierige  Rechenaufgabe 
wie  weiland  Alexander  der  Große 
den  Gordischen  Knoten.  Dann 
nahmen  wir  Egon  in  die  schützen¬ 
de  Mitte  und  zogen  ab. 


Der  Heimweg  gestaltete  sich  zu 
einer  ergreifenden  Kundgebung, 
an  der  selbst  Menschen  in  der  Ent¬ 
fernung  Anteil  nahmen.  Wir  um¬ 
schifften  allerlei  verschlossene  Po¬ 
lizisten,  geöffnete  Kneipen  und  an¬ 
dere  Hindernisse.  Schließlich  ge¬ 
langten  wir  vor  Egons  Haustür,  wo 
Kanchen  und  ich  uns  im  Schutz  der 
Dunkelheit  davonmachen  wollten. 
Egon  hielt  uns  aber  fest  umklam¬ 
mert.  „Ihr  müßt  mit  hinaufkom¬ 
men",  sagte  er  dumpf. 

Wir  betraten  das  Haus  wie  Män¬ 
ner,  die  sich  der  Gefährlichkeit  ih¬ 
res  Auftrages  bewußt  sind.  Als 
Egon  mit  schwacher  Gebärde  eine 
Tur  aufstieß,  standen  wir  unverse¬ 
hens  in  einem  Schlafzimmer.  Unse¬ 
re  vom  Alkohol  nicht  sonderlich 
geschärften  Sinne  erkannten  die 
verschwommenen  Umrisse  eines 
geblümten  Pyjamas,  der  allein 
schon  die  Anstrengungen  der  Ex¬ 
pedition  rechtfertigte. 

Es  folgte  unheimliche  Stille. 
Dann  scnob  Karlchen  unseren 
Schützling,  der  merklich  nach  dem 
Rest  seines  Vermögens  duftete,  in 
den  Vordergrund.  „Hier  bringen 
wir  ihn",  sagte  er  einfach  und 
schmucklos. 

Egon  glaubte  wohl,  diesen  kur¬ 
zen  Text  seines  Freundes  noch  mit 
ein  paar  verbindlichen  Worten  er¬ 
gänzen  zu  müssen.  Er  gab  freiwil¬ 
lig  einen  Schritt  in  Richtung  des 
Pyjamas  zu,  und  mit  den  Worten 
„Mausi,  ich  bin  ja  so  betrunken!" 
legte  er  ein  umfassendes  Geständ¬ 
nis  ab.  Dann  erwartete  er  sein  Ur¬ 
teil. 

Die  Wirkung  war  verblüffend. 
Zwei  wundervolle  Frauenarme  er¬ 
griffen  Egon  und  rissen  den 
Freund  aus  unserer  Mitte.  „End¬ 
lich",  sagte  eine  Stimme,  die  so  gar 
nichts  Drohendes  an  sich  hatte, 
„endlich  kommst  du  einmal  nach 
Hause  wie  ein  richtiges  Mannsbild . 
Hach,  wie  du  nach  Mann  riechst. 
Und  ich  dachte  schon,  ich  hätte  ei¬ 
nen  unerträglichen  Musterknaben 
geheiratet." 

Wir  verließen  Egon  in  der  Über¬ 
zeugung,  daß  er  unserer  Unterstüt¬ 
zung  nicht  bedürfe.  Karlchen,  der 
sich  zu  einem  längeren  Streit  gerü¬ 
stet  hatte,  war  zum  erstenmal  fas¬ 
sungslos.  „Donnerwetter",  sagte  er 
nur,  „so  was  von  einer  Frau  ...  Da 
muß  man  sich  ja  vorsehen.  Da  kann 
man  ja  Angst  bekommen." 


Igeleien  im  heimischen  Garten 


In  unserem  Garten  hat  sich  ein 
Igel  eingemietet.  Ich  gab  ihm  den 
Namen  „Willibald".  Allmählich 
haben  wir  Willibald  liebgewon¬ 
nen.  Er  gehört  schon  zur  Familie 
wie  unsere  Hauskatze  Schnurr. 
Willibald  hat  in  unserem  Garten  im 
Sommer  und  Herbst  immer  einen 
reichhaltiggedeckten  Tisch:  herab¬ 
gefallene  Apfel,  Birnen  und  Pflau¬ 
men  und  manchmal  auch  eine 
Maus,  die  seinen  Weg  kreuzt.  Den 
zusätzlichen  Leckereien,  die  er  von 
uns  bekommt,  verdankt  er  das  Fett¬ 
polster  auf  seinen  Rippen. 

Früher  stand  immer  eine  Schüs¬ 
sel  voller  Milch  für  Willibald  auf 
der  Terrasse.  Aber  als  meine  Mut¬ 
ter  in  einem  Journal  für  den  Tier¬ 
freund  las,  Milch  sei  für  Igel  unge¬ 
sund,  bleibt  für  ihn  nun  der  Rest 
aus  Schnurrs  Katzenfutterdose  re¬ 
serviert. 

Unsere  Katze  „Schnurr",  bisher 
uneingeschränkte  Herrscherin  im 
Haus  und  Garten,  sah  nicht  ein,  ihr 
Fressen  mit  dem  stacheligen  Ein¬ 
dringling  teilen  zu  müssen.  Als  sie 
Willibald  prügelnd  aus  ihrem 
Reich  verjagen  wollte,  rollte  der 


Von  HORST  MROTZEK 

sich  zusammen.  Schnurr  schlug 
mit  ihren  zarten  Pfötchen  auf  die 
Stacheln  und  verletzte  sich.  Weh¬ 
leidig  miauend  zog  sie  von  dannen 
und  suchte  Trost  bei  der  Mutter. 

Das  geschieht  dir  recht,  freute  ich 
mich  diebisch,  zeigte  es  aber  nicht, 
um  Mutter  nicht  zu  verärgern. 
Warum  mußte  die  Katze  auch  mei¬ 
nen  putzigen  Willibald  ohrfeigen. 
Sie  hat  wohl  keine  Ahnung,  wie 
schön  versteckt  seine  Öhrchen  zwi¬ 
schen  den  Stacheln  sitzen.  Ich 
dachte  immer,  Katzen  seien  so 
klug? 

„Die  Katze  soll  sich  nicht  so  an¬ 
stellen,  wenn  sie  ein  wenig  von  ih¬ 
rem  Futter  abgeben  soll!*  sprach 
mein  Vater  m  strengem  Ton. 
„Auch  Igel  würden  Dingsda  kau¬ 
fen.  Aber  woher  sollten  sie  das 
Geld  nehmen?  Sollen  sie  etwa  von 
Tür  zu  Tür  laufen  und  betteln?" 

„Geht  nicht!"  warf  ich  naseweis 
dazwischen.  „Ein  Igel  erreicht  nie 
den  Klingelknopf.  -  „Sehr  gut, 
mein  Junge!"  sagte  mein  Vater  lo¬ 
bend,  und  das  schmeichelte  mir 
sehr. 


Gerhard  Hahn:  Rückkehr  vom  Maränenfang 


Wenn  die  Bienen  schwärmten 


Von  HEINZ  GLOGAU 


Willibald  bekam  weiter  den  Rest 
aus  der  Katzenfutterdose.  Und 
Schnurr,  was  blieb  ihr  anderes  üb¬ 
rig,  duldete  den  stacheligen  Unter¬ 
mieter,  wenn  manchmal  auch  fau¬ 
chend. 

Eines  Tages  brachte  Willibald  ei¬ 
nen  zweiten  Igel  zur  Futteretelle 
mit.  Ich  nehme  an,  es  ist  die  Frau 
Igel.  Willibald  steuerte  gerade¬ 
wegs  auf  den  Teller  mit  dem  Futter 
zu  und  begann  schmatzend  zu 
fressen,  während  Frau  Igel  den  Tel¬ 
ler  schüchtern  umkreiste.  Dann 
wich  Willibald  zur  Seite  und  ließ 
seine  Frau  an  den  Teller.  -  Kavalier 
der  alten  Schule,  dachte  ich.  Papa 
tut  es  manchmal  auch,  besondere, 
wenn  fremde  Leute  Zusehen. 

Aber  Frau  Igel  schnupperte  nur 
am  Teller.  Als  Willibald  sich  nun 
dem  Futter  nähern  wollte,  knurrte 
sie  und  drängte  ihn  ab.  Dann  zog 
sie  los,  und  Willibald  trottete  schön 
brav  hinterher.  Es  war  keine  Frage: 
Frau  Igel  hat  das  Sagen!  Wie  bei  uns 
in  der  Familie,  ging  es  mir  durch 
den  Kopf.  Vater  glaubt,  er  wäre  der 
Herr  im  Hause,  aber  das  Sagen  hat 
doch  meine  Mutter! 


Unter  dem  Titel  „Lehrjahre 
sind  keine  Meisterjahre"  be¬ 
richtete  ich  über  ein  Gespräch  mit 
meinem  Enkel  Thomas,  in  dem  ich 
ihm  über  die  Lehrzeit  meines  Va¬ 
ters,  also  seines  Urgroßvaters,  er¬ 
zählte.  So  zeigte  ich  ihm  eine 
handschriftliche  Bescheinigung, 
daß  mein  Vater  im  Juni  1920  in 
Ohrmannstedt  an  einem  Lehr¬ 
gang  für  Imkerlehrer  teilgenom¬ 
men  hatte.  Dieser  Tage  nun  fand 
ich  unter  alten  Papieren  einige 
Briefe,  die  meine  Mutter  an  ihren 
ehemaligen  Verlobten,  also  an 
meinen  Vater,  geschrieben  hatte. 

Ganz  neu  für  mich  war,  daß  sich 
auch  meine  Mama  mit  fleißigen 
Honigsammlerinnen  beschäftigt 
hatte,  als  ihr  junger  Bahnmeister 
besagten  Lehrgang  absolvierte. 
Fleißig  schrieb  seine  Helene  fast 
täglich  und  berichtete  unter  ande¬ 
rem,  was  sich  so  um  seine  Bienen¬ 
stöcke  tat.  Erstaunlich  für  mich, 
denn  in  meinen  Jugendjahren  in 
Rosengarten  und  Mohrungen 
habe  ich  nie  gemerkt,  daß  Mama 
sich  um  die  fleißigen  Immen  ge¬ 
kümmert  hätte,  außer  um  den 
Honig,  wenn  sie  vor  Weihnachten 
Honigkuchen  buk.  Ansonsten 
hatte  sie  in  der  Wohnung,  im  Stall 
und  im  Garten  genug  zu  tun. 

Dieser  Tage  nun  fand  ich  Briefe 
mit  ihrer  schönen,  gleichmäßigen 
Schrift  aus  jenen  Junitagen  und 
kam  aus  dem  Staunen  nicht  her¬ 
aus.  Da  stand  unter  dem  Datum 
vom  15.  Juni  1920  aus  Angerburg 
unter  anderem:  „...  Am  Freitag 
sah  es  aus,  als  wollten  die  Bienen 
schwärmen.  Schreiber  Ewert  war 
auf  Posten,  aber  es  ging  nichts  los. 
Nachbar  Lau  hatte  am  Donners¬ 
tag  einen  Schwarm,  beim  Einfan¬ 
gen  desselben  kippte  der  Korb 
um,  natürlich  flogen  die  Bienen 
auseinander.  Beim  nochmaligen 
Einfangen  derselben  muß  wohl 
die  Königin  abhanden  gekommen 
sein,  denn  am  Freitag  zogen  die 
Immen  Wiederaus  und  lösten  sich 
in  Wohlgefallen  auf.  Heute  nach¬ 
mittag,  vielleicht  so  um  17  oder 
17.30  Uhr  will  ich  mal  nachsehen, 
ob  wir  nicht  bald  schleudern  kön¬ 
nen  ..." 

Und  am  16.  Juni  schrieb  Len- 
chen:  „...  Gestern  um  18  Uhr  ha¬ 
ben  Ewert  und  ich  Aufsatzkästen 
nachgesehen.  Heute  um  12.30  Uhr 
geht's  ans  Schleudern,  denn  die 
Bienen  sind  in  diesen  Tagen  sehr 
fleißig  gewesen.  In  Frage  kommt 
jeder  Aufsatzkasten.  Das  Resultat 
schreibe  ich  Dir  im  nächsten  Brief. 

Herr  Lau  hat  gestern  nachmit¬ 
tag  geschleudert  und  war  des 
abends  ärgerlich,  denn  er  hat  sich 
die  ganzen  Waben  zerbrochen 
und  mußte  sie  noch  halb  voll  Ho¬ 
nig  wieder  einhängen. 


Wenn  wir  mit  dem  Schleudern 
fertig  sind,  dann  geht  es  in  den 
Garten  ..." 

Gleich  am  17.  Juni  folgte  der 
nächste  Brief:  „...  Das  Schleudern 
hat  gut  gelohnt,  die  beiden  Auf¬ 
satzkästen  haben  27*  Büchsen 
Honig  gebracht.  Es  ging  alles  vor¬ 
trefflich  ganz  nach  Wunsch,  we¬ 
der  Herr  Ewert  noch  ich  haben 
Bienenstiche  bekommen.  Bei  dem 
herrlichen  Sonnenschein  war  der 
Honig  gut  flüssig,  folglich  hat  das 
Schleudern  gar  nicht  lange  gedau¬ 
ert.  -  Der  Honig  steht  in  Deinem 
Stübchen.  Hoffentlich  bricht  nie¬ 
mand  ein  ..." 

Schon  zwei  Tage  später  schreibt 
Vaters  Verlobte  wieder:  „Ich  freue 
mich  auf  Dein  Wiederkommen, 
dann  mußt  Du  mir  recht  viel  über 
die  ganze  Bienenzucht  erzählen. 
Ich  muß  ja  noch  viel  lernen  ..." 

Und  am  21.  Juni  1920  heißt  es 
dann  aus  Angerburg:  „...  Heute 
habe  ich  die  ersten  Bienenstiche 
weg.  Und  das  kam  so:  Vor  dem  ei¬ 
nen  Stock  sah  es  so  aus,  als  wollten 
die  Bienen  schwärmen.  Herr  Lau 
rief  früh  um  7  Uhr  an  und  fragte, 
ob  ich  Zeit  hätte,  mit  ihm  zusam¬ 
men  diesen  Stock  und  auch  ande¬ 
re  nachzusehen.  Wir  haben  diesen 
Aufsatzkasten  und  noch  einen  an¬ 
deren  geleert,  die  Bienen  in  ihrem 
Nichtstun  am  frühen  Morgen  ge¬ 
stört,  und  bei  dem  heißen  und 
drückenden  Wetter  erklärten  sie 
uns  den  Krieg.  Da  ich  keine  Jacke 
anhatte,  also  den  Bienenschleier 
nur  los  über  den  Kopf  geworfen 
hatte,  war  mir  fast  zum  Schluß 
eine  Sumse  unter  den  Schleier  ge¬ 
raten.  Da  kriegte  ich  es  aber  doch 
mit  der  Angst  zu  tun.  Um  die  Bie¬ 
ne  zu  entfernen,  wollte  ich  zum 
Schuppen  laufen,  und  dabei  hat¬ 
ten  es  die  anderen  auf  meine  Füße 
abgesehen.  Da  ich  zum  Unglück 
Halbschuhe  anhatte,  konnten  etli¬ 
che  ihre  Wut  an  mir  auslassen.  Am 
Nachmittag  ist  der  rechte  Fuß  et¬ 
was  dick  geworden.  Solch  ein 
Bienenstich  ist  ja  gar  nicht  so 
schmerzhaft. 

Noch  während  des  Vormittags 
haben  wir  geschleudert.  Wir  ha¬ 
ben  ungefähr  45  Pfund  Honig.  Du 
siehst,  es  wird  alles  in  Deinem  Sin¬ 
ne  weitergemacht ..." 

Ich  staunte  nicht  schlecht,  als  ich 
das  las,  denn  wie  schon  gesagt, 
kann  ich  mich  nicht  erinnern,  mei¬ 
ne  Mama  in  meinen  Jugendjahren 
in  der  Nähe  des  Bienenstockes 
oder  an  der  Honigschleuder  im 
Waschhaus  in  Rosengarten  oder 
im  Holzschuppen  in  Mohrungen 
je  gesehen  zu  haben. 
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Für  Sie  gelesen 

Erzählungen  von  Lenz 

Kann  man  Gaben  an  die  Herzaller¬ 
liebste  von  der  Steuer  abschrei¬ 
ben?  War  der  Kurzurlaub  im  Club  tat¬ 
sächlich  nötig?  Und,  was  bitte,  hat  ein 
Großer  Zackenbarsch  mit  einem  Kriti¬ 
ker  gemein?  Nicht  alltägliche  Fragen, 
die  der  Leser  der  Geschichten  aus  dem 
Alltag  von  Siegfried  Lenz  allerdings 
beantwortet  findet.  Der  Schriftsteller 
aus  Lyck,  der  allgemein  vor  allem  für 
seine  großen  kritischen  Romane  be¬ 
kannt  sein  dürfte,  ist  ein  Meister  der 
kleinen  Erzählung.  Mit  scharfer  Beob¬ 
achtungsgabe  gesegnet,  hat  Lenz  neue 
Geschichten  zu  Papier  gebracht,  die 
jetzt  als  Taschenbuch  vorliegen:  Lud¬ 
milla  (Deutscher  Taschenbuch  Verlag, 
München.  168  Seiten,  brosch.,  14,90 
DM).  Die  sechs  Erzählungen  über 
Menschen  wie  du  und  ich  bieten  ein  Le¬ 
severgnügen  der  besonderen  Art  -  mal 
heiter,  mal  erschütternd  die  Pointe. 

man 


Ich  bin  so  frei 

Von 

IRENE  ESTHER  ALICE  HINZ 

Ich  bin  so  frei, 
so  frei  wie  ein  Vogel 
im  Wind  -  ich  fliege. 

Ich  fliege  über 

Felder  und  Meer, 

ich  schwebe  auf  Wolken  dahin  - 

Jede  Stunde  hat  neuen  Sinn. 

Wenn  ich  erwache, 
bin  ich  neu  geboren. 

Ich  fliege  - 

ich  weiß  nicht  wohin. 

Möwen  fliegen  zum  Ucht, 
die  Sonne  sieht  man  noch  nicht. 

Kalt  war  die  Nacht  - 
ich  fliege. 

Sonne  trocknet  die  Tränen, 
ich  fliege  zum  neuen  Tag  - 
ich  fliege  dahin. 


Dokumentation  der  Heimat:  Sammlung  von  Trachtenpuppen  auf  Ausstellungen  gern  gesehen  Foto  privat 

Anschauliche  Dokumentation 

Gerda  Graumann  aus  dem  Sudetenland  fertigt  Trachtenpuppen 


Mit  großen  Augen  blicken  sie 
treuherzig  in  die  Weltge¬ 
schichte;  manche  blinzeln  dem  Be¬ 
trachter  zu,  andere  wieder  verzie¬ 
hen  schnippisch  das  Mündchen. 
Blonde  Locken  oder  braune  Zöpf- 
chen,  blaue,  braune  oder  auch  grü¬ 
ne  Augen  -  jeder  Typ  ist  zu  haben. 
Mädchen  in  zarten  Kleidchen,  Ba¬ 
bys  in  Stramplern,  Jungens  in  fre- 
cner  Lederhose  -  so  stehen  sie  heu¬ 
te  in  den  Schaufenstern  oder  Spiel¬ 
warenabteilungen  der  Kaufhäuser. 
Allen  technischen  Neuheiten  zum 
Trotz  sind  Puppenkinder  auch 
heute  noch  besonders  gefragt. 
Doch  nicht  nur  kleine  Mädchen 
haben  ein  Herz  für  Puppenkinder; 
auch  Erwachsene  sind  diesen  zau¬ 
berhaften  Wesen  „verfallen".  Man¬ 
che  Sammlerin  kann  eine  stattliche 
Reihe  ihr  eigen  nennen. 

Eine  besondere  Leidenschaft  hat 
Gerda  Graumann  aus  dem  Sude¬ 
tenland  entwickelt:  Sie  schneidert 


Ostpreußisch  im  Wartezimmer 

Wer  ist  „Frau  Birkhahn“  aus  der  „Lindenstraße“? 


Millionen  von  Fernsehzu¬ 
schauern  verfolgen  seit  Jah¬ 
ren  sonntags  die  Geschichte  in  der 
TV-Serie  „Lindenstraße"  (ARD). 
Auch  viele  unserer  Leser  fiebern 
um  die  Geschehnisse  bei  „Mutter 
Beimer",  Klaus,  Iffi,  Max,  Gabi, 
Tanja  oder  „Dr.  Dressier",  ln  eini¬ 
gen  Episoden  sind  unverhoffte 
Heimatklänge  zu  hören:  der  ost¬ 
preußische  Dialekt.  Er  gehört 
„Frau  Birkhahn",  Patientin  von 
„Dr.  Dressier".  Wer  ist  diese  Schau¬ 
spielerin,  die  immer  nur  einen  Se¬ 
kundenauftritt  hat?  Nur  eine  Mini- 
Rolle,  aber  stets  ausgesprochen 
köstlich.  Das  Ostpreußenblatt  hat 
recherchiert  und  ist  fündig  gewor¬ 
den.  Es  handelt  sich  um  die  Mimin 
Hanna  Burgwitz. 

Die  168  Zentimeter  große  Schau¬ 
spielerin  wurde  am  18.  Mai  1919  in 
Berlin  geboren  und  beherrscht  die 
Dialekte  Berlinerisch  und  Ostpreu¬ 
ßisch  perfekt.  Königsberg  und  die 
Kurische  Nehrung  lernte  sie  durch 
eine  Schauspiel-Mitschülerin  und 
durch  die  Kinderlandverschik- 
kung  kennen.  Ostpreußen  wurde 
ihre  große  Liebe. 


Hanna  Burgwitz:  Ostpreußen  wur¬ 
de  große  Liebe  Foto  kai-press 


ln  Ulm,  Augsburg,  Köln,  Essen, 
München  (Kammerspiele,  Resi¬ 
denztheater),  Frankfurt,  Zürich, 
Basel  und  Berlin  stand  und  steht  sie 
auf  der  Bühne.  Kürzlich  gab  sie  in 
Ulm  einen  Brecht- Abend.  Auch  die 
Ruhrfestspiele  und  die  Festspiele 
in  Salzburg  und  Bad  Hersfeld  pro¬ 
fitierten  von  ihrer  Schauspiel¬ 
kunst.  1991  erhielt  sie  den  Preis  der 
Bad  Hersfelder  Festspiele,  zudem 
den  „Starlight"-Preis  der  ARD.  Mit 
dem  Theater-Stück  „Harold  and 
Maude"  von  Colin  Higgins  ging  sie 
auf  Tournee  und  agierte  unter  der 
Regie  von  Rüdiger  Bar  in  der  weib¬ 
lichen  Titelrolle.  „Hanna  Burgwitz 
ist  für  die  Rolle  der  Maude  eine 
ideale  Besetzung.  Mit  ungekün¬ 
steltem  Selbstbewußtsein,  Phanta¬ 
sie  und  frischem  Witz  trifft  sie  ge¬ 
nau  den  Charme  dieser  lebens¬ 
hungrigen  Seniorin,  die  jede  auch 
noch  so  vertrackte  Situation  mei¬ 
stert",  hieß  es  in  einer  Rezension. 

Auf  dem  Bildschirm  sah  man 
Frau  Burgwitz  in  „Tote  brauchen 
keine  Wohnung"  (Regie:  Wolfgang 
Staudte),  „Die  Hellseherin",  „El¬ 
friede",  „Die  Leidenschaftlichen", 
„So  leben  wir",  „Die  indische  Ärz¬ 
tin"  (1995,  Regie:  Peter  Schulze- 
Rohr),  „Nur  für  eine  Nacht"  und 
„Der  blutige  Emst"  (1997).  In  der 
TV-Serie  „Zwei  alte  Damen  geben 
Gas"  (1987)  spielte  sie  in  13  Folgen 
die  Hauptrolle. 

Hanna  Burgwitz  lebt  in  Inzlin- 
gen,  „hat  aber  außerdem  noch  ei¬ 
nen  Koffer"  in  ihrer  Geburtsstadt 
Berlin.  Auch  wenn  wir  „Frau  Birk¬ 
hahn"  beste  Gesundheit  wün¬ 
schen,  möchten  wir  sie  noch  sehr 
oft  im  Wartezimmer  von  „Dr. 
Dressier"  sehen.  Die  Rolle  von 
Hanna  Burgwitz  sollte  ausgebaut 
werden.  Es  wäre  eine  Bereicherung 
für  die  „Lindenstraße".  Am  21 .  Jum 
ist  sie  wieder  in  der  „Lindenstraße" 
zu  sehen.  kai-press 


Trachten  im  Miniaturformat  und 
stattet  damit  ihre  Puppenkinder 
aus.  Auf  diese  Weise  ist  eine 
Sammlung  von  50  stolzen  Exem- 

Elaren  entstanden.  Trachten  aus 
•stpreußen,  aus  Schlesien,  dem 
Riesengebirge,  dem  Sudetenland, 
dem  Banat  und  aus  Bayern,  wo 
Gerda  Graumann  heute  lebt,  sind 
ebenso  zu  finden  wie  die  Halloren 
-  eine  Zunfttracht  der  Salzsieder 
aus  Halle/Saale  -,  zwei  Fläming¬ 
trachten  aus  der  Gegend  um  Jüter¬ 
bog  und  eine  Tracht  aus  dem  Ziller- 

Die  erste  Trachtenpuppe  ent¬ 
stand  1979;  es  war  eine  -  aus  dem 
Sudetenland,  denn  schließlich  ist 
„gerade  die  Tracht  ein  Beweis  für 
die  Kultur  unserer  Heimat",  so 
Gerda  Graumann,  die  1936  in 
Tohnbrunn,  Kreis  Asch,  geboren 
wurde  und  seit  30  Jahren  aktiv  im 
BdV  und  in  der  sudetendeutschen 
Landsmannschaft  tätig  ist. 

Viele  Vorarbeiten  sind  zu  leisten, 
bis  eine  Trachtenpuppe  endlich 
fertig  ist.  Gerda  Graumann  besucht 
unermüdlich  Heimatstuben,  um 
sich  über  die  einzelnen  Eigenarten 
der  Trachten  zu  informieren. 
Schnittmuster,  Stoffe,  Stickvorla¬ 
gen  müssen  besorgt  werden.  Eine 
Modistin  fertigt  die  Hüte;  die  Hau¬ 
ben  entstehen  unter  den  geschick¬ 
ten  Händen  der  Sudetendeut¬ 
schen.  Ein  Schuhmacher  konnte  für 
die  Stiefelchen,  ein  anderer  für  be¬ 
sondere  Schuhe  gefunden  werden. 
Ein  Schneider  fertigt  die  Lederho¬ 
sen.  Sogar  einen  Federkielsticker 


konnte  Gerda  Graumann  für  ihre 
Idee  begeistern. 


Auf  vielen  Ausstellungen,  so  in 
Düsseldorf,  Dortmund,  Kassel  und 
Braunschweig,  konnte  die  Samm¬ 
lung,  die  mittlerweile  zu  einer  in¬ 
formativen  und  anschaulichen  Do¬ 
kumentation  geworden  ist,  schon 

Sezeigt  werden.  Gegen  Erstattung 
er  Reisekosten  ist  Gerda  Grau¬ 
mann  gern  bereit,  ihre  Trachten¬ 
puppen  auch  in  anderen  Städten 
und  Bundesländern  zu  präsentie¬ 
ren.  Auch  Bestellungen  nimmt  sie 
gern  entgegen  (Graf-Toerring- 
Straße  2, 82216  Gemlinden).  Aller¬ 
dings  muß  bei  einer  solchen  Hand¬ 
arbeit,  die  eineTrachtenpuppe  ver¬ 
langt,  mit  einer  Lieferzeit  von  drei, 
vier  Monaten  gerechnet  werden 
(Kosten  etwa  250  bis  300  DM). 
Dann  aber  hat  man  große  Freude 
an  der  eigenen  Trachtenpuppe. 

Silke  Osman 


Der  Kreis 

Von  CHRISTEL  POEPKE 

Wir  wollen 

etwas  Gutes  schaffen, 

und  etwas  Gutes 
soll  davon  ausgehen, 

etwas  Brauchbares, 
Unverletzbares. 

etwas, 

das  die  Kraft  hat, 
etwas  Gutes 
hervorzubringen. 


T rotz  Krieg  und  Vertreibung  haben  manche  Familien  aus  Ostpreußen 
noch  Schätze  retten  können,  die  von  großem  ideellen  Wert  sind.  So 
bewahrt  Günther  Albrecht  aus  Gifhorn  noch  eine  kostbare  Messing¬ 
dose,  die  seit  Generationen  im  Familienbesitz  ist,  von  deren  Herkunft 
er  allerdings  nichts  weiß.  Deshalb  bringen  wir  eine  Abbildung  der 
11,5  Zentimeter  langen  und  3,5  Zentimeter  hohen  Messingdose  mit 
der  herrlichen  Gravur.  -  Die  Familie  Albrecht  stammt  aus  der  Weich¬ 
selniederung,  der  Vater  des  Besitzers,  Walter  Albrecht,  wurde  1888  in 
Marienfelde,  Kreis  Marienwerder,  geboren.  Die  Vorfahren  waren  aus 
Holland  in  das  Weichsel-Nogat-Gebiet  eingewanderte  Mennoniten. 
Aus  welcher  Zeit  die  Dose  stammt,  könnte  anhand  des  königlichen 
Signums  wohl  zu  klären  sein,  vielleicht  kommt  man  dadurch  auch 
ihrem  Ursprung  näher.  Interessant  wären  auch  Aussagen  von  anderen 
„Holländer"-Nachfahren.  Gab  oder  gibt  es  irgendwo  noch  ähnliche 
Dosen?  Zuschriften  bitte  an  Günther  Albrecht,  Ringelah  Weg  17  in 
38518  Gifhorn  -  OT  Wilsche. 


Lewe  Landslied, 

es  ist  sicher  kein  „wichtiger  Fall",  mit 
dem  ich  beginne,  aber  er  gehört  zu 
jenen  ungelösten  Fragen,  die  man  ein 
halbes  Jahrhundert  und  länger  mit 
sich  herumschleppt  und  die  man 
endlich  loswerden  möchte.  Der  Kö¬ 
nigsberger  Dr.  Hans-Dietrich  Nico- 
laisen  -  aus  der  Wallenrodtstraße  3b 
-  lag  als  1 6  jähriger  Kanonier  im  April 
1 945  zusammen  mit  einigen  Schulka¬ 
meraden  der  Hindenburg-Oberreal- 
schule  mit  einer  Flakbatterie  im 
BVG-Stadion  in  Berlin-Lichtenberg. 
Um  den  20.  April  herum  bat  ihn  der 
I  Batterieoffizier,  Leutnant  Krüger, 
j  seine  aus  Königsberg  geflüchtete 
Braut  und  deren  Mutter  in  einen  Zug 
nach  Husum  zu  bringen.  Das  ge¬ 
schah  auch  auf  dem  Lehrter  Bahnhof, 
aber  am  nächsten  Tag  waren  die  Da¬ 
men  wieder  da,  weil  die  Amerikaner 
schon  in  Wittenberge  waren.  Bei  ei¬ 
nem  erneuten  Versuch,  diesmal  in 
Richtung  Nordosten,  klappte  es 
dann  -  jedenfalls  mit  dem  Verlassen 
der  Hauptstadt.  Nie  hat  Dr.  Nicolai- 
sen  erfahren,  ob  die  Königsbergerin¬ 
nen  ihr  21iel  erreichten,  auch  nicht,  ob 
Leutnant  Krüger  den  Krieg  überleb¬ 
te.  Vielleicht  kommt  es  ja  jetzt  zu  ei¬ 
ner  späten  Klärung.  (Dr.  Hans-Diet¬ 
rich  Nicolaisen,  Hans-Böckler-Stra- 
ße  11  in  25761  Büsum). 

Wie  ich  immer  betone:  Unsere  Ost- 
preußische  Familie  ist  die  letzte  Stufe 
für  ungelöste  Suchfälle,  die  nicht 
über  die  zuständigen  Organisatio¬ 
nen,  Heimatortskarteien,  Archive 
und  andere  Institutionen  sowie  über 
Inserate  geklärt  werden  konnten.  So 
reiche  ich  die  Frage  von  Irmgard  Thal 
wieter,  die  ehemalige  Insassen  des 
Lazarettzuges  sucht,  der  Anfang  Fe¬ 
bruar  1945  auf  dem  Bahnhof  in  Heili- 

tenbeil  stand.  Aus  diesem  Zug  er- 
ielt  sie  die  letzte  Nachricht  von  ih¬ 
rem  Mann  Erich  Thal.  Letzter  Wohn¬ 
ort:  Hindenburgstraße  3  in  Heiligen¬ 
beil.  (Irmgard  Thal,  Kottenwiesen  7 
in  73479  Ellwangen,  Jagst.) 

Nach  Wehlau:  Dort  hatte  Herr  Ro- 
sengart  die  Aufsicht  in  Badeanstalt 
und  Turnhalle.  Er  blieb  für  die  Ge¬ 
schwister  Alfred  und  Eva  Schumann 
unvergessen,  weil  er  Gedichte  und 
Riemeis  vortrug,  die  wahrscheinlich 
aus  der  eigenen  Feder  stammten, 
j  Wer  kann  sich  daran  erinnern  oder 
kennt  noch  einige  von  diesen  Ver- 
!  sen?  (Eva  Stehens,  Dr.-Alexander- 
I  Straße41  in  19258  Boizenburg/Elbe.) 

Es  war  auf  einer  Heimatreise,  ab 
jDora  Stark  von  einem  ehemaligen 
Mitschüler  aus  Tulpeningen  auf  ein 
Buch  aufmersam  gemacht  wurde. 
Sie  fuhren  nämlich  an  „Borbstädts 
Wäldchen"  vorbei,  dort,  wo  die 
Schriftstellerin  Frieda  Borbstädt  ge¬ 
lebt  hat.  Ihre  Sagen  und  Schwänke 
aus  Ostpreußen,  „Zwischen  Memel 
und  Danzig",  war  für  beide  das  Lieb¬ 
lingsbuch  aus  der  Schulbibliothek 
gewesen.  Wer  kann  es  -  auch  leih¬ 
weise  -  überlassen?  (Dora  Stark, 
Oelnhäuser  Straße  23  in  63517  Ro¬ 
denbach  b.  Hanau.) 

Ein  Buch  sucht  auch  Erna  Blech- 
schmdit,  und  zwar  „Überleben  ist 
schwerer  als  Sterben"  von  Erika 
Morgenstern.  Es  spielt  in  der  Nach¬ 
kriegshölle  unserer  geschundenen 
Heimat.  „Meine  Mutter  und  meine 
sechs  Geschwister  haben  alles  genau 
so  erlebt",  schreibt  Frau  Blech¬ 
schmidt.  Einige  der  genannten  Per¬ 
sonen  aus  ihrem  Heimatdorf  bei  Kö¬ 
nigsberg  hat  sie  als  Kinder  persön¬ 
lich  gekannt.  (Ema  Blechschmidt, 
Eisenbahnstraße  54  in  08209  Auer- 
bach/Vogtl.) 

Kaum  zu  finden  werden  diese  Bü¬ 
cher  sein:  Das  Stück  „Schlacht  der 
Heilande"  und  der  Roman  „Die  ver¬ 
lorene  Erde"  von  Alfred  Brust  sowie 
„Richter  und  Dichter",  die  Autobio¬ 
graphie  des  Schriftstellers  Emst  Wi¬ 
ehert,  der  vor  allem  wegen  seiner  hi¬ 
storischen  Romane  berühmt  wurde. 
(Gewünscht  von  Gabriele  Salzmann, 
Breite  Straße  21  jn  39448  Hakebom.) 


I  Ruth  Geede 


Grauen 
im  Osten 

Die  Untaten 
der  Roten  Armee 


Daß  die  sowjetischen  Truppen 
sich  bis  danin  unvorstellbare 
Greuel  zuschulden  kommen 
ließen,  als  sie  Ende  1944/ Anfang  1945 
deutschen  Boden  erreichten,  das  be¬ 
streiten  heute  nur  noch  Unbelehrbare. 
Die  Voraussetzungen,  Hintergründe 
und  Ursachen  des  Verhaltens  der  So¬ 
wjets  untersuchte  Manfred  Zeidler  im 
Auftrag  der  Kulturstiftung  der  deut¬ 
schen  Vertriebenen  anhand  von  zur 
Zeit  zugänglichen  deutschen  und  bri¬ 
tischen  Archivunterlagen.  Sowjeti¬ 
sche  bzw.  russische  Archive  blieDen 
ihm  allerdings  verschlossen,  so  daß  er 
nicht  beansprucht,  eine  abschließende 
Antwort  zu  finden.  Die  ist  erst  mög¬ 
lich,  wenn  auch  die  alten  sowjetischen 
Archive  für  ausländische  Wissen¬ 
schaftler  zur  Verfügung  stehen. 

Tatsächlich  ist  die  Frage  nach  dem 
Warum  von  hoher  politischer  Bedeu¬ 
tung.  Schließlich  haben  die  Massen¬ 
morde,  die  in  die  Millionen  gehenden 
Vergewaltigungen,  die  sinnlosen  Ver¬ 
wüstungen  das  deutsch-sowjetische 
Verhältnis  jahrzehntelang  belastet. 

Die  sowjetische  Regierung  hatte 
von  Beginn  des  Krieges  an  erhebliche 
Probleme,  ihre  Bevölkerung  zu  moti¬ 
vieren,  ihr  Leben  für  den  Kommunis¬ 
mus  einzusetzen.  In  den  ersten  Mona¬ 
ten  des  Krieges  waren  Hunderttau¬ 
sende  Rotarmisten  übergelaufen.  Die 
Bevölkerung  begrüßte  die  deutsche 
Wehrmacht  nicht  selten  als  Befreier. 

Moskau  steuerte  gegen,  indem  es 
eine  jedes  Maß  überschreitende  Greu¬ 
elpropaganda  gegen  die  Deutschen 
inszenierte.  Das  begann  bereits  weni¬ 
ge  Tage  nach  dem  deutschen  Angriff. 

Ilja  Ehrenburg  begann  ebenfalls 
1941  seine  hetzerischen  Aufrufe  zu 
veröffentlichen,  die  „arischen  Besti¬ 
en"  -  so  Ehrenburg  wörtlich  -  zu  töten, 
wie  immer  und  wo  immer  es  möglich 
sei.  Er  wurde  nicht  nur  zum  sadi¬ 
stischsten,  sondern  auch  zum  be¬ 
rühmtesten  und  fleißigsten  Verbreiter 
von  Hetzpropaganda. 

Vor  Beginn  des  sowjetischen  An¬ 
griffs  auf  Ostpreußen  im  Oktober  1 944 
erließ  der  Kriegsrat  der  Front  einen 
Aufruf  an  alle  sowjetischen  Soldaten: 
„Merke  Dir,  Soldat!  Dort  in  Deutsch¬ 
land  versteckt  sich  der  Deutsche,  der 
Dein  Kind  gemordet.  Deine  Frau, 
Braut  und  Schwester  vergewaltigt. 
Deine  Mutter  erschoß.  Deinen  Herd 
niedergebrannt  hat.  Geh  mit  unaus¬ 
löschlichem  Haß  gegen  den  Feind 
vor!"  Die  Kampagne  steigerte  sich  bis 
zur  Januar-Oftensive  der  Roten  Ar¬ 
mee  1945.  Der  Autor  stellt  fest:  „Von 
einer  Befreiungsmission  der  Roten 
Armee  gegenüber  dem  deutschen 
Volk  ist  dem  gewöhnlichen  Rotarmi¬ 
sten  ...  in  den  Januartagen  1945  noch 
nichts  bekannt  gewesen."  Und  dann 
fielen  sie  in  Deutschland  ein. 

Etwa  100  000  ermordete  Zivilisten 
schätzt  der  Autor  als  Opfer  der  Roten 
Armee.  Als  Täter  benennt  er  überwie¬ 
gend  die  infanteristischen  Schützen¬ 
verbände  der  2.  und  3.  Welle.  Schwer¬ 
punkte  der  Verbrechen  lagen  im  Ge- 
oiet  der  ermländischen  Kreise  Ost¬ 
preußens  und  südlich  und  südwest¬ 
lich  davon  im  westpreußischen,  Dan- 
ziger  und  ostpommerschen  Raum. 
Hier  seien  zahlenmäßig  die  meisten 
Gewalttaten  an  der  deutschen  Zivilbe¬ 
völkerung  geschehen. 

Und  llja  Ehrenburg  hetzte  unent¬ 
wegt  weiter.  Da  erschien  Mitte  April 
1945  in  der  Prawda  ein  Artikel,  in  dem 
Ehrenburg  massiv  kritisiert  wurde. 
Vorgesetzte  Dienststellen  griffen  ein 
und  verhängten  teilweise  drakoni¬ 
sche  Strafen  gegen  Plünderer  und 
Vergewaltiger.  So  wurden  die  Mord- 
und  Verwüstungsorgien  einge¬ 
schränkt.  Und  dann  war  der  Krieg  zu 
Ende. 

Der  Autor  schließt  sein  Buch,  indem 
er  sich  auf  den  früheren  Bundespräsi¬ 
denten  von  Weizsäcker  beruft,  der 
gemahnt  hat,  „daß  es  Versöhnung 
ohne  Erinnerung  gar  nicht  geben 
kann".  Hans-Joachim  v.  Leesen 

Manfred  Zeidler:  Kriegsende  im 
Osten.  Die  Rote  Armee  und  die  Beset¬ 
zung  Deutschlands  östlich  von  Oder  und 
Neiße  1944/45,  R.  Oldenbourg  Verlag, 
München  1996, 250  Seiten  48$)  DM 
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Gegen  den  Trend  des  verbreiteten  Meinungsbildes 

Wolfgang  Thünes  umstrittene  Thesen  zur  Klimakatastrophe 

Sich  mit  Umweltproblemen  zu  Schlußkapitel  „Der  Treibhaus-Ef-  rische  Strahlungsfenster"  ist  also  schäften,  end !  8®* 

beschäftigen  und  auseinan-  fekt  -  ein  physikalisches  Parado-  weit  geöffnet.  &  geht  der  größte  baude  zum  Treibtuuseri^t^zu 

derzusetzen  ist  das  Anliegen  xon"  sein  eigentliches  Anliegen  Teil  der  Wärmestrahlung  der  Erde  durchltu  ,. 

vor  allem  vieler  Mitteleuropäer.  Es  vorträzt.  direkt  in  den  Weltraum  verloren,  denken  z  g 

vergeht  kaum  kein  Tag,  ohne  daf 
die  Medien  über  Tagungen,  politi 
sehe  Aktionen  und  neue  V eröffent 


^^beschäftigen  und  auseinan-  fekt  -  ein  physikalisches  Parado- 
L/  derzusetzen  ist  das  Anliegen  xon"  sein  eigentliches  Anliegen 
vor  allem  vieler  Mitteleuropäer.  Es  vorträgt. 

vergeht  kaum  kein  Tag,  ohne  daß  ,  :  Buch  stellt  er  Definitio- 


In  seineni  Buch  stellt  er  Definitio-  ^n  der  Aimos; 

sehe  Aktionen  und  neueVeroffent-  SSScdSe r  Autoren  und^  Gremien  und  Wasserdampt,  wie  von  Dran-  ^  stattfinden  ohne  die  moder- 
lichungen  mit  dieser  Thematik  be-  ^fnüter  und Offenbart  dabei  vie-  ten  am  offenen  Treibhausdach  ab-  nen  Medien-  und  Kommumkati- 
richten.  Inzwischen  kann  man  sich  £,  \lneereimtheiten  und  Wider-  80*iert-  Ähnliches  steht  auch  im  onstechnologien.  Sie  haben  eine 
sogar  kaum  des  Eindrucks  erweh-  LnnVhe^üne  enteeenef  Die  Bericht  der  Enquete-Kommission  ungeheure  Bewußtseinsbildungs-, 
ren,  daß  der  Medienmarkt  bereits  K  Treibhaus'  mit  der?  anrebli-  des  Deutschen  Bundestages  vom  2.  Nivellierungs-,  Normgenerie- 
mit  entsprechenden  Produkten  b  '  rhsdach'  in  6  Kilometern  November  1988,  den  sonst  aber  ^ngg.  Und  Manipulationspo- 

überzuquellen  beginnt.  Dazu  ge-  fgjL' ' da^das ^sichtbare  Sem  Thüne  kritisiert.  Demnach  ist  CO2  ten|«  Damit  appelliert  er  an  die 
_ _ _ itOnC,  QaS  UäS  SlCiUpare  POnnt  L-oi«  Iflimnleillor  <innHpm  Pin  1p-  InfArmsfinnpn  vpranf. 


Nur  ein  kleiner  Teil  wird  von  den  Thüne  schreibt  weiter  „Das 


phäre,  z.  B.  CCh  Stück  Klimakatastrophe"  würde 
1,  wie  von  Dräh-  njcht  stattfinden  ohne  die  moder¬ 


hören  seit  geraumer  Zeit  mit  wach¬ 
sender  Tendenz  Beiträge  zur  ver¬ 
muteten  und  kurz  bevorstehenden 
anthropogenen  Klimakatastrophe. 
Daß  das  Thema  ernst  genommen 
wird  und  sich  so  viele  Menschen 
mit  ihrer  Zukunft  und  der  der  kom¬ 
menden  Generationen  beschäfti¬ 
gen,  ist  nur  positiv  zu  beurteilen. 
Und  alle  scheinen  sich  dabei  einig 
zu  sein,  daß  kaum  ein  Weg  an  die¬ 
ser  Katastrophe  vorbeiführen 
wird. 

Nun  ist  zu  dieser  Frage  kürzlich 
ein  Buch  erschienen,  das  nicht  in 
den  Trend  des  verbreiteten  Mei¬ 
nungsbildes  und  der  dazugehöri¬ 
gen  rlut  von  Veröffentlichungen 


Der  Treibhaus- ScHwinoei 


•  „lt'  Xi»:;««  r>-  ueuuu  uci  *w**i**»*^.v..  unceneurt*  dcwuuwcuwvuuiuim-, 

Spruche.  Thune  entgegnet:  „Die  des  Deutschen  Bundestages  vom  2.  m  Wellierungs-,  Normgenerie- 
Idee , Treibhaus  mit  dem  ange  -  November  1988,  den  sonst  aber  ^gg.  und  Manipulationspo- 

^üne  kritisiert.  Demnach  ist  CCh  Damit  appelliert  er  an  Sie 

P1 das  daßs  kein  „Klimakiller",  sondern  ein  le-  Medien,  mit  Informationen  verant- 

bensnotwendiges  Gas.  Ohne  die-  umzugehen  und 

re,trdiicnt  an  dieser  »Giasscneme  ses  wären  Fauna  und  Flora  auf  der  djesc  nicht  ungeprüft  oder  wegen 

Erde  nicht  denkbar.  Dennoch  soll-  zu  ervVartender  Renditen  eventuell 
ten  die  Ausführungen  im  Buch  auch  bewußt  als  falsches  Produkt 
richtig  verstanden  werden:  Der  zu  den  Lesern,  Hörem  und  Zu- 
Verschwendung  von  fossilen  schauern  zu  transportieren.  Der 
Brennstoffen  wird  hier  nicht  das  Autor  zeigt  aber  auch  die  andere 
Wort  geredet!  Seite  der  Medaille:  „Die  Klimaka- 

Zum  Thema  Klima  kritisiert  der  tastrophe  ist  eine  Erfindung  von 
Autor  die  Wissenschaftler,  die  es  Wissenschaftlern,  die  die  Unwis- 
nur  mit  starren  Mittelwerten  und  senheit  der  Journalisten  schamlos 
nicht  als  langfristigen  Aspekt  des  ausnutzten,  um  diese  für  ihre  di- 
Wetters  definieren.  Vor  allem  stellt  versen  wohlkaschierten  Ziele  und 
er  die  von  vielen  Klimaforschem  Zwecke  sozusagen  als  »nützliche 
oft  zitierte  „Globaltemperatur"  in  Idioten'  einzusetzen." 


Autor  zeigt  atxr  aucn  aie  an< 
Seite  der  Medaille:  „Die  Klimaka¬ 
tastrophe  ist  eine  Erfindung  von 
Wissenschaftlern,  die  die  Unwis- 


nicht  als  langfristigen  Aspekt  des 
Wetters  definieren.  Vor  allem  stellt 


Frage  und  meint,  daß  es  diese  so  Mjt  dem  „Treibhaus-Schwindel" 
nicht  geben  kann.  Denn  das  Klima  .  Wolfgang  Thüne  gelungen, 
und  seine  Variation  können  nich  j  ht  nur  efn  naturwissenschaftli- 
allein  durch  eine  errechnete  Zahl 


paßt  und  dessen  Titel  hellwach  rüt¬ 
teln  soll:  Der  Treibhaus-Schwindel. 

Wenn  der  Autor  über  sein  Buch 
diesen  aufreizenden  Titel  stellt, 
muß  er  ein  ganz  besonderes  Anlie¬ 
gen  haben.  Sonst  hätte  er  das  mas¬ 
sive,  moralisch  zu  wertende  Wort _ 

„Schwindel"  nicht  benutzt.  Sein  Thüne  spricht  auch  das  während 

Bestreben  ist  es,  falsche  Denkansät-  reflektiert  und  als  Wärmestrah-  der  vergangenen  Monate  oft  zitier 


,  ,  .  ,  ,  _.  „  ches,  sondern  zwangsweise  auch 

beschrieben  werden  Eine  Klima-  Htisches  Buch  vorzulegen.  Er  hat 
katastrophe  nut  der  Erhöhung  der  £  ritzi  oftmals  gog6ar  aufrei. 

«rechneten  Globaltemperatur  zu  J  formuliert.  So  hält  er  den  Le¬ 
beweisen,  ist  nach  Meinung  des  bcj  der  Lektüre  munter.  Aber 
Verfassers  untragbar.  ...  manrhe  Gedanken  ohne 


•weisen,  isi  nacn  ivieinung  ues  bcj  der  uktüre  munter.  Aber, 
«fassers  untragbar.  würden  manche  Gedanken  ohne 

Thüne  spricht  auch  das  w  ahrend  dje  gelegentlichen  polemischen 
?r  vergangenen  Monate  oft  zitier-  Spitzen  beim  Leser  nicht  glaub- 

PK-innmnn  S«  •  nrl  OrKrorlrrrn-  ••  1  •  _ I 1 _ 1  PA.  _  D .  .  — 1_  l.i 


ze  zum  Treibhaus-Effekt  aufzeigen  lung  zur  Erde  zurückwirft,  ist  eine  te  Phänomen  (und  Schreckge-  würdiger  erscheinen?  Das  Buch  ist 
und  zur  Selbstkritik  sowie  zum  Fiktion,  die  physikalisch  unhaltbar  spenst  zugleich)  El  Nino  an.  Eben-  übersichtlich  gestaltet  und  liest 

t  tm  ••  r:ii_ •  i. _ c  1/1: _ i _ i _  .  .  .  h,  .  .... 


Umdenken  in  der  Klimaforschung  ist." 


falls  weist  er  auf  Klimaschwankun-  sich  auch  vom  Schriftbild  her  gut. 

j  . ..  j  _  _  _  _i_  •  _t_  1 .  L  ■  r _ i-iu  .  .  ..  ...  ..  ...  v 


aufrufen.  Der  Treibhauseffekt  wird  nach  gen  der  Erdgeschichte  hin.  So  stellt  Jedoch  sollten  für  die  nächste  Aus- 

Der  Autor  wendet  sich  mit  sei-  der  heute  weitverbreiteten  Mei-  er  die  Eis-  und  Warmzeiten  ebenso  gabe  ein  Literatur-  und  ein  Stich- 
nem  Buch  gleichermaßen  an  Na-  nung  durch  das  sogenannte  Treib-  dar  wie  die  Klimaablaufe  der  histo-  Wortverzeichnis  vorgesehen  wer- 
turwissenscnaftler  und  Politiker,  hausgas  Kohlendioxid  (CO2)  ver-  rischen  Zeit,  als  z.  B.  die  Wikinger  den.  Das  würde  das  Nacharbeiten 
aber  auch  an  den  kritisch  denken-  ursacht  ln  seinem  Buch  stellt  der  in  einer  Wärmeperiode  Grönland  über  die  Treibhausthematik  er- 


liaUOUUO  IWIUCIIUIVAIU  \  V—  V_Z„  /  V  V.  1  9  '  '  ,  <#  W  UV.ll.  U/UO  r»  UIUV.  MUv»  i  .iiviiui  L'VIVV.II 

ursacht  In  seinem  Buch  stellt  der  einer  Wärmeperiode  Grönland  über  die  Treibhausthematik  er¬ 


den,  für  Umweltfragen  aufge-  Autor  klar:  „Als  Physiker  wissen 
schlossenen  „Normal"Dürger.  Das  wir  inzwischen,  daß  allein  der  Ver- 
wird  bereits  beim  Durchschauen  gleich  von  »Kohlendioxid'  mit  ei- 
des  Inhaltsverzeichnisses  deutlich:  nem  »Glasdach'  vollkommen  un- 
Nach  einer  politischen  und  wissen-  zulässig  ist!  Glas  ist  ein  fester  Kör- 
schaftlichen  Bestandsaufnahme  per  und  als  Scheibe  eine  starre 
folgen  Kapitel,  in  denen  zum  leich-  Wand . . .  Kohlendioxid  dagegen  ist 
teren  Verständnis  der  Thematik  ein  Gas,  das  jeden  zur  Verfügung 
notwendige  physikalische  Grund-  stehenden  Raum  ausfüllt  ...  und 
lagen  von  Wetter  und  Klima  im  nur  selektiv  auf  exakt  ausgemesse- 
Gedächtnis  des  Lesers  aufgefrischt  nen  und  wohlbekannten  Spektral¬ 
werden  sollen.  Den  Abschnitt  „Es  linien  »Wärmestrahlung'  ganz  be- 


Autor  klar:  „Als  Physiker  wissen  und  Labrador  besiedelten  und  ab  leichtem.  Wolfgang  Terpitz 
wir  inzwischen,  daß  aUein  der  Vor-  dem  ausgehenden  Mittelalter  bis  ,  OrrTreihhaus 

cleich  von  Kohlendioxid'  mit  ei-  zum  vorigen  Jahrhundert  hinein  _  Wolf  gang  Thune.  Der  Treibhaus 
npm  nacAarh'  uniiimmmpn  im.  die  Menschen  Europas  unter  der  Sr/ne tndel,  Discovery  Press,  Saar- 


„  Kleinen  Eiszeit"  litten. 

Der  Theorie  einer  anthropoge- 


briieken  1997, 343  Seiten,  49 £0  DM 


per  und  als  ticneiDe  eine  starre  Der  Iheone  einer  anthropoge- 

Wand  ...  Kohlendioxid  dagegen  ist  nen,  also  von  Menschen  gemach-  /aif-vpvi* 

ein  Gas,  das  jeden  zur  Verfügung  ten,  Erwärmung  der  Atmosphäre  VV Ci  kiCi  1  CiilCi 
stehenden  Raum  ausfüllt  ...  und  oder  gar  einer  Klimakatastrophe  \\t  1,  . 

nur  selektiv  auf  exakt  ausgemesse-  widerspricht  der  Autor  vehement.  0  J  t  IT1  clC  ll  t 

nen  und  wohlbekannten  Spektral-  Er  appelliert  an  die  Natur-,  Geo-, 


Die  Geschichte  der  USA 


Bereits  in  sei-  \  ! 

ner  zweiten  Bundeswehr 
Auflage  ist 
ein  Bildband  über 
die  Bundeswehr 
erschienen,  der 
1995  anläßlich  5 
des  40.  Geburts¬ 
tages  der  Streit-  J 
kräfte  herausge¬ 
kommen  ist.  Der  Bildband  legt 
Zeugnis  ab  von  der  Vielfalt  der 
Aufgaben  der  Bundeswehr  und 
vom  Leistungsvermögen  und  ka- 


jrsaufgemsem  nen  und  wonioekannten  spektral-  tr  appelliert  an  die  Natur-,  Geo-, 
werden  sollen.  Den  Abschnitt  „Es  linien  »Wärmestrahlung'  ganz  be-  und  Ingenieurwissenschaftler  ge-  Qjg  Geschichte  der  USA 
werde  Licht!"  widmet  Thüne  phi-  stimmter  Temperatur  absorbieren  nauso  wie  an  Politiker  und  Jouma- 

losophischen  Betrachtungen  über  und  nur  auf  denselben  wieder  listen  sowie  Naturschutzverbände  T  ahrzehntelang  waren  die  USA  die 
Wetter  und  Klima,  bevor  er  im  emittieren  kann."  Das  „atmosphä-  und  andere  Interessengemein-  I  Leitnation  der  westlichen  Welt  - 

J  politisch,  militärisch,  wirtschaft¬ 
lich  und  kulturell.  Angesichts  der 

.  x  r»  1  r*  1  1  rv  1  1  veränderten  politischen  Situation  in 

Von  der  Vielfalt  der  Bundeswehr  Ässsä 

'  und  ihre  europäischen  Partner  müs- 

Großformatiger  Bildband  zeigt  den  Alltag  der  Truppe  sen  sich  dem  Osten  zuwenden,  ohne 

_ _  ,  .  ,  ,  ,  -  ,  ,  „ .  „  dabei  die  in  einem  halben  Jahrhun- 

7  ,  Textteil  Wichtiges  über  Geschieh-  Bildband  viel  Freude.  Außenste-  dort  über  den  Atlantik  geknüpften 

Bundeswehr  te,  Auftrag  und  Einsatzgrundsätze  hende  dagegen  wird  er  wohl  kaum  Bande  abreißen  zu  lassen.  Wer  die 
der  Bundeswehr  zu  sagen.  Infor-  erreichen.  Jan  Heitmann  USA  richtig  einschätzen  will,  muß 


mationswert  und  Aussage  der  we¬ 
nigen,  wiederum  mehrsprachigen 
Textseiten  sind  mehr  als  dürftig. 
Dennoch,  demjenigen,  der  sich  der 
Truppe  verbunden  fühlt,  bietet  der 


Gerhard  Hubatschek, 


kaum  Bande  abreißen  zu  lassen.  Wer  die 
nann  USA  richtig  einschätzen  will,  muß 
sich  auch  mit  ihrer  Geschichte  aus- 
Peter  einanderzusetzen.  Wer  dies  in  knap- 


Preylowski  (Hrsg.):  Bundeswehr,  Pcr  ur*d  übersichtlicher  Form  tun 
Report  Verlag,  Frankfurt  a.  M  /Bonn  ^ann  dafür  auf  die  Bücher  von 
1995, 148  Seiten,  68,00  DM  Hellmuth  Günther  Dahms  und  Jür- 


r  Bildband  legt 


Hellmuth  Günther  Dahms  und  Jür¬ 
gen  Heideking  zurückgreifen.  Beide 

Nützliches  Nachschlagewerk  Fachsprache  und  einen  Anmer- 

0  kungsapparat  und  beide  legen  den 

Bewährtes  Handbuch  der  Bundeswehr  zeituchenSchwerpunktindiegegen- 

wartnahe  Zeit.  Während  Dahms, 

Zum  elften  Mal  seit  1978  er-  terial  für  die  Presse-  und  Öffentlich-  desscn  erste  Auflage  seines  Buches 
scheint  das  „Handbuch  der  keitsarbeit  der  Bundeswehr  und  der  bereits  1971  erschienen  ist,  den  Stand 
Bundeswehrund  der  Verteidi-  NATO  ereänzen  die  I  der  Forschung  nicht  ausreichend  re- 


vom  Leistungsvermögen  und  ka-  .  ...  ..  1(V7D  _  wart  na  ne  z^it.  wahrend  Dahms, 

meradschaftlichen  Miteinander  7 T  ^  ^  :diI und  Öffentlich-  ernte  Auflage  seines  Bucht» 

der  Männer  Die  durchweg  farbi-  m  ^bemt  das  „Handbuch  der  keitsarbeit  der  Bundeswehr  und  der  bereits  1971  erschienen  ist,  den  Stand 
genFotossirid vonhe^orragender  1  Bundeswehr  und  der  Verteidi-  NATOergänzen  die  Lebensdaten.  ^[Forschung  nicht  ausreichend  re- 
ge  oiossinu  onnerv  orragenut  gungsmdustne  als  weltweit  einzi-  „  ,,  ,  ,  flektiert,  fließen  in  Heidekincs  Buch 

fotografischer  Qualität  und  wer-  und  ak(uejics  Nachschlagewerk  a  8emcjneij  Information  die-  die  neuesten  Erkenntnisse  c^r  Wis- 

den  dem  Anspruch,  das  gesamte  ^  poM^  MüiärS/  Adm?nislra.  nen 1  Kap,  el  über  Amts-  und  Dienst-  senschaft  ein.  Sein  üN 'rsichflich  ce- 


der  Forschung  nicht  ausreichend  re¬ 
flektiert,  fließen  in  Heidekings  Buch 


den  dem  Anspruch,  das  gesamt« 
Spektrum  des  militärischen  Dien 


toren,  Wissenschaftler  und  Unter- 


stes  zu  reflektieren,  gerecht.  Alle  „ehrner,  die  im  Verleid  igungsbe-  ^usrustungsliste der  Bun-  tenreich  und  informa'tiv  “sondem'  er 

Abbildungen  sind  knapp  in  deut-  reich  der  Bundesrepublik  Deutsch-  ^eswehr  sowie  die  Vorstellung  von  bietet  auch  eine  klare  Amlvse  Von 
scher, engfischerundfranzösischer  land  tätig  sind.  5™™  aus  der  VerteidigungsTndu-  besondere^  WetiT SmÄS 


nen  Kapitel  über  Amts-  und  Dienst¬ 
gradbezeichnungen,  Besoldungsta¬ 
bellen,  die  Ausrüstungslisteder  Bun- 


senschaft  ein.  Sein  übersichtlich  ge¬ 
gliederter  Text  ist  nicht  nur  sehr  fak- 


sener,  engnsener  und  tranzosiscner  iand  tätig  sind. 

Sprache  erklärt.  Im  Mittelpunkt  „  .  ,. 

/es  Bildbandes  stehen  die  Men- 
l  \a/_ j  p  •  1  _  Lebensläufe  von  P ^ruimcntsncm, 

sehen,  Waffen  und  Gerat  spielen  Offizieren  im  Generals-  und  Admi- 


Die  neue  Ausgabe  ist  ein  unver¬ 
zichtbares  Arbeits-  und  Informati¬ 
onsmittel  von  höchster  Aktualität  für 


besonderem  Wert  ist  die  umfangrei¬ 
che  kommentierte  Bibliographie. 

J.  H. 

Hellmuth  Günther  Dahms:  Grund¬ 
züge  der  Geschichte  der  Vereinigten 


eindeutmeineuntergeordneteRol-  ^Täng^e  B^amfon  und  Ang^  pnsmittel  von  höchster  AkSäifür  z^^G^SZ^V^Zen 
le.  Die  Herausgeber,  beide  Oberst  stenten  m  vergleichbaren  Rängen  d«  im  Verteidigungsbereich  Staaten,  Wissenschaftliche  Buchvesell- 

a.  D.,  gelten  zu  Recht  als  profilierte  und  Stellungen.  Darüber  hinaus  tatig  ist  oder  mit  ihm  zu  tun  hat.  schaft  4  Au  flage  Dirmsindn  9$  232 
Kenner  der  Materie.  Um  so  bedau-  werden  Repräsentanten  der  Vertei-  N.  N.  Seiten  49  8Ö  DM  Ü  Stadt  1997 ’ 231 

erlicher  ist  es,  daß  der  Band  keiner-  digungsindustrie  vorgestellt.  Um-  Manfred  Sadloivski ■  IhnulhurU  ,i ... 

lei  Informationen  über  die  Bundes-  fangreiche  Stellenbesetzungs-  und  Bundeswehr  un/der  VertMi^L^H  nlu.r8™He,dcking:  Geschichte  der 
wehr  vermittelt.  Hier  hätte  sich  die  Anschriftenlisten,  sowie  das  voll-  industrie,  Bemard  &  GraJfe  ffZfö  USA,  A.  Francke  Verlag,  UTB  Bd.  1938, 
Gelegenheit  geboten,  in  einem  ständige  Kontakt-  und  Adressenma-  Bonn  1997, 672  Seiten  98  00  DM  *'  39^0  f)X/  1996,  562  Seiten' 


ivcimci  ua  ivkuu  .i-,  umsuueuou-  werden  Keprasentanten  der  Vertei- 

erlicher  ist  es,  daß  der  Band  keiner-  digungsindustrie  vorgestellt.  Um-  Manfred  Sadlowski:Handbi 
lei  Informationen  über  die  Bundes-  fangreiche  Stellenbesetzungs-  und  Bundeswehr  und  der  Verteidi 
wehr  vermittelt.  Hier  hätte  sich  die  Anschriftenlisten,  sowie  das  voll-  industrie,  Bernard  &  Graefe  ' 
Gelegenheit  geboten,  in  einem  ständige  Kontakt- und  Adressenma-  Bonn  1997, 672  Seiten  98  00  0 
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£as  Dfipmiftnblali 


Patenschaft  heute 


Kreis  Schloßberg 


Schirwindt 


Kreis  Schloßberg  mit 
dem  Landkreis  Harburg  und 
der  Kreisstadt  Winsen  (Luhe) 


Landkreis 

Harburg 


Kreisstadt 
Winsen  (Luhe) 


AllS  der  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  Grußwort  der  Kreisgemeinschaft 


Nach  den  1990  eingetretenen  poli¬ 
tischen  Veränderungen  in  Osteuro¬ 
pa  kam  uns  unsere  ostpreußische 
Heimat  trotz  der  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Grenze  etwas  näher 
und  zugleich  unseren  Landsleuten 
aus  der  früheren  DDR. 

Die  Beteiligung  der  damals  einset¬ 
zenden  Rußlanahilfe  gab  unserer 
Arbeit  einen  neuen  Schwerpunkt, 
der  sich  zugleich  als  indirekte  Hilfe 
für  unseren  Heimatkreis  anbot.  Viel¬ 
seitige  Beteiligung  öffentlicher  und 
privater  Stellen  führte  zu  einer  be¬ 
achtlichen  Hilfsaktion,  die  von  1991 
bis  1997  in  angemessenen  Abständen 
insgesamt  41  humanitäre  Hilfstrans¬ 
porte  im  Gesamtwert  von  etwa  drei 
Millionen  DM  in  den  Rayon  Kras- 
noznamensk,  unseren  Heimatkreis 
Schloßberg,  gebracht  hat. 

Dadurch  ergaben  sich  intensive 
freundschaftliche  deutsch-russische 
Kontakte,  die  zu  mehrfachen  gegen¬ 
seitigen  Besuchen  führten.  So  kam 
auf  Einladung  des  Patenkreises  Har¬ 
burg  1 992  die  erste  deutsch-russische 
Jugendbegegnung  im  Haus  Uhlen¬ 
busch  im  Kreis  Harburg  zustande. 
Weitere  Begegnungen  konnten  im 
Wechsel  in  Krasnoznamensk,  dem 
früheren  Haselberg,  und  unserem 
Heimatkreis  stattfinden,  später  auch 
in  Zusammenarbeit  mit  der  Deut¬ 
schen  Kriegsgräberfürsorge  zur  Pfle¬ 
ge  deutscher  Soldatengräber. 


gemeinschaft  1962  ein  von  Franz 
Mietzner  konzipiertes  Buch  über  den 
Kreis  Schloßberg  herausgegeben, 
das  1984  durch  einen  Bildband  von 
mir  ergänzt  wurde.  In  1 600  Fotos  und 
einzelnen  Dokumenten  wird  hier 
das  Leben  und  Wirken  im  Wechsel 
der  Jahreszeiten  in  unserem  Heimat¬ 
kreis  eindrucksvoll  dargestellt. 

Bei  der  Darstellung  der  Aktivitä¬ 
ten  unserer  Kreisgemeinschaft  im 
Laufe  von  50  Jahren  ist  besonders  zu 
erwähnen,  daß  bereits  frühzeitig  in 
der  Winsener  Jakobicapelle  durch 
Initiative  von  Erich  Friedrich  eine 
Schloßberger  Heimatstube  entstand, 
die  damals  auch  als  Tagungsraum 
benutzt  wurde. 

Mit  Hilfe  des  Patenkreises  konnte 
später  die  heutige  Heimatstube  in 
aer  früheren  Winsener  Landwirt¬ 
schaftsschule  eingerichtet  werden. 
Hier  entwickelte  sich  die  Heimatstu¬ 
be  mit  weiterer  Unterstützung  des 
Patenkreises  und  dem  HinzuKom- 
men  heimatlicher  Exponate  zu  einem 
kulturellen  Mittelpunkt  der  Schloß¬ 
berger,  einschließlich  der  dortigen 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemein¬ 
schaft. 

Es  muß  hervorgehoben  werden, 
daß  diese  vom  Patenkreis  unter¬ 
stützte  Geschäftsstelle  als  Zentrale 
unserer  Arbeit  entscheidenden  An¬ 
teil  am  guten  Gelingen  der  vielseiti¬ 
gen  Aktivitäten  unseres  Aufgaben¬ 


Den  Heimatkreis  tatkräftig  unterstützen:  Das  gutbesuchte  Heimattreffen 
im  letzten  Jahr  Foto  privat 


Deutsch-russische  Kinderferien¬ 
freizeiten  wurden  ebenfalls  veran¬ 
staltet.  Seit  1954  bis  1997  haben  sich 
einschließlich  der  russischen  Teil¬ 
nehmer  insgesamt  etwa  3700  Kinder 
und  Jugenaliche  an  unseren  Jugend¬ 
veranstaltungen  beteiligt.  Die  Lei¬ 
tungskräfte  wurden  im  Einverneh¬ 
men  mit  dem  Patenkreis  Harburg 
von  der  Kreisgemeinschaft  Schloß¬ 
berg  gestellt,  die  russischen  Teilneh¬ 
mer  hatten  eigene  Betreuungskräfte, 
die  gleichzeitig  als  Dolmetscher  fun¬ 
gierten. 

Die  Tradition  der  Schützengilde 
Schloßberg  /  Pillkallen  wird  durch 
die  Patenschaft  des  Schützenkoips 
Winsen  seit  1958  gewahrt.  So  ist  die 
Teilnahme  am  Winsener  Schützen¬ 
fest  mit  der  Proklamation  des 
Schloßberger  Schützenkönigs  zu  ei¬ 
ner  Ehrensache  geworden.  Beide 
Schützenvereinigungen  begehen  im 
nächsten  Jahr  gemeinsam  ihr  150jäh- 
riges  Jubiläum.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  Schloßberg  wünscht  beiden 
Jubilaren  weiter  kameradschaftli¬ 
chen  Zusammenhalt  und  auch  künf¬ 
tig  viel  Erfolg.  Zur  Erinnerung  an 
unseren  Heimatkreis  hat  die  Kreis¬ 


und  19%  unter  großer  russischer 
und  deutscher  Beteiligung  wieder¬ 
holt  und  waren  ein  beachtlicher  Bei¬ 
trag  zur  Völkerverständigung,  der 
beiderseits  anerkennend  und  dank¬ 
bar  aufgenommen  wurde. 

Nachdem  schon  früher  einzelne 
russische  Besucher  in  Winsen  waren, 
kam  im  Mai  1 995  eine  Delegation  von 
russischen  Verwaltungskräften  der 
Administration  Krasnoznamensk  in 
unseren  Patenkreis  nach  Winsen/ 
Luhe,  um  sich  über  die  öffentlichen 
Einrichtungen  zu  informieren  und 
gleichzeitig  die  bestehenden  Kon¬ 
takte  zu  vertiefen  sowie  auch  für  die 
geleisteten  humanitären  Hilfen  zu 
danken.  Diese  Delegation  wurde, 
wie  auch  die  früheren  russischen 
Gäste  vom  Landkreis  Harburg  und 
der  Stadt  Winsen  (Luhe),  freund¬ 
schaftlich  empfangen. 

Russischen  Amtsärzten  wurde  auf 
fachärztliche  Vermittlung  vom  Pa¬ 
tenkreis  Harburg  die  Möglichkeit 
gegeben,  in  Hamburg  und  Winsen 
an  medizinischen  Einrichtungen  für 
die  Dauer  von  drei  Wochen  zu  hospi¬ 
tieren. 

Die  Schülergemeinschaft  der 
Friedrich-Wilnelm-Oberschule 
Schloßberg,  seit  1966  in  Obhut  einer 
Patenschaft  des  Gymnasiums  Win¬ 
sen,  konnte  einen  Traditionsraum  im 
Winsener  Gymnasium  einrichten, 
um  die  Erinnerung  und  Tradition 
der  heimatlichen  Oberschule  wach¬ 
zuhalten.  Bei  den  jährlichen  Abitur- 
feiem  werden  durch  die  Schloßber¬ 
ger  Schüleigemeinschaft  die  tradi¬ 
tionellen  Alberten  der  Königsberger 
Universität  an  Winsener  Abiturien¬ 
ten  überreicht,  sofern  sie  dies  wün¬ 
schen. 


Durch  die  Übernahme  der  Patenschaft  des  niedersächsischen  Lind¬ 
kreises  Harburg  mit  der  Kreisstadt  Winsen  (Luhe)  für  den  ostpreußi¬ 
schen  Grenzkreis  Schloßberg  im  Jahre  1954  begann  eine  wohlwollende 
Förderung  der  seit  1947  bestehenden  Kreisgemeinschaft  Schloßberg. 

Bei  der  Patenschaftsübemahme  kam  großes  Verständnis  für  die 
Schloßberger  zum  Ausdruck.  Im  Mittelpunkt  stand  die  Jugendbetreu¬ 
ung,  die  vom  Patenkreis  Harburg  seit  der  Patenschaftsübemahme  bis 
heute  vorbildlich  unterstützt  wird.  Es  konnten  bisher  über  3600  Kinder 
und  Jugendliche  an  unseren  jährlichen  Freizeitveranstaltungen,  auch 
auf  internationaler  Ebene,  teilnehmen;  in  den  letzten  Jahren  gemeinsam 
mit  russischen  Kindern  und  Jugendlichen,  was  sich  durch  unsere  huma¬ 
nitären  Hilfstransporte  ergab. 

Außer  den  in  jedem  Jahr  stattfindenden  Haupt-  und  Regionalkreis¬ 
treffen  organisiert  die  Kreisgemeinschaft  seit  1979jährlich  Ostpreußen¬ 
fahrten,  seit  1991  auch  in  das  nördliche  Ostpreußen  nach  Königsberg 
und  in  unseren  Heimatkreis  Schloßberg.  Die  Gesamtteilnehmerzahl 
beträgt  bis  einschließlich  Mai  d.  J.  1725  Personen.  Die  Begleitung  erfolgte 
bis  auf  wenige  Ausnahmen  durch  den  Kreisvertreter.  Diese  mehrtägi- 

Sen  Fahrten  sind  eine  hervorragende  Möglichkeit,  die  Teilnehmer  über 
ie  Vergangenheit  und  Gegenwart  unserer  Heimatprovinz  zu  informie¬ 
ren.  Vom  Patenkreis  haben  Land  rat  Otto  Gellersen,  Oberkreisdirektor 
Hans-Joachim  Rohrs  und  von  der  Stadt  Winsen  Stadtdirektor  Jens-Vol- 
kert  Volquardsen  an  unseren  Ostpreußenfahrten  teilgenommen. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  es  in  Winsen  (Luhe)  als  Zeichen  der  guten 
Verbundenheit  eine  Schloßberger  und  eine  Schirwindter  Straße  gibt. 

Diese  Beispiele  bestätigen  das  gute  Patenschaftsverhältnis  der  Schloß¬ 
berger  zu  den  Patenschaftsträgern.  Darüber  hinaus  wird  durch  weitere 
vielseitige  Aktivitäten  die  Patenschaft  mit  Leben  erfüllt. 

Mit  den  Grüßen  unseres  Patenkreises  Harburg  und  der  Kreisstadt 
Winsen  (Luhe)  übermitteln  wir  allen  Schloßbergem  im  In-  und  Ausland 
alle  guten  Wünsche  und  verbleiben  in  heimatlicher  Verbundenheit 

Ihre  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  e.  V. 

Georg  Schiller  Gerd  Schattauer 

Krei6vertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


Das  jüngste  Ereignis  ist  die  Einla¬ 
dung  des  Kreisvertreters  mit  ande¬ 
ren  Landsleuten  durch  die  litauische 
Nachbarstadt  Kudirkos-Naumiestis, 
zu  deutsch  Neustadt,  gegenüber  der 
Grenzstadt  Schirwindt  gelegen,  zum 
„Peter  und  Paul-Fest"  im  Juni  dieses 
Jahres.  Die  Einladung  ist  mit  dem 
Wunsch  verbunden,  die  früheren 
guten  deutsch-litauischen  Beziehun¬ 
gen  neu  aufzunehmen,  was  auch  in 
feierlicher  Form  auf  dem  Festplatz 
im  litauischen  Neustadt  gegenüber 
dem  Kreisvertreter  und  den  deut¬ 
schen  Gästen  öffentlich  bekräftigt 
wurde.  Es  ist  besonders  anzuerken¬ 
nen,  daß  im  Zeichen  dieser  Verbun¬ 
denheit  in  Neustadt  eine  Schirwind¬ 
ter  Heimatstube  eingerichtet  ist  und 
ein  Schirwindter  Weg  entlang  der 
Szeszuppe  angelegt  wurde.  Bei  die¬ 
sem  Besuch  in  Neustadt  hatte  ich 
Gelegenheit,  an  einem  neu  erstellten 
Gedenkstein  für  gefallene  deutsche 
Soldaten  im  Namen  der  Kreisge¬ 
meinschaft  einen  Kranz  nied erzule- 


bereiches  hat,  wofür  wir  alle  beson¬ 
ders  zu  danken  haben. 

Im  Rahmen  der  Deutsch-russi¬ 
schen  Kontakte  kamen  russische 
Folkloregruppen  zu  uns,  ebenso  aus 
Krasnoznamensk/Haselberg  die 
dortigen  Musiklehrerinnen,  die  im 
Abstand  von  zwei  Jahren  drei  Bene¬ 
fizkonzerte  in  Winsen  und  Umge¬ 
bung,  einschließlich  Berlin,  im  Zu¬ 
sammenwirken  mit  deutschen  Ge¬ 
sang-  und  Musikgruppen  veranstal¬ 
teten,  zuletzt  im  Jahr  1  996.  Sogar  eine 
Schulklasse  aus  Krasnoznamensk 
kam  nach  Winsen  (Luhe)„ 

Im  Zeichen  der  Versöhnung  über 
Gräbern  fanden  sich  auf  Initiative 
von  Hans-Günther  Segendorf  erst¬ 
malig  1992  russische  und  deutsche 
Kriegsteilnehmer  zu  einem  Vetera¬ 
nentreffen  in  Schloßberg  zusammen 
und  legten,  begleitet  von  Anspra¬ 
chen  und  den  Klängen  der  National¬ 
hymnen  Kränze  nieder  am  russi¬ 
schen  Ehrenmal  von  1994/45  und  am 
noch  erhaltenen  Denkmal  zum  Ge¬ 
denken  an  die  deutschen  Gefallenen 
von  1870/71.  Diese  deutsch-russi¬ 
schen  Veteranentreffen  wurden  1994 


Hier  können  nur  die  wesentlichen 
Beispiele  der  Arbeit  unserer  Kreisge¬ 
meinschaft  genannt  werden,  die  mit 
zahlreichen  anderen  Initiativen  in 
Kooperation  mit  dem  Patenkreis 
dem  Ziel  einer  lebendigen  Paten¬ 
schaft  entsprechen. 

Es  muß  immer  wieder  betont  wer¬ 
den,  daß  unsere  heimatpolitische 
Arbeit  durch  den  Patenkreis  Har¬ 
burg  mit  der  Kreisstadt  Winsen 
(Luhe)  stets  verständnisvoll  unter¬ 
stützt  wurde  und  wird. 

Ohne  einzelne  Namen  des  Vor¬ 
standes  oder  bewährter,  aktiver  Mit¬ 
arbeiter  zu  nennen,  möchte  ich  aner¬ 
kennend  bemerken,  daß  ich  als 
Kreisvertreter  seit  1972  bestrebt  war, 
die  von  meinen  Vorgängern  geebne¬ 
ten  Wege  nicht  nur  dankbar  zu  be¬ 


schreiten,  sondern  auch  weitere  ge¬ 
eignete  Wege  zu  finden  und  zu  eb¬ 
nen,  um  in  diesem  Sinne  eine  aktive 
und  fortschrittliche  Zusammenar¬ 
beit  mit  dem  Patenkreis  im  Interesse 
unserer  Landsleute  fortzusetzen. 
Hierbei  werde  ich  von  allen  meinen 
Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeitern 
vorbildlich  unterstützt,  oftmals  un¬ 
ter  Zurückstellung  persönlicher  und 
auch  familiärer  Interessen  oder  Ver- 

K  Richtungen.  Hierfür  möchte  ich 
eute  und  an  dieser  Stelle  im  Namen 
unserer  Kreisgemeinschaft  Schloß¬ 
berg  und  unserer  Landsleute  allen 
Helferinnen  und  Helfern  für  die  viel¬ 
seitigen  und  wirkungsvollen  Mithil¬ 
fen  danken,  besonders  bei  der  Ge¬ 
staltung  der  Jugendarbeit. 

Das  sollten  auch  Sie,  liebe  Lands¬ 
leute,  dadurch  anerkennen,  daß  Sie 
Ihre  Kreisgemeinschaft  auch  nach  50 
Jahren  ihres  Bestehens  weiter  tat¬ 
kräftig  unterstützen,  sei  es  durch 


Teilnahme  an  unseren  Treffen  oder 
örtlichen  Veranstaltungen,  der  Teil¬ 
nahme  Ihrer  Kinder  und  Enkel  an 
unseren  Jugendveranstaltungen, 
aber  auch  durch  finanzielle  Unter¬ 
stützung  unserer  Arbeit,  nicht  nur 
erst,  wenn  Sie  jährlich  durch  den 
Schloßberger  Heimatbrief,  der  sehr 
kostenaufwendig  ist,  daran  erinnert 
werden.  Denken  Sie  auch  daran,  daß 
unser  Patenkreis  Ihre  Heimatver¬ 
bundenheit  an  Ihren  Aktivitäten 
messen  wird. 

In  Verbindung  mit  unserem  Paten¬ 
kreis,  der  unsere  Anliegen,  beson¬ 
ders  die  Jugendarbeit  wirkungsvoll 
fördert,  liegt  es  an  uns,  überzeugt 
unsere  Heimatverbundenheit  zu  be¬ 
kunden,  unser  historisches  Erbe  zu 
wahren  und  dafür  zu  sorgen,  daß 
unser  Ostpreußen  mit  seiner  700jäh- 
rigen  preußisch-deutschen  Ge¬ 
schichte  Kulturell  und  politisch  wei¬ 
terlebt. 


:  ist  una 
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1.  Seit  1963  bis  1997  und  fortlaufend:  Einmal  jährlich  Herausgabe  des 
„Heimatbriefes"  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg,  Verlag  Gerhard 
Rautenberg,  Leer. 

2.  Heimatbrief  der  Schülervereinigung  der  Oberschule  Schloßberg  seit 
1959  bis  heute. 


uerhard  Kautenberg,  Leer. 

4.  „Chronik  Langenfelde  /  Groß  Wersmeninken"  von  Kurt  Achenbach 
und  Herbert  Sebeikat,  „Poesie  und  Bild"  Langenfelde/Groß  Wers¬ 
meninken  von  Kurt  Achenbach,  Erscheinungsjahr  1989,  Eigendruck 
der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg. 

5.  „Der  Kreis  Schloßberg"  von  Franz  Mietzner,  1962,  Holzner  Verlag, 
Würzburg. 

6.  „Der  Untergang  meines  Heimatkreises  Schloßbeig/Ostpreußen" 
von  GerhardTumer,  Eigendruck  der  Kreisgemeinscnaft  Schloßberg. 

7.  Gobem  1996 

Ein  Lesebuch  über  ein  verschwundenes  Dorf,  von  Peter 
Gnaudschun. 

8.  Unsere  Heimat  -  Unser  Dorf 
Mallwen  /  Mallwischken 

Eine  Bilddokumentation  von  Siegfried  Hecht. 

9.  Allgemeine  Chronik  des  Kreises  Schloßberg,  1998,  von  Herbert  Se¬ 
beikat 

Eigendruck  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  e.  V. 

10.  Chronik  des  Kirchspiels  Küssen,  1998,  von  Herbert  Sebeikat, 
Eigendruck  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  e.  V. 
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75  Jahre  ost-  und  westpreußische  Landesforschung 

Historische  Kommission  zieht  Bilanz  und  zeigt  Perspektiven  für  die  Zukunft  auf 


die  Jubiläumstagung.  Diese  war  der  schon  genannte  Walther  Ziese-  Diese  hatten  schon  frühzeitig  deut- 
auf  Anregung  polnischer  Kollegen  mer  mit  seinem  Institut  an  der  Kö-  lieh  gemacht,  daß  erst  nach  dem 
nach  Elbing  einberufen  worden  nigsberger  Universität  der  letzte  Stadtbrandvonl288einneuerVer- 
und  konnte  mit  Hilfe  der  städti-  Vorgänger  der  jetzigen  Kieler  Ar-  lauf  der  Straßen  und  die  Errichtung 
sehen  Behörden  in  der  Kirche  des  beitsstelle,  wobei  dessen  Konzepti-  von  Steinhäusern  der  Stadt  ihr  jahr¬ 
alten  Heilig-Geist-Spitals,  heute  on  umfassender  war,  weil  sie  auch  hundertelanges  Aussehen  gege- 
Vortragssaal  der  Wojewodschafts-  die  schriftliche  Mundartüberliefe-  ben  haben.  Die  Funde,  die  im  Mu- 
bibliothek,  durchgeführt  werden,  rung  seit  der  Ordenszeit  einbezo-  seum  auf  dem  Gelände  der 

gen  hatte.  Da  das  Ziesemersche  Deutschordensburg  zu  sehen  sind. 

Der  Hauptteil  der  Tagung  glie-  Wörterbuch  vor  Kriegsende  nur  erlaubten  einen  Einblick  in  die 
derte  sich  in  drei  Abschnitte.  Zu-  von  A  -  Fingernagel  veröffentlicht  städtische  Kulturgeschichte, 
nächst  ging  es  um  einen  „For-  werden  konnte  und  das  weitere  Auf  den  Ausgrabungen  aufbau¬ 
schungsruckblick  Der  Vortrag  Material  ein  Kriegsopfer  geworden  end,  hielt  Prof.  Dr.Wieslaw  Anders 
Pro£; .  DAr„  Jan“sz  ,  Mallek  ist,  wurde  nach  dem  Zweiten  Welt-  (Danzig)  seinen  Vortrag  über  „Pro- 
(Thom)  „Die , Altpreußischen  For-  krieg  unter  Erhard  Riemann  ein  bleme  der  Stadtplanung  beim  Wie- 
schungen  .  Das  Kommissionsor-  neues  „Preußisches  Wörterbuch"  deraufbau  der  Altstadt  in  Elbing", 
gan  im  polnisch-deutschen  Natio-  mit  einer  eingeschränkten  Konzep-  Ungewöhnlich  lange  hatte  die  El- 
nalitatenstreit  war  ganz  der  Ver-  tion  begründet.  Der  Vortragende  bin|er  Altstadt  -  ausgenommen 
gangenheit  zugewandt,  indem  er  charakterisierte  die  methodischen  die  drei  Kirchengebäude  von  St. 
die  in  den  20  Jahren  von  1924  bis  Probleme  bei  der  Mundarterfas-  Nikolai,  St.  Marien  und  Heilig- 
1943  erschienene  Zeitschrift  der  SUng  nach  dem  Verlust  der  Sprach-  Geist  -  brachgelegen,  weil  es  an  ei- 
Komm.ss.on  zu  charakterisieren  lamfschaft  durch  Flucht  und  Ver-  ner  Konzeption  zur  Wiederbenut- 
suchte.  Er  ging  dabei  sowohl  auf  treibung  der  deutschen  Bevölke-  zung  der  völlig  zerstörten  Flächen 
die  politischen  Verhältnisse  ein,  „„g.  Er  ging  ferner  auf  die  Proble-  gefehlt  hatte.  Referiert  wurden  die 
unter  denen  die  Schriftleitung- vor  me  des  wissenschaftlichen  Stand-  seit  den  70er  Jahren  angestellten 
allt’nlMa,x  Ench  htechke  ortes  eÜ1'  da  die  Arbeit  lan8e  Überlegungen,  in  welcher  Weise 

und  TheodorSch.eder-.hre  Arbeit  „Vertriebenenliteratur"  ins  Ab-  eine  Rekonstruktion  der  Straßen 
zu  tun  hatte,  als  auch  auf  den  wis-  ^  gesteiit  zu  werden  drohte.  In-  und  Gebäude  mit  einer  modernen 
senschaftlichen  Gehalt  Polnische  zwischen  sei  es  gelungen,  die  von  Nutzung  verbunden  werden  kön- 
Rezensionen  der  einzelnen  Bande  ulrich  Tolksdorf  weitergeführte  ne.  inzwischen  ist  begonnen  wor- 
erwiesen sich  als  ein  interessanter  und  nach  dessen  frühem  Tod  vom  den/  einen  Wiederaufbau  nach 
Spiegel  für  die  nationalen  Span-  Referenten  übernommene  Arbeit  dem  historischen  Stadtplan  zu  ge- 
nungen  jener  Zeit.  bei  der  Mainzer  Akademie  der  staiten. 

Ein  anderes  großes  Projekt,  des-  Wissenschaften  und  Literatur  zu  Als  Ausschnitt  aus  der  Geschich- 
sen  Anfänge  ebenfalls  in  die  Zeit  S1C  crn‘  te  des  Tagungsortes  und  im  Hin- 

vor  der  Kommissionsgründung  Ein  zweiter  Tagungsteil  war  Ge-  blick  auf  den  Tagungsraum  hielt 


Historischer  Tagungsort:  Das  alte  Heilig-Geist-Spital  in  Elbing  Foto  Archiv 


in  Berlin,  aber  auch  von  adeligen  sehen  ersten  Teil  wurde  erörtert, 
Gutsarchiven,  die  nach  Allenstein  inwieweit  durch  eine  sogenannte 
gelangt  sind,  als  Quellen  für  künfti-  „digitale  Edition  einschlägige 
ge  Forschungsaufgaben  charakte-  Quellen  erschlossen  und  leichter 
risiert.  benutzbar  gemacht  werden  kön- 

,,  .  ,  .  .  ,  , .  c  1 1 lc.  nen.  Der  Vortragende  sah  im  gan- 

i  das ^b,et  de!  von  J4547.66:  zen  wegen  fehlender  Software 

1772/73  Königlich-polnischen  h  zu  ße  probleme,  um  die 

Preußens  m  die  biskuss.on  mi  em-  komplizierten  Aussagen  der 

zubeziehen,  behandelte  Stefan  vorwi  Fd  aus  dcr  Wirtschafts- 
Cackowski  (Thorn)  m  seinem  Vor-  verwa,f  hervorgegangenen 

jag  heunshsche  Probleme  des  tu-  Archival)c*  zu  erfassen, 
denziamschen  Katasters  von  1772. 

Er  charakterisierte  das  Wesen  der  Jochen  Dieter  Range  (Greifs- 
Landesaufnahme,  die  Friedrich  wald)  erörterte  „Aufgaben  und 
der  Große  nach  der  ersten  Teilung  Möglichkeiten  der  Volksgruppen- 
Polens  1772  indem  seinem  König-  mentalitäten  in 
reich  zugefallenen  Kammerdepar¬ 
tement  Marienwerder  mit  dem 
Netzedistrikt  durchführen  ließ, 
ging  dann  auf  die  Überlieferung 
dieser  wichtigen  Quellen  ein  und  stellten  Überle] 
stellte  einige  Forderungen  auf  hin¬ 
sichtlich  der  weiteren  Veröffentli¬ 
chung  und  Erforschung. 

Rolf  Hammel-Kiesow  (Lübeck)  -  -  - , 

erörterte  die  „Probleme  der  Erfor-  f1* untersuchen  ~r  - 

schung  der  Sozialgeschichte  der  j^^h  um  methodische  Vorfragen, 
Residenzstadt  Königsberg  in  der  wobei  zu  interdisziplinärer  Zu¬ 
frühen  Neuzeit".  Angesichts  des  sammenarbeit  aufgerufen  wurde, 
mutmaßlichen  vollständigen  Ver-  Tomasz Torbus  (Hamburg/Mar- 
lusts  des  Königsberger  Stadtar-  bürg)  sprach  abschließend  über 
chivs  1945  kennzeichnete  er  die  „Die  Erforschung  der  Marienburg 
Forschungsmöglichkeiten,  die  die  in  Vergangenheit  und  Gegen¬ 
erhalten  gebliebenen  umfangrei-  wart".  Auf  dem  Hintergrund  sei¬ 
chen  Quellen  des  Königsberger  ner  kurz  vor  der  Auslieferung  ste- 
Staatsarchivs  eröffnen.  Die  Haus-  ‘ 
und  Besatzbücher  ermöglichen  es, 
die  sozialtopographiscnen  i 
Vermögensverhältnisse  in  den  ein¬ 
zelnen  Königsberger  "  ' 

für  einen  längeren  Zeitraum  zu  er¬ 
fassen.  Mit 

der  deutsch-polnischen  Beziehun-  glieder  vertreten  sind  -  neben  dem  der  frühneuzeitlichen  Sozialge-  Hauseigentümerverzeichnisse  aus  also  des  Konventshauses,  hervor- 

gen  in  Cesc-hichte  und  Kultur  .  Herausgeber  noch  Richard  Breyer,  ^1^  des  Preußenlandes  gebil-  der  Zeit  der  Hausnummemum-  gehoben  werden.  Dessen  Bau  er- 

vT rH-TJW Cerk?jC^abaJän9*  Ken6z  det.  Michael  North  (Greifswald)  Stellung  von  1811  sind  auch  karto-  folgte  nicht  so  rasch,  wie  früher  an- 
„durch  Vortrage  unri  Tagungen  und  He  mut  Neubach -,  kann  er  unächst  Forschungsproble-  graphische  Darstellungen  mög-  genommen  worden  ist. 

«,w.e  die  Unterstützung  und  d'e  fast  als  ein  Gememschaftswerk  die-  SeHa ^ d l  chen  cSSE h  m  hch.  Die  reiche  Überlieferung  über  *  .  .  .  ..  f 

Publikation  wissenschaftlicher  Ar-  ser  Kommission  angesehen  wer-  !vc  at  r  uinG1'cnen '-jeseusenart  im  Besitzverändenmeen  Her  I  toon.  Die  Jubilaumstagung  wurde  von 

beiten  insbesondere  des  wissen-  den.  Zu  den  laufenden  Arbeitspro-  Herzogturn  Preußen  bis  zum  19.  graften  erlaubt  die  Erarbeitung  einem  Empfang  beschlossen,  zu 

schaftlichen  Nachwuchses",  und  jekten  der  Kommission  zählen  ein  Jahrhundert,  vor.  In  einem  großen  von  Häuserbüchem  Hio  hiPr  W  dem  die  Kommission  die Tagungs- 

zwar  ohne  nationale  Klassifikati-  Biographisches  Lexikon  für  die  E^ddungde^aK  getragene  Konzepten  wirkte  Teilnehmer  und  führende  Vertreter 

°  Provinz  Posen  (Joachim  Heinrich  weise  aie  tntwicwung  der  adeii  besonders  einladend  Hip  crmaiJ^  des  öffentlichen  Lebens  der  gastge- 

Die  wissenschaftliche  Tagun8  Baklö.  ein  Histor«h.landes-  aSlTcSSS?mänennwSchaft  V^haSi  l«Spb^Td“  Stadt  eingeladen  hafte,  ftr 

stand  unter  dem  Rahmenthema  kundliches  Lexikon  für  die  Provinz  desherrlichen  Domänen  Wirtschaft  ^  Neuzeit  zu  erfnr^h™  Kommissionsvorsitzende  stellte 

„Deutsche  und  Polen  in  revolutio-  Posen"  (Harald  Schäfer)  und  ein  vom  Ende  der  Ordensherrschaftim  truhen  Neuzeit  zu  erforschen.  heraus,  daß  sich  die  Kommission  in 

närerZeit  (1830-1848)".  Nach  einer  Band  „Posener  Lebensbilder"  östlichen  Preußenland  bis  zur  so-  Im  Blick  auf  die  Themen  dieser  den  75  Jahren  ihres  Bestehens  stark 

Einführung  durch  den  Ersten  Vor-  (Helmut  Neubach).  Geplant  sind  genannten  Bauernbefreiung  vor  drei  Vorträge  ging  Jürgen  Wilke  verändert  habe  vor  allem  ange- 

sitzenden  referierten  -und  das  ferner  die  Edition  der  „Lebenserin-  und  nach  dem  militärischen  Kata-  (Berlin)  vom  Archiv  für  empirische  sichts  der  großen  politischen  Um¬ 
war  ein  Novum  -  nur  ausländische  nerungen"  von  Arthur  Rhode  stropheniahr  von  1806.  Mit  Blick  Sozialforschung  Köln  auf  die  Frage  brüche  in  dieser  Zeit  Sei  es  früher 

Historiker,  und  zwar  Jan  Rydel/  (Götz  Urban)  sowie  Sammelbände  auf  die  bisherige  Forschung  seit  ein,  ob  und  inwieweit  ein  Einsatz  aus  außenDolitisrhen  Prim, len  ,.n- 

Krakau  über  „Das  österreichische  von  Aufsätzen  der  früheren  Vor-  dem  späten  19.  Jahrhundert  wur-  der  EDV  bei  sozialgeschichtlichen  ter  anderem  um  nJn„,T Liv,c, 

Militär  und  die  Revolution  1846",  Standsmitglieder  Gotthold  Rhode  den  die  zur  Verfügung  stehenden  Forschungen  im  Preußenland  der  nationale  seiDS 

Isabell  Rydel-Röskau/Krakau  und  Richard  Breyer.  Archivbestände  zumeist  des  histo-  frühen  Neuzeit  möglkhund  sinn-  du  Z  .^m ^8  8  ^n<  F  f 

über  „Die  Haltung  der  Deutschen  Helmut  Neubach  (KK)  rischen  Staatsarchivs  Königsberg  voU  sein  könne.  In  einem  methcX  nLSn^  E° ' 


Ost-  und  West- 
»reußen  im  19. /20.  Jahrhundert". 
Untergrund  für  diese  Ausführun- 
;en  eines  Baltisten  waren  die  in 
Iberschleißheim /München  ange- 
gen,  ausgehend 
von  Tonbandüberlieferungen  der 
nehrungskurischen  Sprache  die 
Mentalität  dieser  und  anderer 
Volksgruppen  des  Preußenlandes 
Im  Vortrag  ging  es 
adischeVorfr 


henden  Dissertation  über  die  Kon¬ 
ventsburgen  des  Deutschen  Or- 
und  dens  in  Preußen  gab  er  zunächst 
i-  einen  forschungsgeschichtlichen 
;er  Stadtteilen  Überblick.  Aus  den  noch  offenen 
Forschungsaufgaben  für  die 
lilfe  der  Katasterkar-  Deutschordensresidenz  soll  die 
ten  des  19.  Jahrhunderts  und  der  Baugeschichte  des  Hochschlosses, 

!  aus  also  des  Konventshauses,  hervor- 
- — - - 1-  gehoben  werden.  Dessen  Bau  er- 
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Ostpreußen  heute 
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Starkes  Interesse  des  Westens  an  der  Pregelstadt 


Nachrichten  von 
ö  Ostpreußen  \ 
£  bis  Pommern  j 


Eine  Delegation  des  schleswig-holsteinischen  Landtages  besuchte  Königsberg 

In  der  vergangenen  Woche  stattete  Gebiet  und  Polen.  Interessiert  waren 

eine.'  I  eleg.ition  des  schleswig-hol-  die  Gäste  aber  auch  am  Stand  der  I 

steim  -i  heu  I  andtages  unter  der  1  ei-  Fntwii  klung  in  der  Städtepartner-  I  ■’ 


des  schleswig-hol-  die  Gäste  aber  auch  am  Stand  der 

. "  ">dtages  unter  der  Lei-  Entwicklung  in  der  Städtepartner- 

*¥n8  s  Landtagspräsidenten  Schaft  Kiel-Königsberg.  Ohne  Ein- 
Hans-V\  emer  Arens  (SPD)  dem  Kö-  zelheiten  zu  nennen,  führte  Arens 
nigsberger  Gebiet  einen  Besuch  ab.  hierzu  aus,  daß  es  zum  Thema  inter- 
Die  interfraktionelle  Delegation,  un-  essante  Gespräche  mit  Vertretern 
ter  ihnen  auch  die  stellvertretende  der  Stadt  Königsberg  gegeben  habe 
Fraktionsvorsitzende  der  CDU,  Frau  und  man  mit  dem  Stand  der  Städte- 
Roper,  und  der  Direktor  des  nörd-  Partnerschaft  sehr  zufrieden  sei.  Be- 
lichsten  Landtages,  Dr.  Schönig,  eindruckt  waren  die  Schleswig-Hol- 
weute  zuvor  zwei  Tage  in  Memel  steiner  zum  einen  von  der  Gast- 
und  bereiste  zum  Abschluß  ihrer  freundschaft  der  hiesigen  Bewohner 
Tour  die  Ostseemetropole  Danzig.  und  zum  anderen,  so  Arens,  vom 
In  Königsberg  trafen  die  Abgeord-  Willen  der  Menschen,  etwas  zur  Ent- 
neten  mit  Vertretern  der  Gebietsdu-  wicklung  des  Gebietes  zu  tun.  Aber 
ma  zum  Parlamentarieraustausch  auch  der  WUle  zur  internationalen 
zusammen,  besuchten  die  Hoch-  Kooperation  der  hiesigen  Verwal- 
schule  der  Polizei  und  einen  Kinder-  tun£schefs  und  Politiker  überrasch¬ 
garten  für  benachteiligte  Kinder  aus  J*  die  Gäste  positiv.  Dies  trage  mit 
sozial  schwachen  Familien.  Am  Sicherheit  dazu  bei,  daß  man  m  Zu¬ 
zweiten  Tag  fand  im  Deutsch-Russi-  kunft  in  der  Ostseeregion  stabil  zu- 


Serientäter  gefaßt! 

Königsberg  -  Die  Kripo  nahm  in 
der  vergangenen  Woche  einen 
19jährigen  Soldaten  in  Königsberg 
fest,  weil  er  nachgewiesenermaßen 
eine  Frau  vergewaltigt  hatte.  Bei 
den  ersten  Vernehmungen  gab  der 
Sexualstraftäter  weitere  Vergewal¬ 
tigungen  zu,  die  er  in  den  letzten 
Monaten  im  Raum  Königsberg  be¬ 
gangen  hatte.  Unter  den  Opfern 
befanden  sich  auch  vier  minderjäh¬ 
rige  Mädchen.  Den  Täter  erwartet 
nun  eine  mehrjährige  Haftstrafe. 

Massengrab  entdeckt 

Neukuhren  -  Bei  Bauarbeiten  in 
Neukuhren  wurde  Mitte  Mai  ein 
Massengrab  mit  den  sterblichen 
Überresten  von  deutschen  Solda¬ 
ten  aus  dem  II.  Weltkrieg  entdeckt. 
Königsberger  Behörden  bergen 
nun  die  Leichen  in  Zusammenar¬ 
beit  mit  dem  Verband  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge.  Bisher  wur¬ 
den  die  Überreste  von  60  Männern 
geborgen.  Man  rechnet  mit  weite¬ 
ren  Funden.  Die  sterblichen  Über¬ 
reste  der  Gefallenen  werden  nun 
am  Kriegsgräberdenkmal  in  Ger- 
mau  feierlich  beigesetzt. 

Großzügige  Verwaltung 

Königsberg  -  In  diesen  Tagen 
wurden  die  Ergebnisse  einer  Fi¬ 
nanzprüfung  der  Gebietsverwal- 
’>en.  Die  Prüfer 
der  Gebietsdu¬ 


schen  Haus  ein  Treffen  mit  führen-  ^m^en  arbeiten  könne.  Positiv  se- 
den  Vertretemaus  Wissenschaft  und  *)e U  dlf  deutschen  Parlamentarier, 

Wirtschaft  zum  Thema  Hochschul-  da“  sich  ihrer  Meinung  nach  ein  De- 
und  Wirtschaftsförderung  statt,  pokratisierungsprozeß  im  Königs- 

Zum  Abschluß  der  Reise  eahen  Hie  berger  Gebiet  schon  etabliert  habe.  .  _  ,  ,  ,  ,  , 

Politiker  aus  SchSsvS SStdn  in  Daher  sei  65  eine  natürliche  Folge,  nem  der  Euro-Region  Baltica  ^t  un-  suchenn  Königsberg  doch  sehr  deut- 
t  aus  rx  nieswig  i  loistein  in  .  A  ,.  Köniesberirer  Parlamentari-  abdmgbar  für  die  wirtschaftliche  lieh,  welches  Interesse  das  westliche 
einer  Pressekonferenz  im  Deutsch-  .  ^  den  Regionalparia-  Zukunft  des  Gebiets,  vor  allem  hin-  Europa  am  Königsberger  Gebiet  hat. 

gewonnenen  "£n“”SSS.  sichtlich  des  EU-Beittittes  von  Polen  Welcte  Erkenntnisse  und  Folgen 
hs?en™u  Parte,  on  "“mmeLSn  SelSh  und  Litauen.  diese,  Bc,uch  de,  Delegation  aus 

*  streben  die  Parlamentarier  zukünf-  Auf  kritisches  Hinterfragen  aus  Schleswig-Holstein  nun  genau  hat. 

Für  die  Abgeordneten  sprach  der  tig  eine  intensivere  Zusammenar-  dem  Kreis  der  Journalisten,  daß  sich  wollte  Arens  noch  nicht  sagen.  Er 
Präsident  des  Landtages,  Hans-  beit  im  Kampf  gegen  das  intematio-  fast  täglich  irgendwelche  Wirt-  verwies  darauf,  daß  sich  dieser  Reise 
Werner  Arens.  Nachdem  Arens  das  nale  organisierte  Verbrechen  an.  Schafts- und  Politikerdelegationen  in  nun  erst  einmal  intensive  Beratun- 
Programm  der  Informationsreise  Hier  sind  durchaus  positive  Ansätze  Königsberg  die  Klinke  in  die  Hand  gen  der  Teilnehmer  anschließen.  Da- 
dargestellt  hatte,  stellten  sich  die  zu  sehen,  dies  sollen  zumindest  die  geben,  aber  keine  Resultat  zu  sehen  nach  würden  auf  dem  üblichen  In- 
Parlamentarier  den  Fragen  der  Pres-  Gespräche  hier  ergeben  haben.  Im  seien,  antwortete  Arens,  daß  man  die  formationsweg  die  Erkenntnisse  die¬ 
se.  Gründe  für  diese  Reise  waren  Bereich  der  Wirtschaft  soll  vor  allem  vielen  Besuchergruppen,  die  vielen  ser  Reise  der  Öffentlichkeit  mitge- 
zum  einen  die  Ostseekooperation  im  eine  Zusammenarbeit  des  Königs-  Besuche  in  Ostpreußen  doch  nicht  teilt, 
parlamentarischen  Bereich  und  zum  berger  Hafens  mit  Häfen  an  der  gleich  so  negativ  sehen  solle,  son- 


Die  wirtschaftliche  Situation  ist  nicht  überall  zum  Besten:  Kleine  Märk¬ 
te  sind  Bestandteil  des  Stadtbildes  Foto  Archiv 


hatten  im  Aul  w 
ma  den  Verwaltungshaushalt  1997 
geprüft.  Geprüft  wurde  speziell 
der  sogenannte  Valutafonds  der 
Gebietsverwaltung.  Die  für  97  aus- 


Das  deutsche  Erbe  nicht  vergessen 


Preußische  Zeitung 

Die  erste  Ausgabe  der  Preußischen  Zeitung  ist  trotz 
der  großen  Nachfrage  noch  vorrätig. 

Ihrer  schriftlichen  Nachbestellung  fügen  Sie  bitte  ent¬ 
sprechende  Briefmarken  bei: 

Bis  40  Ausgaben  -♦  5,-  DM 

bis  80  Ausgaben  ■*  10,- DM 

bis  200  Ausgaben  15,- DM 

Bestellen  Sie  mit  einer  kurzen  schriftlichen  Notiz  im 
Briefumschlag,  adressiert  an: 

Preußlache  Zeitung 

Parkallee  84/86, 20144  Hamburg 


Der  Heimatfriedhof  in  Migehnen  im  Kreis  Braunsberg  wurde  vor  dem  Einebnen  bewahrt 

Erste  Überlegungen,  diesen  Friedhof  der  Boden  in  mühevoller  Arbeit  ein  zogen.  Danach  segnete  der  Bischofden  Von  polnischer  und  deutscher  Seite 
vor  dem  Untergang  zu  retten,  reichen  weiteres  Mal  durchgearbeitet  und  Friedhof,  den  Gedenkstein  und  das  wurde  das  gemeinsam  Geschaffene  in 
in  die  Jahre  19/4/75  zurück,  doch  erst  durch  Aufbringen  von  rund  100  Ku-  Gedenkkreuz.  Neben  den  Geistlichen  Ansprachen  gewürdigt, 
zwanzig  Jahre  später  zeichnete  sich  der  bikmetem  Kompost  verbessert.  In  die  nahmen  der  Bürgermeister  der  Stadt  pje  beiden  Bürgermeister  und  eine 
Weg  zur  Erhaltung  dieser  Stätte  ab.  Grabstellen  wurde  Efeu  gepflanzt  und  Wormditt,  Andrzei  Oltuszewski,  der  Abordnung  der  Schule  legten  an  den 
Sehr  geholfen  haben  dabei  von  polni-  die  Fläche  mit  Grassamen  eingesät.  Abgeordnete  Dr.  Ändrzej  Piotrowski  r.  ,  ,  „  RllI__n  ni„i  £  7,,m  Ah_ 

scherzte  her  das  1993  in  Allerem  Während  beider  Arbeitsabschnitte  aus  Braunsberg  der  örtl/che  Bürger- 

SÄtoFÄWÄ  *“**£?r  mellen  zuin  festlichen  Essen  durch 

und  in  Masiuen  ,  der  Ortsgeisthche  Schule  des  Ortes  Migehnen  tatkräftig  an  dieser  sehr  würdig  gestalteten  Feier  1  K  K  „  .  cruart., 

Prälat  Kazirruerz  Kordeczka  und  der  unterstützt.  Dank  großzügiger  Spen-  ei  ' 

Bürgermeister  Andrzej  Zarzycki.  Un-  den  ehemaliger  Kircnspielangehöriger 


E*  ?senen  rund  13  Millionen 
wurden  laut  Prüfung  nur  zu 
3,9  Prozent  dem  eigentlich  vorge¬ 
sehenen  Zweck  zugeführt.  Der 
Rest  wurde  nach  Gutdünken  der 
Verwaltung  ausgegeben.  Den 
dicksten  Brocken  machte  dabei  der 
Haushaltsposten  Anschaffung  von 
Computern  und  allgemeine  Ver¬ 
waltungszwecke  aus,  hierfür  gab 
man  allein  rund  5,7  Millionen  Mark 
aus.  Der  Punkt  allgemeine  Verwal¬ 
tungszwecke  wurde  nicht  näher 
spezifiziert,  laut  Gerüchten  han¬ 
delt  es  sich  hier  vorwiegend  um 
Kosten  für  diverse  Dienstreisen. 
Demgegenüber  hatte  man  für  den 
Kauf  des  Altersheims  in  Georgen¬ 
waidegerade  mal  eine  knappe  Mil¬ 
lion  Mark  zur  Verfügung. 

Beinaheabsturz 

Königsberg/Jekaterinenburg  - 

Die  Nachlässigkeit  eines  Kömgs- 
berger  Flugzeugmechanikers  hätte 
beinahe  eine  Katastrophe  ausge¬ 
löst.  Ein  im  Auftrag  einer  Königs¬ 
berger  Luftverkenrsagentur  flie¬ 
gendes  Flugzeug  hatte  den  Flug 
von  Königsberg  nach  Jekaterinen- 
burg  schadlos  überstanden.  Kurz 
nach  dem  Start  der  Maschine  in  Je- 
katerinenburg  in  Richtung  Königs¬ 
berg  setzte  allerdings  ein  Motor 
aus.  Der  Pilot  des  Flugzeuges 
konnte  die  83  Passagiere  nur  noch 
durch  eine  gewagte  Notlandung 
sicher  zu  Boden  bringen.  Niemand 
kam  dabei  zu  Schaden.  Schadens¬ 
ursache  war  eine  zurückgelassene 
Motorabdeckhaube,  die  schon  vor 
dem  Start  in  Königsberg  hätte  ab¬ 
genommen  werden  müssen.  Die 
hierfür  Verantwortlichen  wurden 
nun  alle  von  ihren  Posten  entbun¬ 
den. 


Hotelkritik 


Gut  schlafen  in  Ostpreußen 

Im  Herzen  der  Stadt  mitten  auf  dem  Fluß 


Nach  der  ersten  Hotelstippvisite  in  vidualreisende,  die  mit  dem  eigenen 
Rauschen  wollen  wir  nun  einige  der  Pkw  anreisen,  können  diesen  direkt 
vielen  Königsberger  Hotels  einmal  vor  dem  Schiff  auf  dem  bewachten 
unter  die  Lupe  nehmen.  Das  auffäl-  Parkplatz sicherabstellen.  Wertelefo- 
ligste  unter  all  den  Herbergen  ist  si-  nieren  will,  kann  dies  ohne  Probleme 
cherlich  das  Hotelschiff  „Hansa",  ne-  tun,  das  Hotel  verfügt  über  vier  inter- 
ben  dem  Weltmeeresmuseum  auf  nationale  Leitungen.  Zum  weiteren 
dem  Pregel  gelegen.  Das  Hansa  ver-  Service  des  Hauses  (Schiffes)  gehör¬ 
fügt  über  55  Zimmer  mit  gesamt  105  ten  selbstverständlich  eine  Wechsel- 
Betten.  Die  unterschiedlich  großen  stube,  Vermittlung  von  Fahrzeugen 
Zimmer  sind  auf  drei  Decks  verteilt  mit  Fahrern  und  bei  Bedarf  auch  die 
und  verfügen  alle  über  Dusche,  WC  Organisation  von  Exkursionen.  Am 
und  Satelliten-Femsehen.  Die  Räume  Abend  spielt  im  „Jantar"  meist  eine 
sind  behaglich  und  zweckmäßig  ein-  Pianistin,  ab  und  zu  finden  auch  Son- 
gerichtet  und  verfügen  im  Vergleich  derveranstaltungen  fürGästestatt, so 
zu  herkömmlichen  Hotels  einfach  tritt  u.  a.  ein  deutschsprachiges  Kin- 
über  ein  anderes,  ein  eher  ungewöhn-  dertheater  auf  der  „Flansa"  speziell 
liches  Flair.  „Hansa"  verfügt  über  für  die  deutschen  Gäste  auf.  Außer¬ 
zwei  Restaurants,  das  „Jantar"  für  halb  der  Hauptsaison  eignet  sich  die 
über  100  Gäste  auf  dem  Hauptdeck  „Hansa"  vorzüglich  als  Konferenz- 
und  das  „Bellevue"  mit  etwa  40  Plät-  und  Tagungsort.  Noch  kurz  zu  den 
zen  auf  dem  Oberdeck,  sowie  eine  Bar  Preisen/Die Übernachtung  im  Einzel- 
mit  rund  30  Plätzen  im  Unterdeck,  zimmer  kostet  inklusive  Frühstück  70 
Alle  drei  sind  gemütlich  und  sauber  Mark,  im  Doppelzimmer  55,  in  der 
eingerichtet  und  laden  zum  längeren  Nebensaison  zwischen  dem  1.  Okto- 
Verweilen  bei  Speis  und  Trank  ein.  her  und  dem  31.  April  gelten  um  etwa 
Wer  sich  im  kleineren  Kreis  lieber  zu-  18  Prozent  niedrigere  Preise.  Auf 
rückziehen  möchte,  kann  dies  auf  der  Wunsch  ist  auch  Halb-  oder  Vollpen- 
Flansa  auch  tun.  Auf  dem  Oberdeck  sion  möglich.  Ein  Aufenthalt  aufdie- 
gibt  es  einen  Musiksalon  mit  30  Sitz-  sem  in  Königsberg  einzigartigen  Ho¬ 
plätzen,  der  auch  als  kleiner  Konfe-  telschiff,  dem  ersten  in  Königsberg 
renzraum  genutzt  werden  kann,  und  von  ausländischen  Investoren  ge- 
auf  dem  Unterdeck  verfügt  das  Ho-  führten  Hotel,  ist  durchaus  empfeh- 
telschiff  über  einen  kleinen  Klub-  lenswert.  Von  Vorteil  ist  auch  die  zen¬ 
raum  mit  15  Plätzen,  in  den  man  sich  trale  Lage  des  Schiffes,  liegt  es  doch  in 
zum  Plaudern  oder  Kartenspielen  der  Stadtmitte  auf  dem  Pregel,  einen 
niederlassen  kann.  Auf  Wunscn  wer-  Steinwurf  von  Börse  und  Dom  ent- 
den  dort  auch  Getränke  serviert,  lndi-  femt.  BI 


Im  Gedenken  der  Vergangenheit  Die  Einweihung  des  Findlings  auf  dem 


Friedhof 


Glückwünsche 


t>as  jDfiprcuftnblall 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  13.  Juni,  14.30  Uhr,  zum  50.  Jahrestag  der  Währungs- 
3Sat-Femsehen:  Sphinx  -  Geheim-  reform) 

nisse  der  Geschichte:  Die  Jagd  Sonntag,  21.  Juni,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
nach  dem  Bemsteinzimmer  Alte  und  neue  Heimat:  Fischerle- 

Sonntag  14.  Juni,  9.20  Uhr,  WDR  5:  ben  hat  Gott 

Alte  und  neue  Heimat:  Wir  spielen  begegnung  mit  ‘g^cherdwrf 
gern  für  alle  (Besuch  beim  Ruß-  Sarlcau  auf  der  Kunschen  IN  eh 
landdeutschen  Theater  in  Nieder-  rung) 

Stetten)  Montag,  22.  Juni,  13  Uhr,  N3-Femse- 

Sonntag,  14.  luni,  20.15  Uhr,  3Sat-  “gShlfnd 

aSS'-Ä  und  Arbojtsvölker,  1943 

sehe  Heldensage  “  •  nv»  Uhr  rv 

Montag,  15.  Juni,  1 3  Uhr,  N3-Femse-  DlpJ^^en. '  Rd^wege  zur  Ge¬ 
hern:  Der  Reichseinsatz -Zwangs-  hichte.  Kam,  Königsberg  Ka- 
arbeiter  in  Deutschland  (1.  Arbeit 
als  Beute,  1938  bis  1942)  lmingrao 

Mittwoch,  24.  Juni,  18.40  Uhr, 
Montag,  15.  Juni,  15  Uhr,  MDR-Kul-  Deutschlandfunk:  Hintergrund 

turGeheimbefehlNummer00315  Politik:  Beginn  der  sowjetischen 

(Erinnerungen  an  die  Speziallager  Blockade  West-Berlins 

des  NKWD  in  Mühlberg /Torgau  .  ?2  Uhr  MDR- 

nnd  Rurhenwald)  Mittwoch,  24.  Juni,  ZZ  unr,  MUK- 

und  Buchenwald!  Kultur:  50  Jahre  Luftbrücke:  Seine 

Montag,  15.  Juni,  23  Uhr,  B3-Femse-  Bomben  waren  aus  Schokolade 

hen:  Vor  50  Jahren:  Währungsre-  (Ail  Halvorsen  -  Ein  „heimlicher" 
form  in  Deutschland  pe]d  der  Berliner  Luftbrücke) 

Mittwoch,  17.  Juni,  10  Uhr,  MDR-  Donnerstag  25.  Juni,  19.05  Uhr, 
Fernsehen:  Widerstand  -  Kampf  Eieutschlandradio  Berlin:  Wort- 

gegen  Hitler  (6.  Aufstand  der  Ofti-  Spiel:  „Die  deutsche  Mark  -  eine 

ziere)  alternde  Diva"  (Von  der  Wäh- 

Mittwoch,17.Juni,  22.45  Uhr,  WDR-  rungsreform  zur  Wahrungsunion) 

Fernsehen:  Mythos  Deutsche  Donnerstag  25.  Juni,  19.15  Uhr, 
Mark  -  50  Jahre  Währungsreform  Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Mittwoch,  17.  Juni,  23.05  Uhr,  N3-  Donnerstag  25.  Juni,  20.15  Uhr, 
Fernsehen:  Mythos  Deutsche  WDR-Femsehen:  Reise  durch  Ost- 

Mark -50  Jahre  Währungsreform  preußen  (3.  Landschaften,  Men- 

Donnerstag  18.  Juni,  19.15  Uhr,  schcn.  Traume) 

Deutschlandfunk:  DLF-Magazin  Freitag,  26.  Juni,  14.35  Uhr  Deutsch- 

b  landradio  Berlin:  MerkMal:  „Luft- 

Donnerstag  18.  Juni,  20.15  Uhr,  brücke"  -  Start  in  Amerika 
WDR-Femsehen:  Reise  durch  Ost-  _  ,,  ,  •  nrnu,  »n  pom„ 

und  Kuri‘  ^  ä 
sehe  Nehrung)  Denkmale  (3.  Schlachtfeld  vor  den 

Freitag  19.  Juni,  15  Uhr,  N3-Femse-  Toren  der  Stadt  -  das  Völker- 

hen:  Die  Deutschen  und  ihre  schlachtdenkmal) 

<£°  B?rbarossa  Freitag  26.  Juni,  19.05  Uhr,  MDR- 
schlaft  -  Der  Kyffhauser)  Kultur:  50  Jahre  Luftbrücke:  „Die 

Sonnabend,  20.  Juni,  9  Uhr,  MDR-  belagerte  Stadt"  (Eine  Hörfolge 
Kultur  50  Jahre  Währungsreform:  mit  Originalaufnahmen  zum  50. 

Mit  vierzig  Mark  fing  jeder  an  Jahrestag  des  Beginns  der  Berliner 


Lyck,  jetzt  Simeonsstift,  Lemgoer  S  36»  12103  Berlin,  am  20.  Juni  ZUm  84.  Geburtst&g 

Straße  1, 32602  Vlotho,  am  18.  Juni  Hayn,  Betty,  geb.  Prowe,  aus  Labiau,  Becker,  Fritz,  aus  Postnicken,  jetzt 
Kislat,  Berta,  geb.  Scherbat,  aus  Eben-  j^*2*  Andreasstraße  14,  65549  Lim-  Süd  erwisch  34, 27474  Cuxhaven,  am 

rode,  jetzt  Barbarastraße  10,  41849  bürg,  am  8.  Juni  .  15.  Juni 

Wassenberg,  am  2.  Juni  Kerstan,  Olga,  aus  Altkirchen,  Kreis  Blaesing,  Edith,  verw.  Pelz,  geb.  Sabo- 

Ortelsburg  jetzt  Pflegestift,  Ostpreu-  rowski-Sander,  aus  Osterode,  Jakob- 
zum  95.  Geburtstag  ßenplatz  33, 24101  Altenholz,  am  19.  straße  3>  ^  Schlipp  13,  27607  Sie- 

KS“r^”'^.au£?,bZ'.H.S  l»1“""'  »“  Lindcngrund.  „XtSl'Ä  geb.  WieschoUek, 

iun;  24340  Eckemforde,  am  15.  Juni  jetzt Orleansstraße 75b,  31135  Hildes- 

Michalski  Ida  eeb  Kovro  aus  Zao-  Pitzer'  Karoline,  geb.  Kühn,  aus  Preu-  heim,  am  18.  Juni 

peln,  Kreis  Lyck,  jetzt  bri  KantwiU  47^Vto^lm  15  Butzkus'  Johanna’  Reb-  Bertram,  aus 

Dillschenweg  38,  47445  Moers,  am  chenstraße  94a,  47443  Moers,  am  15.  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Lui- 

20.  Juni  t-  u  ,  j  ß  ,  ,  senstraße  8, 27432  Bremervörde,  am 

Steiner,  Johann,  aus  Morgen,  Kreis  Jo-  ’i  vcW  Uarlterafo  hfl  21.  Juni 

hannisburg  jetzt  Danziger  Straße  13,  *r.£!5  k7  uk'„  ^  ß  6°'  Diekmann,  Else-  Reb-  Kaminski,  aus 

24837  Schleswig,  am  2L  Juni  41363  Juchen' am  17‘ ,unl  Lyck,  Danziger  Straße  17,  jetzt  Ost- 

landstraße  20,  46325  Borken,  am  15. 

zum  94.  Geburtstae  zum  87.  Geburtstag  Juni 

üi  a  i  u  Ewert,  Gertrud,  aus  Fuchshöfen,  jetzt  Jedamsik,  Hildegard,  geb.  Skottke- 

r?.i Michfhof teU  «ch,burR.'jcl2t  En8£  P'.1’”'*  32. 49565  Bramsche,  Reh.  aus  Bladiau  Kms  HnUgenboil. 

zsisr&sztrJS**  ä’S.-i**«-«»-  6' 2,682  am 

'  '  ' 1  helm-Straße  22,  jetzt  Falkenhorst  71,  Maeckelburg  Lisa,  aus  Drengfurth, 

oi  r  k  ..  22844  Norderstedt,  am  15.  Juni  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Brahmsstraße 

ZUm  yj.  Lreourtsiag  Konrad,  Paul,  aus  Kalthof-Neukirch,  8, 23617  Stockelsdorf,  am  16.  Juni 

Kossul,  Fritz,  aus  Rastenburg,  Moltke-  Kreis  Danzig  jetzt  Steinackerstraße  Manthey,  Gerhard,  aus  Königsberg, 
straße  33,  jetzt  bei  Edith  Radke,  14, 86391  Stadtbergen,  am  17.  Juni  Luisenallee  30,  jetzt  Hebbelstraße 38, 

Platanenweg  10,91058  Erlangen,  am  Koslowski,  Frieda,  geb.  Badstürmer,  55543  Bad  Kreuznach,  am  18.  Juni 
?  aus  Arien,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Tilsiter  Netzband,  Hildegard,  geb.  Perkuhn, 

Wiemer,  Frieda,  geb.  Brenneisen,  aus  Straße  6,  40668  Meerbusch,  am  15.  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 

Wabbeln,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Am  Juni  Dürerstraße  8,  30171  Hannover,  am 

Berge  46, 58119  Hagen,  am  15.  Juni  Pape,  Erich,  aus  Königsberg,  Nasseng.  20.  Juni 

Feuerweg  und  Berliner  Straße,  jetzt  Schulz,  Martha,  geb.  Rafalzik,  aus 
ZUm  92.  Geburtstag  Futterstraße  6, 42287  Wuppertal,  am  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  Wag- 

Drcnkert,  Helene,  geb.  Malessa,  aus  19.  Juni  ner.  An  der  Ringmauer  26,  60439 

Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bergrhein-  Schwarz,  Helene,  geb.  Pitzer,  aus  Sas-  Frankfurt,  am  21.  Juni 
felder  Straße  8,  97424  Schweinfurt,  supönen  und  Breitenstein,  Kreis  Til-  Sylla,  Anna,  geb.  Mottd,  aus  Kalgendorf, 
am21.Juni  sit-Ragnit,  jetzt  Otto-Lauffer-Straße  Kreis  Lyck,  jetzt  Emst-Hom-Straße  16a, 

Komatz,  Franz,  aus  Milken,  Kreis  Löt-  18, 37077  Göttingen,  am  16.  Juni  22525  Hamburg  am  19.  Juni 

zen,  jetzt  Gabelsberger  Straße  55,  Steinau,  Willy,  aus  Groß  Peterwitz  und 

95326  Kulmbach,  am  16.  Juni  Wenzken,  Kreis  Angerburg  Königs-  zum  83.  Geburtstag 

Koschorreck,  Anna,  geb.  Ziemek,  aus  berg  und  Kreuzburg,  jetzt  Bremer  Abramzik,  Elfriede,  geb.  Rudnik,  aus 

Lyck,  Robert-Ley-Straße,  jetzt  Tul-  Straße 2, 21073  Hamburg  am  20.  Juni  Preußenwalde,  Kreis  Ortelsburg, 

penweg  5, 84489  Burghausen,  am  21 .  Vallentin,  Minna,  geb.  Hoppe,  aus  Bla-  j^,  Eisenbahnstraße  23,  64584  Bie- 
Juni  diau  und  Zinten,  Kreis  Heiligenbeil,  besheim,  am  20.  Juni 

jetzt  Iltispfad  4, 31737  Rinteln,  am  15.  Esau,  Anna,  aus  Marienburg,  jetzt 
zum  9 1 .  Geburtstag  Juni  Wühelmshöhe 4/63, 23701  Eutin,  am 

Wadehn,  Elfriede,  aus  Kielen,  Kreis  19.  Juni 

Lyck,  jetzt  Schneiderstraße  21, 72461  zum  86.  Geburtstag  Jobski,  Kurt,  aus  Ortelsburg  jetzt  Ufer- 

Albstadt,  am  16.  Juni  Augustin,  Maria,  geb.  Wölk,  aus  Kö-  straße  36,  26135  Oldenburg  am  16. 

nigsberg  jetzt  Robodesweg  23, 26389  Juni 

zum  90.  Geburtstag  Wilhelmshaven,  am  13.  Juni  Korith,  Hildegard,  geb.  Botzek,  aus 

Birken,  Frieda,  geb.  Mankewitz,  aus  Dittmann,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  Solin-  Leinau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Max- 
Neumalken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schul-  ger  Straße  9, 47166  Duisburg  am  17.  und-Moritz-Weg  la,  28329  Bremen, 

tebeyringstraße  13, 49525  Lengerich,  Juni  am  19.  Juni 

am  16.  Juni  Druba,  Frieda,  geb.  Schröder,  aus  Kalt-  Lange,  Frieda,  geb.  Skuttnik,  aus  Löt¬ 

hagen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Neues  Feld  zen,  jetzt  In  den  Lotten  6,  45141  Es- 
17(  32339  Espelkamp,  am  16.  Juni  sen,  am  19.  Juni 
|  Johrden,  Fritz,  aus  Hirschfeld,  am  3.  Michalzik,  Hildegard,  geb.  Plischka, 
Juni  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 

Kayka,  Emst,  aus  Plötzendorf,  Kreis  jetzt  Schulstraße  7,  73269  Hochdorf, 
Lyck,  jetzt  Frielinger  Straße  6, 31535  am  17.  Juni 

Neustadt,  am  20.  Juni  Rausch,  Frieda,  geb.  Becker,  aus  Eben- 

Lehmpfuhl,  Rudolf,  aus  Preußisch  Ey-  dorf,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Hom- 
lau,  jetzt  Alkostraße  26,  26388  Wil-  peschstraße  45, 52249  Escnweiler,  am 

helmshaven,  am  15.  Juni  20.  Juni 

Leskien,  Artur,  aus  Amau,  jetzt  Georg-  Steinert,  Max,  aus  Mulden,  Kreis  Lyck, 
Kind-Straße  1, 36103  Flieden,  am  16.  jetzt  Liebigstraße  54,  35260  Stadt- 

Hoppe,  Hedwig,  geb.  Narkus,  aus  Juni  allendorf,  am  19.  Juni 

Klein  Allgerwiscnken,  Kreis  Elch-  Rekowski,  Maria,  aus  Sensburg  jetzt 
niederung,  jetzt  bei  Peter  Hoppe,  Nutzhomer  Straße  105,  27753  Del- 
Revierförsterei,  17039  Neu  Rhäse,  am  menhorst,  am  17.  Juni 

2.  Juni  Tmney,  Martha,  geb.  Hoffmann,  aus 

Sch  widerski,  Gertrud,  aus  Habichts-  Eichhagen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Auf 
walde,  Kreis  Labiau,  jetzt  Diakonis-  dem  Buhl  45, 87437  Kempten,  am  21 . 
senhaus,  06846  Dessau,  am  16.  Juni  Juni 

Zeise,  Martha,  geb.  Schweingruber,  aus 
zum  89.  Geburtstag  Gumbinnen,  Kasemenstraße  8,  jetzt 

Brzezinski,  Hans,  aus  Rhein,  Kreis  Löt-  be'j^lrer  Tochter  Hannelore  Glas, 

zen,  jetzt  Windhofstraße  21,  35510  Röddinger  Straße  6,  Garbsen,  am  14. 

Butzbach,  am  19.  Juni  *uni 

Chilla,  Auguste,  aus  Willenberg  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Gartenstraße  22,  zum  85.  Geburtstag 
33813  Oerlinghausen,  am  18.  Juni  Blaudschun,  Erich,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Gelhaar,  Wilhelm,  aus  Insterburg  jetzt  Ebenrode,  jetzt  Nordring  14c,  30163 
Fichtenstraße  6, 75334  Schwann,  am  Hannover,  am  19.  Juni 

10.  Mai  Ennert,  Helene,  geb.  Lankau,  aus  Lyck,  Karasch,  Elsbeth 

Grenz,  Maria,  aus  Mahnsfeld,  jetzt  jetzt  Hochstraße  63, 57076 Siegen, am  Lyck,  Kaiser-W 

Büddinghardt  12,  58135  Hagen,  am  19.  Juni  jetzt  Sammlungs 

18.  Juni  Ongerth,  Grete,  geb.  Misch,  aus  Kum-  am  20.  Juni 

Rowek,  Max,  aus  Rodental,  Kreis  Löt-  mein,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Kopemi-  Komalewski,  Iren 
zen,  jetzt  Frh.-v. -Stein-Straße  23,  kusstraße  3,  23738  Lensahn,  am  15.  Kreis  Ortelsburg 
58762  Altena,  am  16.  Juni  Juni  36381  Schlüchtei 


Jahrestag  de 
Luftbrücke) 


Marter,  Else,  geb.  Müller,  aus  Hassel-  Moskauer  Straße  18,  39218  Schöne¬ 
berg  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hugo-  beck,  am  15.  Juni 
WoU-Straße  2,  40724  Hilden,  am  18.  Wiehert,  Henriette,  geb.  Papajewski, 
Juni  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg, 

Naujack,  Edith,  aus  Birkenmühle,  jetzt  Karolinger  Ring  34,  41812  Er- 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Otto-Lilienthal-  kelenz,  am  18.  Juni 
Straße  14, 39576  Stendal,  am  21.  Juni  Wysk,  Heinrich,  aus  Neufließ,  Kreis 
Pawellek,  Walter,  aus  Geislingen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Leddinweg  23, 
Ortelsburg  jetzt  Feldhauskamp  66,  30627  Hannover,  am  18.  Juni 

45138  Essen,  am  20.  Juni 


Quednau,  jetzt  Marktstraße  48, 31249  Eder,  Heinz,  aus  Stadtfelde,  Kreis  Eben- 
Hohenhameln,  am  18.  Juni  rode,  jetzt  Karl-Marx-Straße  124, 

Zysk,  Margarete^geb.  Glinka,  aus  i5831  Großziethen, am  19. Juni 
Ebendorf, Kre^Ortelsburg fetztKo-  Falk,  Hans-Georg,  aus  Königsberg, 
lomestraße  7,  45897  Gelsenkirchen,  jetzt  Ruppertsberger  Straße  11, 81539 
301 18‘  ^  München,  am  16.  Juni 

o«  l-  _  .  Hinz,  Willy,  aus  Abschwangen,  Kreis 

zum  8 1 .  Geburtstag  Preußisch  Eylau,  jetzt  Haus  60, 17392 

Bilitza,  Erna,  geb.  Dreher,  aus  Lasch-  Rebelow,  am  13.  Juni 
mieden,  Kreis  Lyck,  jetzt  Polziner  Kurbjuweit,  Walter,  aus  Neidenburg 
Straße  22, 23714  Malente,  am  19.  Juni  jetzt  Beltgens  Garten  10, 20537  Ham- 

Fidorra,  Fritz,  aus  Treudorf,  Kreis  Or-  bürg  am  15.  Juni 
telsburg,  jetzt  Vinzenzstraße  28,  Lehmann,  Hedwig,  aus  Braunsberg, 
68642  Bürstadt-Ried,  am  18.  Juni  jetzt  Lerchenfeld  8,  23701  Eutin 
Kallweit,  Frida,  aus  Finkenschlucht,  19.  Juni 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Talstraße  24,  Matthias,  Ruth,  aus  Ortelsburg 
38723  Seesen,  am  19.  Juni  Loheide  15,  33609  Bielefeld,  an 

Kerner,  Erna,  geb.  Tamowski,  aus  Kö-  Juni 
nigsberg,  jetzt  Seesener  Straße  29,  Matz,  Dorothea,  geb.  Ausländer, 

1H711  Rnrlin  'im  IC  l..n:  «✓•••*  «...°  _ _ 


IheIn  REisEN  qivibln 

Zwwgere(ra8e  1  •  8S579  Neuöbeigälüncher 
Telefon  089/637  39  84  "Fax  089/ 679  28 12 
Telex  521 22  99 


.  „ - •,  aus 

,  Königsberg  Ritterstraße 35a,  jetzt  Im 

nOller,  Elfriede,  geb.  Chotzko,  aus  Ringelsacker  60,  53123  Bonn,  am  7. 
Lyck,  Moigenstraße  26,  jetzt  Paprika-  Juni 

,  .  .  _ ..  ,  _  .  straße4b,  70619 Stuttgart, am 20.  Juni  Podszuweit  Herbprt  an«  Miihlpn- 

Trank'£ej’28' 60529  Frank-  König,  Luise,  aus  Ebersbach,  jetzt  höhe,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Alexan- 
furt/Main,  am  15.  Juni  Stiftsgraben 20, 04600 Altenbuig am  derstraße  1  495t>S  Rram«rk  ^  lrr.  k 

ischoff,  Friedericke,  aus  Wittenwalde,  17.  Juni  ^  aerstratse  1, 49565  Bramsche,  am  8. 

Kreis  Lyck,  jetzt  Lessingstraße  13,  Kroll,  Hedwig  geb.  Kompa,  aus  Eben-  Rilk.  Helmut,  aus  Hagenau-Abbau 
41515  Grevenbroich,  am  15.  Juni  dorf,  Kreis  Orteisbure  iet?»  Fran*  lCrpic  aRena,i /'DDaU' 

älitz,  Maria,  aus  Powunden,  jetzt  Li-  straße  4, 50321  Brühl,  anfl5  Juni  straße  20  1494^?°^  )elzt  Eontan^ 

selottestraße  1 4, 68723  Schwetzingen,  Lüdtke,  Ida,  geb.  StraÜa  aus  Neuen-  ]S  ' 14943  Luckenwalde,  am  17. 

SÄ*«. «  Hbenrode,  jetzt  -  »  Mft 

1 38889  Bla',kc"bur8'  "SKitV11“  .  ÄÄÄ 

indemith,  Auguste,  aus  Finster-  Sckuh™“her  Else,  geb.  Preuß,  aus 

walde,  Kreis  Lvck.  fetzt  Am  Tiefen  Tln  Ü..  U’  15566  Schon’  ^"dkel[T'„KrC’S  HeiligenbeU,  jetzt 

Weidenstraße  12, 24803  Erfde,  am  20. 
Juni 

Stankewitz,  Herbert,  aus  Dankfelde, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Kuhdamm  6, 
_ 25368  Kiebitzreihe,  am  18.  luni 
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und  Westpreußens"  gestellt.  Zuvor  Akkorden  wurden  die  Augen  feucht,  wunderschönen  Küstenlandschaft  ein 
berichtete  sie  noch  kurz  über  ihren  Be-  Bewegt  und  dankbar  verließ  man  den  Erlebnis.  Greetsiel  lud  zum  Verweilen 
such  in  Ostpreußen,  von  dem  sie  erst  großartigen  Dom.  In  Reit  im  Winkel  ein,  und 
wenige  Tage  zuvor  zurückgekommen  hatte  man  schließlich  noch  Gelegen-  des  Hau 
war.  Während  dieser  Reise  hatte  sie  heit,  ausgezeichnete  Schnitzereien  haus  Bo! 

Kontakt  zu  Mitgliedern  der  Deutschen  nach  Gemälden  von  ' 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


n  Winkel  ein,  und  weiter  ging  die  Fahrt  fernab 
Gelegen-  des  Hauptverkehrs,  bis  man  im  Forst- 
»nnens  in  Hopels  ankam.  Hier 

_ .  - . - — --  - - ooer  zu  be-  wurden  die  Ausflügler  von  der  Wirtin 

Vereine  aufnehmen  können,  die  sich  wundem.  Dieser  Ausflug  wird  bei  al-  mit  einer  liebevoll  gedeckten  Tafel  er- 
vorbildlich  für  das  Deutschtum  in  der  len  Teilnehmern  noch  lange  in  Erinne-  wartet.  Nach  der  Stärkung  eröffnete 
t  wie  folgt:  Abfahrt  Sonn-  Heimat  einsetzen.  Sowohl  Reisebericht  rung  bleiben.  Heiko  Rosenboom,  wie  immer  dabei, 

12.  September,  7  Uhr  vom  als  auch  Vortrag  stießen  bei  den  An  we-  einen  musikalischen  Reigen.  Doch 

~  1  1  ~  "  senden  auf  eroßes  Interesse,  was  der  T  andpconinnp  Rrpmon  schließlich  hieß  es  Abschied  nehmen 

lebhafte  Beifall  bewies.  Bei  der  Ver-  Lanaesgruppe  Bremen  bis  zur  nächsten  Veranstaltung  im  Juli. 
Sammlung  wurden  darüber  hinaus  Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  Osnabrück  -  Mittwoch,  24.  Juni,  15 

langjährige  Mitglieder  für  ihre  Treue  (04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21)  Uhr,  Hobby-Kreis  im  GMZ  Ziegen- 

zur  Schiclaalsgemeinschaft  durch  die  25  01  88,  Hodenberger  Straße  brink.  -  Sonntag,  28.  Juni,  Fahrt  nach 

2.  Vorsitzende  Eduarda  v.  Keber  aus-  **»  ***55  Bremen.  Geschaht»-  Schloß  Burg  an  der  Wupper.  Abfahrt 

gezeichnet:  Wilfried  Walther  für  40  um  10.30  Wir  ab  Riedenbach  (St.  Jo- 

[ahre  Zugehörigkeit,  Hildegard  Trei-  stifte  19  ^16  SnThr  sephs-Kirche),  1 0.45  Uhr  ab  Kollegien- 

ber  für  35  Jahre,  Herta  Komatowski  für  '  x  wall  (Amtsgericht).  Anmeldungen  bis 

30  Jahre;  Lina  Goder  und  Siegfried  Bremerhaven  -  Achtung,  Ande-  15  juni  bei  Waltraud  Rasch,  Telefon 
Wydra  für  25  Jahre,  und  Gerda  Klinge,  run8:  Daf  tfAsteTntten  der  Frauen-  05  41 /7  31  24,  oder  Xenia  Sensfuß,  Te- 
Cnristel  Maraun  und  Erich  Franke  für  findet  rncht  wie  ursprünglich  jefon  05  41 743  07  51. 


JLO  ihre  5.  Ostpreußen-Radtour.  Zu-  te  um gebend  schriftlich  an  Ursula 
nächst  geht  es  per  Bahn  nach  Gumbin-  Zimmermann,  Klärchenstraße  21, 
nen,  wo  die  Radtour  startet.  Viel  Was-  22299  Hamburg, 
ser  steht  in  diesem  Jahr  auf  dem  Pro¬ 
gramm,  so  u.  a.  Inster,  Pregel  und  Dei-  FRAUENGRUPPEN 
me  bis  Labiau,  darüber  hinaus  Kuri-  Bergedorf- Freitag, 26. Juni,  15  Uhr, 

sches  Haff,  Kurische  Nehrung  und  die  Einladung  zur  Trakehner  Fohlenschau 
Samlandküste.  Auchdieostpreußische  und  Musterung  auf  dem  Gestüt  Gisela 
Hauptstadt  ist  in  diesem  Jahr  wieder  und  Manfred  Harder,  Moorfleeter 
Ziel.  Weiter  geht  die  Fahrt  in  den  sud- 
liehen  Landesteil,  wo  das  nördliche 
Ermland  mit  Braunsberg  und  Frauen¬ 
burg  angesteuert  wird,  um  die  span¬ 
nenden  14  Tage  an  der  Ufern  der  ober¬ 
ländischen  Seen  ausklingen  zu  las¬ 
sen.  Weitere  Informationen  und  An¬ 
meldung  bei  Rainer  Reimers,  Im 
Westerholz  26,  28309  Bremen,  Telefon 
und  Fax  04  21/4  17  1790. 

Landesverband  Nordrhein-Westfa¬ 
len  -  Freitag,  17.  Juni,  19  Uhr,  Stamm¬ 
tisch  auf  dem  Haus  der  alten  Breslauer 
Burschenschaft  der  Raczeks.  Interes¬ 
sierte  wenden  sich  bitte  an  Lars  Nor- 
mann,  Telefon  02  28/2  42  22  56.  -  Frei¬ 
tag,  26.,  bis  Sonntag,  28.  Juni,  Kyffhäu- 
ser- Wanderung.  Weitere  Informatio¬ 
nen  bei  Nanette  Kaiser,  Telefon 
0  52  58/17  62.  -  Ehe  „Jungen  Ostpreu¬ 
ßen"  in  Bielefeld  treffen  sich  jeden  er¬ 
sten  Donnerstag  im  Monat  um  19  Uhr 
im  Volksbankgebäude  (6.  Etage),  Am 
Kesselbrink,  Bielefeld.  -  Ehe  „Jungen 
Ostpreußen"  in  Münster  treffen  sich 
jeden  ersten  und  dritten  Dienstag  im 
Monat  um  20  Uhr  im  Gasthaus  Loerde- 
mann,  Alter  Steinweg  36,  Münster.  - 
Ehe  „Jungen  Ostpreußen"  in  Ehissel- 
dorf  treffen  sich  jeden  dritten  Freitag 
im  Monat  ab  19.30  Uhr  im  Gerhart- 
Mauptmann-Haus,  Bismarckstraße  90, 

Gaststätte  Rübezahl  (Studentenzim¬ 
mer). 


Deich  395  22113  Hambure  Es  wird  Schorndorf  -  Achtung,  Änderung:  t.iiai-oaiiacn-ridus,  nuiznaien, 

Erdbeertorte  serviert b 8' d  Der  für  den  16.  Juni  vorgesehene  Jah-  Bremerhaven-Geestemunde.  Vors  :  Dr.  Ehrenfrie, 

resausflug  nach  Straßburg  ist  auf  Mitt-  g  ^  ^JEbiftsstelle:  Te 

woch,  8.  Juli,  verlegt  worden.  Anmel-  LandeSgmppe  HeSSdl  fÄ.  j 
düngen  hierzu  unter  Telefon  0  71 81/  °  ..  _  .  \MS6S  Uusseldorf 

2  27  66.  -  Dienstag,  16.  Juni,  14.30  Uhr,  J'0,”"  ' *n0n*' 

Treffen  m  der  Kar  -Wahl-Begegnungs-  PJ-JQ  (0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  35683  LandeSonipDe  - Sonntae  2 

statte,  Augustenstraße  4.  Dillenbure  Lanaesgruppe  aonntag,/ 

Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  25.  ^  Kulturveranstaltung  de 

Juni,  14  Uhr,  Treff  der  Wandergruppe  Kyupj3^  auf  Schloß  Bure.  Na 

an  der  Bushaltestelle  Pranger/ Wibl.  Dillenburg  -  Mittwoch,  24.  Juni,  15  ofnziellen  Programm,  das  ai 
Bus  8.  Wanderung:  Kutschenberg,  Uhr,  Treffen  im  Feldbacher  Hof.  Lan-  ü~unfr  Glockenlauten,  Toteng 
Landesgruppe  -  Die  diesjährige  Reitstall,  Marienkapelle,  auf  Wunsch  des  Vorsitzende  Anneliese  Franz  refe-  Tro^l^l^psolp/Ag^jes  Miegel 
Landesfrauentagung  fand  im  Hotel  Klosterbesichtigung.  Einkehr  im  Lö-  riert  zum  Thema  „Berühmte  Frauen  1 '  "n 
Sautter  in  Stuttgart  statt.  Ehe  Tagung,  wen.  aus  Ostdeutschland". 

an  der  40  Damen  und  fünf  Herren  teil-  Wiesbaden  -  Donnerstag,  18.  Juni,  ^ 

nahmen,  wurde  von  der  Landesfrau-  T  4  D  Stammtisch.  Es  wird  Schmandschin-  §en-  Außerdem  werden  ostpi 

enleiterin  Uta  Lüttich  eröffnet,  die  sich  LandeSgmppe  Bayern  ken  serviert.  Anmeldung  bis  zum  - 

für  das  zahlreiche  Erscheinen  bedank-  ^  Vor,  Friedrich  Wilhelm  Bold  15.  Juni  bei  Familie  Schetat,  Telefon  ™*%**™£  Ä 
te.  Anschließend  begrüßte  der  Landes-  PJHP  Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89)  ^  53  58-  “  Sonnabend  27.  Juni,  Jas  Aeqalmge ^S^w 

Vorsitzende  Günter  Zdunnek  die  Teil-  3  15  30  09.  Undesgeschäfts-  15.30  Uhr,  Monatsversammlung  im  lif 'vfl' 

nehmerinnen  und  Teilnehmer,  ge-  hÄ/I  steh«  Ferdinand-Schulz-Al-  Haus  der  Heimat,  Friedrichstrafe  35.  erfolgreich  in  den  letzten  vii 

dachte  der  Toten,  die  im  vergangenen  leWAjn  Tower  3,  85764  Ober-  Dieter  Schetat  informiert  unter  dem  ( 

Zeitraum  verstorben  sind,  und  be-  schleißheim  Titel  „Die  DM  geht -Der  Euro  kommt" 

dankte  sich  für  ihren  ehrenamflichen  Augsburg- Zum tradiHonellen Mat-  über  die  Auswirkungen  des  Euro.  -  ST’  ° 

Einsatz.  Dank  richtete  er  ebenfalls  an  jesessen  anläßlich  der  Monatsver-  Von  dem  schriftstellemden  Juristen  in £ La  h  ‘ ’.Jh  ? 

Brigitte Gronowski,  die  mit  unermüd-  Sammlung  waren  die  Mitglieder  äu-  Emst  Wiehert  erzählte  Hans-Jürgen  n 

lichem  Einsatz  als  Geschäftsführerin  ferst  zahlreich  erschienen.  Nachdem  Preuß,  Wetzlar,  bei  der  Monatsver- 

der  Landesgruppe  tätig  ist.  Günter  allen  Geburtstagskindern  der  letzten  Sammlung.  Unterlegt  mit  selbst  herge- 

Zdunnek  führte  dann  die  Wahl  der  vier  Wochen  zu  ihrem  Ehrentag  herz-  steUten  Dias  zeichnete  er  ein  anschauli- 

neuen  Landesfrauenleiterin  durch.  Üch  gratuliert  worden  war,  maente  die  ches  Lebensbild  des  am  11.  März  1831  8  t~0  na(§f 

Einstimmig  wurde  Uta  Lüttich  in  ih-  1.  Vorsitzende  zur  Einstimmung  auf  geborenen  Insterburgers,  der  in  Kö-  p™PPf.  •  ,  ,  ‘8  ‘ 

rem  Amt  bestätigt.  Als  Dank  für  die  den  Matjes-Genuß  einige  Ausführun-  nigsberg  das  Gymnasium  besuchte  uu  nisiier  nur  uDemacmei  w 

10jährige  ehrenamtliche  Tätigkeit  als  gen  über  die  unterschiedliche  Verwen-  und  später  an  der  Albertina  Geschichte 
Landesrrauenreferentin  erluelt  Uta  düng  des  Herings,  der  in  Nord- und  und  Jura  studierte.  Schon  in  dieser  Zeit 
Lüttich  von  Günter  Zdunnek  ein  Dank-  Ostsee  gefangen  wird  und  frisch,  gesal-  begann  Wiehert  zu  schreiben.  Es  ent- 
abzeichen  und  eine  Urkunde  der  zen,  geräuchert  oder  in  verschiedenen  standen  Erzählungen,  Dramen  und 
Landsmannschaft  Ostpreußen  als  be-  Soßen  in  den  Handel  gelangt.  Preisver-  viele  historische  Romane,  besonders 
sondere  Würdigung  ihrer  Arbeit  und  gleiche  von  einst  und  jetzt  lassen  erken-  aus  der  ostpreußischen  Geschichte. 

Verdienste  für  die  Heimat.  Uta  Lüttich  nen,  daß  der  Hering  neute  doch  schon  Mit  dem  Buch  „Der  Große  Kurfürst  in 
war  sehr  erfreut  und  bedankte  sich  für  zur  Delikatesse  geworden  ist.  Zur  Er-  Preußen",  das  1885/1886  erschien, 
das  entgegengebrachte  Vertrauen.  Des  heiterung  folgten  amüsante  Vorträge  stellte  Hans-Jürgen  Preuß  eines  der 
weiteren  berichtete  sie  über  die  kultu-  über  die  ostpreußische  Küche,  die  Ko-  bekanntesten  Werke  in  den  Mittel- 
relle  Frauenarbeit  der  einzelnen  Kreis-  nigsberger  Speisekarte  und  nicht  zu-  punkt  seines  Vortrags.  Das  Werk  sei 
gruppen  und  gedachte  einiger  bekann-  letzt  noch  ein  „Stückchen  Heimat"  mit  kein  „trockener  See"  meinte  der  Refe- 
ter  Frauen,  die  viel  Kulturarbeit  gelei-  einer  Geschichte  von  Ingrid  Koch.  Für  rent,  es  ließe  ein  Bild  des  17.  Jahrhun- 
stet  haben.  Nach  einer  kurzen  Pause  das  sich  anschließende  Schabbern  war  derts  über  Gesellschaft  und  Leben  ent¬ 
ehrte  Uta  Lüttich  die  Landesfrauen-  somit  reichlich  Gesprächsstoff  vorhan-  stehen  und  sei  zugleich  ein  „Dokument 
Ehrenvorsitzende  Hanna  Kraege,  die  den.  der  Zeit,  in  der  es  entstand".  Weniger 

am  5.  April  ihren  90.  Geburtstag  feiern  Rosenheim  -  Mit  einem  Bus  der  Fir-  bekannt  ist  Wicherts  Wirken  als  Maler 
konnte  und  trotz  ihres  hohen  Alters  in  ma  Hofstetter  unternahm  die  Gruppe  und  Zeichner.  Daß  er  auch  auf  diesem 
Begleitung  ihrer  Tochter  an  der  Frau-  einen  Ausflug  ins  Gebirge.  Die  erfanre-  Gebiet  ein  talentierter  Künstler  war, 
entagung  teilnahm.  Ein  Höhepunkt  ne  Reiseleiterin  Sabine  Kink  hatte  wie  zeigten  die  vom  Referenten  ausge- 
d er  Tagung  war  der  Bericht  von  Sybille  jedes  Jahr  ein  gut  organisiertes  Pro-  wählten  und  reproduzierten  Feder- 
Dreher,  Bundesfrauenreferentin  der  gramm  vorbereitet.  Uber  Wörl,  Bri-  Strichzeichnungen,  die  größtenteils 
Westpreußen,  über  das  Leben  und  die  xegg  und  Alpbach  erreichten  die  Rei-  während  der  zahlreichen  Gerichtssit- 
Erfolge  des  Westpreufen  Emil  von  senden  den  malerischen  Ort  Reith  in  Zungen  entstanden  sein  sollen.  Der 
Behring,  Begründer  der  Serumheil-  Tirol.  Nach  Besichtigung  der  Kirche  Vorsitzende DieterSchetatdanktedem 
künde  und  Erfinder  der  Diphterie-  machte  man  sich  auf  den  Weg  zu  dem  Referenten  und  überreichte  ihm  als 
Schutzimpfung.  hochgelegenen  Pirchner  Hof.  Die  wun-  Geschenk  eine  Uhr,  deren  Zifferblatt 

Heidelberg  -  Sonntag,  28.  Juni,  15  derbare  Aussicht  über  das  Tal  begei-  die  heimatlichen  Wappen  und  die  In- 
Uhr,  Treffen  im  Rega-Hotel,  Heidel-  Sterte  alle,  und  nach  dem  opulenten  Schrift  „Ostpreußen  und  Westpreufen 
berg.  Ehe  Landeskulturreferentin  Hel-  Mittagessen  und  einem  ausgedehnten  imvergessen"  trägt, 
ea  Genenagel  wird  über Aueust  Win-  Spaziergang  ging  die  Fahrt  weiter  nach 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
^JOf\  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
■  -Vt?  , '  70176  Stuttgart 


bis  spätestens  15.  August  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  oder  bei  A.  Nehrenheim, 
Schatzmeister  der  Landesgruppe  und 
Organisator  der  Reise,  Heiaerhöfen 
34, 46049  Oberhausen,  Telefon  02  08/84 
35  85,  Fax  02  08/84  66  69.  Anzahlungen 
zur  verbindlichen  Buchung  in  Hohe 
von  20p  DM  pro  Person  sowie  alle  wei¬ 
teren  Überweisungen  bitte  ausschließ¬ 
lich  auf  das  Konto  der  Lan-  desgruppe 
Nordrhein-Westfalen,  Nr.  730  038  b5, 
bei  der  Stadtsparkasse  Düsseldorf,  BLZ 
300  501  10. 

Bielefeld  -  Donnerstag,  18.  Juni,  15 
Uhr,  Gesprächskreis  Ostpreußisch 
Platt  in  der  Wilhelmstrafe  13, 6.  Etage. 
-  Sonntag,  21.  Juni,  15  Uhr,  Johannifei¬ 
er  im  Jugendhof  Windrose,  Oerling¬ 
hausen.  Abfahrt  14.15  Uhr  ab  Sieker 
Endstation  der  Linie  2  mit  einem  Bus 


Landesgruppe 

Hamburg 

T—  Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
PT  pl  (0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
I  22889  Tangstedt 


LANDESGRUPPE 


Jahresausflug  -  Mittwoch,  15. 
Juli,  Abfahrt  10  Uhr  Hambure- 
Landungsbrücken,  Brücke  6-9, 
Jahresausflug  mit  dem  Fahrgast¬ 
schiff  „Lüneburger  Heide"  zum 
Schiffshebewerk  Schamebeck.  Für 
das  leibliche  Wohl  ist  auf  dem 
Schiff  gesorgt.  Fahrpreis  pro  Per¬ 
son  25  DM.  Rückkehr  gegen  19 
Uhr.  Freunde  und  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Anmeldungen 
bei  den  Gruppen  sowie  bei  Jutta 
Franßen,  Bengelsdorfstrafe  21, 
22179  Hamburg,  Telefon  0  40/ 
6  93  62  31 ,  und  Marie-Louise  Stan¬ 
ke,  Dorfstraße  40, 22889  Tangstedt, 
Telefon  0  41  09/90  14. 


GVors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 

Geschäftsstelle:  Haus  Deut-  der  Stadtwerke.- Donnerstag,  25.  Juni, 
scher  Osten,  Königsworther  16  Uhr,  Heimatliteraturkreis  Ost-  und 
Straße  2, 30167  Hannover,  Tel.  Westpreufen  unter  der  Leitung  von 
_  .  ,  (05  7  01  54-38  Waltraud  Liedtke  in  der  Wilhelmstra- 

gruppe  Lüneburg:  Walter  Beber,  Alte  Trift  Uhr  Abfahrt  1)001  Kesselbnnk,  Bus- 
I,  19614  Soltau;  Bezirksgruppe  Braun-  fahrt  zur  Kultun-eranstaltung  der  Um¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10,  desgruppe  auf  Schloß  Burg.  Rückkehr 
38118  Braunschweig;  Bezirksgruppe  Han-  gegen  19  Uhr. 

noverDr. Hans Dembowski, Parkstraße 9,  Dortmund  -  Sonntag,  28.  Juni,  13 

31812  Bad  Pyrmont  Uhr  Abfahrt  vom  Busbannsteig  gegen- 

Aurich  -  Wie  in  jedem  Jahr  hatte  der  über  dem  Hauptbahnhof,  Fahrt  zur 
Vorsitzende  Paul  Gehrmann  zu  einem  Kulturveranstaltung  der  Landesgrup- 
sommerlichen  Ausflug  unter  dem  pe  auf  Schloß  Burg.  Anmeldung  lx*i 
Motto  „Fahrt  ins  Blaue"  eingeladen.  Christa  Wank,  Telefon  46  45  07. 

Nach  der  Begrüßung  der  offensichtlich  Düsseldorf  -  Mittwoch,  24.  Juni,  1 5 
gut  gelaunten  Mitglieder  durch  den  Uhr,  Ostdeutsche  Stickerei  mit  Helga 
Vorsitzenden  übernahm  dann  Johann  Lehmann  und  Christel  Knackstädt  im 
von  der  Kreisbahn  Aurich  die  Regie.  GHH,  1.  Stock,  Zwischengeschoß. 

Als  echter  Ostfriese  hatte  er  er  es  sich  Gütersloh  -  Montag,  2z.  Juni,  16  bis 
zur  Aufgabe  gemacht,  den  Landsleu-  18  Uhr,  Treffen  des  Ostpreußischen 
ten  Ostfnesland  aus  seiner  Warte  nä-  Singkreises  in  der  EllyHeuss-Knapp- 
herzubringen.  Kein  Mitfahrer  hat  je  an  Schule,  Moltkestrafe  13,  Gütersloh.  In- 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederang  -  Sonntag,  28.  Juni, 
1 5  Uhr,  Sommertreff  mit  Reiseerlebnis¬ 
sen  aus  der  Heimat  in  den  ETV -Stuben, 
Bundesstraße  96/ Ecke  Hohe  Weide, 
Hamburg-Eimsbüttel,  U-Bahn  Chri¬ 
stuskirche.  Zu  Musik,  Gesang  und  gu¬ 
ter  Laune  sind  auch  Freunde  und  Gäste 
herzlich  willkommen.  Kostenbeitrag  5 
DM. 

Königsberg-Stadt  -  Die  Gruppe  will 
sich  am  Treffen  der  Stadteemeinschaft 
Königsberg  am  12.  und  1 3.  September 


X>as  £>f!pttu0inbloll 
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Allgemeines 


Die  Heimat 
neu  entdecken 


nURBAN-REISEISI 

GLADBECK-DUISBURG 
02043/4  01  00-0203/31  8980 


Weihrauch-Reisen 

37143  Northeim,  Postf.  13  05 
L  Telefon  0  55  51/9  75  00  A 


Tag  der  offenen  Tür  in  der  Ostdeutschen 
Heimatstube,  Oberstraße  17,  Neuss.  Bei 
Kaffee  und  Kuchen  wird  eingeladen 
zum  Volksliedersingen,  instrumental 
begleitet  vom  Ehepaar  Bausch. 

Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

|l""|pK  Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op- 
Jfk  j  penheim 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Trzaska,  Wilhelm,  aus  Orteisburg,  jetzt  Knorr,  Elsa,  geb.  Mosebach,  aus  Ge- 
Berliner  Straße  98,  27751  Delmen-  velsberg,  jetzt  Bülowstraße  19, 58097 

Hagen,  am  1.  Juni 

Kölbel,  Elisabeth,  geb.  Schneider,  aus 
Zinten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Pog- 
wischrund  22b,  22149  Hamburg,  am 
18.  Juni 

Krause,  Bruno,  aus  Lyck,  Litzmann- 
straße  8,  jetzt  Bahnhofstraße  26, 58762 
Altena,  am  15.  Juni 

Krause,  Herbert,  aus  Skullen,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Lange  Straße  31, 
39345  Uthmöden,  am  19.  Juni 
Krause,  Herta,  geb.  Nowak,  aus  Grün¬ 
landen,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  Schon- 

c  ...  ...  ,  c.  o  o-i  nebecker  Straße  57, 45884  Gelsenkir- 

Schonböckener  Straße  83a,  23556  Lü-  eben  am  12  Juni 

Küster,  Ursula,  geb.  Kühn,  aus  Königs¬ 
berg-Tannenwalde,  Waldstraße  13, 
jetzt  Pfannmüllerstraße  22,  60488 
Frankfurt /Main,  am  19.  Juni 
Kuhnert,  Margarete,  geb.  Schirwat,  aus 
Ebenrode,  jetzt  Wilnelm-Busch-Stra- 
ße  32, 53844  Troisdorf,  am  13.  Juni 
Kuhrt,  Hertha,  geb.  Zander,  aus  Frö- 

fenau,  Kreis  Osterode,  jetzt  Dorfstra- 
e  9a,  06369  Porst,  am  13.  Juni 
Kutz,  Gertrud,  aus  Langenhöh,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Sportstraße  6, 50737  Köln, 
am  20.  Juni 

- ,,  - -i,  aus 

Lyck,  jetzt  Rintelenstraße  6,  24537  Eichensee,  Kreis  Lyck,  jetzt  Marsch¬ 
straße  11,  79211  Denzlingen,  am  21. 
jard,  geb.  Dziobaka,  aus  Juni 

Groß  Gablick,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Liedtke,  Waltraud,  geb.  Steinke,  aus 
Sudetenstraße 20, 61137 Schöneck,  am  Kermenau,  Kreis  Angerapp,  jetzt 

17.  Juni  Kurt-Schumacher-Straße  2,  33615 

aus  Königs-  Bielefeld,  am  10.  Juni 
berg,  Hagenstraße  57,  jetzt  Heinrich-  Lucka,  Harry,  aus  Orteisburg,  jetzt 


Kaiserslautern  -  Dienstag,  23.  Juni, 
1430  Uhr,  Frauennachmittag  in  der 
Heimatstube,  Lutzerstraße  20,  Kaisers¬ 
lautern.  -  In  den  Monaten  Juli  und 
August  finden  keine  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  statt. 

Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 

Ksjiäaä^ui]  Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans- Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 


aus  Seenwalde,  Kreis  Örtelsburg,  jetzt 
Georgstraße  10, 31028  Gronau,  am  16. 
Juni 

Bürger,  Rosa,  geb.  Schröter,  aus  Ko¬ 
senamen,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Amselweg  22,  23879  Mölln,  am  14. 
Juni 

Grzeschiczek,  Herta,  geb.  Avizyo,  aus 
Emstfelde,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Schonböckener  Straße  83a,  23556  Lü¬ 
beck,  am  21.  Juni 

Hamann,  Erna,  geb.  Jucknewitz,  aus 
Eichhagen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Bahnhofstraße  37a,  24601  Wanken¬ 
dorf,  am  17.  Juni 

Hofmeister,  Erna,  geb.  Amsel,  aus  Zin¬ 
ten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Oben¬ 
trautstraße  31,  30926  Seelze,  am  15. 
Juni 

Izydowcyk,  Frida,  geb.  Borkowski,  aus 
Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Oberlin¬ 
straße  17, 45665  Recklinghausen,  am 
16.  Juni 


Dessau  -  Mittwoch,  24.  Juni,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Plachandergruppe  in 
der  Begegnungsstätte  Knarrberg. 

Halle/Saale  -  Freitag,  19.  Juni,  Bus¬ 
fahrt  zum  Museum  Stadt  Königsberg 
in  Duisburg.  Es  sind  noch  einige  Plätze 
frei.  Weitere  Informationen  und  An¬ 
meldung  bei  Uschi  Abicht,  Philipp- 
von-Laoenberg-Straße  13,  06132  Hal¬ 
le/Saale,  Telefon  03  45/7  75  94  42.  _ 

Magdeburg  -  Freitag,  26.  Juni,  16  Jelinski,  Kurt,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Kwassny,  Frieda,  geb.  Borns, 
Uhr,  Treffen  der  Singegruppe  in  der  » 

Zielitzer  Straße.  Neumünster,  am  1 5.  Juni 

_  ,  Kessner,  Hildi 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

r -i  •  l'nn  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge-  Klein,  Doris,  geb.  Meier, 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31)  --  b  ~  —  ■ 

J  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
wfcj  49, 24103  Kiel  .  . 

am  19.  Juni 

Kleinschmidt,  Herr,  aus  Wönicken, 

Glückstadt  -  Donnerstag,  25.  Juni,  15  Kreis  Osterode,  jetzt  Glauchauer  Stra- 

Uhr,Treffen  bei  „Raumann",  Am  Markt.  ße  29, 08393  Dennheritz,  am  15.  Juni 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

ruhige  Halbinsel  am  Schwenzaitsee. 
viele  Zimmer  mit  Seeblick,  eigener 
Sandstrand.  Bootssteg,  Garagen 
Farbprospekt  *  081  31/80632 


8-Tage-Reise 

Masurische  Seenplatte 

•*  Fahrt  im  modernen  Reisebus 
7  x  Übernachtung /Halbpension 
Hotel,  alle  Zimmer  m.  DU/WC 
-♦  Großes  Ausflugsprogramm  inkl. 
^  Reiseleiterbetrcuung 

1 5.-22. 06. 98*  24.-31 . 08. 98  m  A  A 

06.-13.07.98*  07.-14.09.98  /KU  a 

27. 07.-413. 08.  inkl.  HP  nur  I  V/VJ 

•  Saisonzuschlag:  40,-  EZ-Zuschlag:  140,- 
Folgende  Orte  werden  besucht: 

Posen  -  Kulm  -  Allenstein  -  Nikolaiken 
-  Heiligelinde  -  Danzig  -  Frauenburg  - 
Manenburg  -  Oberland  kanal  -  Thom 
Abfahrten  auch  in  Ihrer  Nähe! 
Tel.  Auskunft  und  Anmeldung 


Ferienhaus  im  westl.  gehob.  Niveau 
im  Natumaradies  Masuren.  Urlaub  in 
einem  idyllischen  Dorf  in  Seenähe 
(unter  40  Km  von  Lyck)  in  einem  der 

rlten  Naturparks  Europas.  Haus 
6  Pers.#  kompl.  eingerichtet  mit 
deutsch.  Fernsehen.  Eigenes  Pferd/ 
Kutschfahrten,  Angeln,  reichh.  Fauna 
u,  Flora  bieten  Frei/eitmoghchkeiten 
Telefon  0  55  52/9 10 16  oder  Fax  05  52- 
91018 


Urlaub/Reisen 


mit  Reisebüro  ~  ■ 

-z*rBi/5SEM£/ER 

Gelsenkirchen,  Rotthauser  Str.  3 
GE-Buer,  St.-Urbanuskirchplatz  5 

S  02  09/1  78  17  27 

09.7.  7  Tg.  Danzig  799,- 

14.8.  5  Tg.  Stettin  550,- 

10.8.  8  Tg.  Mecklenburg 

Vorpommern  849,- 
09.9.  8  Tg.  Ost-,  WestpreulJen-, 
Pommemtreffen  in 
Kärnten/Seeboden  850,- 

30.6.  9  Tg  Bromberg  899,- 

28.8.  9  Tg.  Memel  849,- 

28.8.  9  Tg.  Königsberg  880,- 

25.7.  4  Tg.  Breslau  450,- 

18.7.  6  Tg.  Krummhübel  650,- 

18.7.  6  Tg.  Waldenburg  600,- 

1 8.7.  6  Tg.  Hirschberg  650,- 

18.7.  6  Tg.  Bad  Flinsberg  399,- 

09.7.  7  Tg.  Stolp  745,- 

09.7.  7  Tg.  Kolberg  745,- 

29.7.  9  Tg.  Allenstein  925,- 

29.7.  9  Tg.  Sensburg  799,- 

29.7.  9  Tg.  Lötzen  779,- 

29.7.  9  Tg.  Nikolaiken  949,- 

29.7.  9  Tg.  Lyck  900,- 

29.7. 9  Tg.  Osterode  849,- 
weitere  Angebote  im  Reiseprospekt 

Fahrt  im  modernen  Reisebus  mit 
Klimaanlage.  Hotel  und  Halb¬ 
pension  Preise  pro  Person  bei 
Unterbnngung  im  Doppelzimmer 
ab  DM.  Einzelzimmer  mit  Zuschlag. 
Aut  Wunsch  Beinliege  mit  40  % 
mehr  Sitzabstand  gegen  Aufpreis. 
Reisen  nach  und  derch  Polen  zuzüglich 
Emreitegebühr  ca  OM  1 3,-  pro  Person. 
Gruppenrelsen  zu  ermutigten  Preisen. 
Fordern  Sie  bitte  ein  unverbindliche* 
Angebot  an.  Ee  lohnt  eich! 

Abfahrtsorte  auf  Anfrage. 


Pension  ADRIANA 

Masurische  Seenplatte,  Sensburg 
Zimmer  zu  vermieten 
(Halbpension,  Garage) 
Telefon  0  29  25/29  08 


'Camping  +  Pkw-Reisen  '98 


St  Petersburg,  Baltikum 
mit  GTS  FINNJET,  Tallin, 
Riga,  Vilnius,  Kaunas, 
Sensburg,  Thom 
9.-21. 8. 

13  Tg.,  HP,  DM  2490/- 
Bitte  Katalog  anfordem! 

Gruppenreisen  organisieren 
wir  gern  für  Sie. 


Königsberg  -  St.  Petersburg 
Moskau  -  Kiew  -  Jalta 
kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  7.  Saison. 
Auch  Flug-,  Bus-  und  Bahnreisen 
Prospekt  anfordem  bei 

Schönfeid-Jahns-Touristik 

Mainzer  Straße  168, 53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76,  Fax  85  66  27 


Anschlüsse 
unserer  Anzeigen- 
Abteilung: 

Telefon  0  40/41  40  08  41 
Fax  0  40/41  40  08  51 

Das  Ostpreußenblatts 
Parkallee  84/86 
20144  Hamburg 


Appartement  u.  Zimmer  bietet 

Haus  Sonnenblick  zum  selbständi¬ 
gen  Wohnen  oder  mit  Versorgung 
Oberhonnefeld /Ww. 
Telefon  0  26  34/49  53 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Spezialist  für  Busreisen  nach 

0STPREUSSEN  UND  LITAUEN 

Städtereisen:  ♦  Osterode  4  Rauschen 

♦  Allenstein  4  Königsberg 

♦  Sensburg  4  Nidden 

♦  Nikolaiken 


Nahe  Orteisburg,  Ferienhaus  bis 
6  Personen,  nah  am  See  und 
Wald,  DU,  WC,  voll  ausgestattete 
Küche,  Preis  VB,  zu  vermieten. 
Tel. /Fax  02  01  /6 7  56  12.  (An  Ar¬ 
beitstagen  zwischen  19  bis  21 
Uhr,  sonst  ganztags.) 


Schmidts 

Cftyrcufecnrcifcn 

«“  e«-4  Pin 


Wuppertal 

42281  Wuppertal,  Leonhardstraße  26 
Suchen  Sie  nicht  weiter,  hier  ist  er. 
Der  Katalog  1998  mit  den  interes¬ 
santesten  Reisezielen  in  West-  und 
Ostpreußen,  Memel,  Trakehnen, 
Ebenrode,  Schloßberg,  Gumbinnen, 
Königsberg,  dem  Memclland  und 
Pommern. 

Kuren  in  Litauen,  Ferien  in  Masu¬ 
ren  und  an  der  Ostsee.  Bei  uns 
stimmen  Preis  und  Leistung! 
Bestellen  Sie  Ihren  Katalog 
Telefon  02  02/50  34  13/50  00  77 


/m  Neu! 

EINLADUNGEN 
nach  Rußland,  für  Einreisen  über  Moskau. 
Anfragen  02  28/34  85  76 


Rundreisen: 


♦  Nordpolen  -  Masuren  -  Danzig  ■■ 

♦  Rundreise  Polen  fl 

4  Nordpolen  -  Masuren  -  Königsberg  . 

♦  Baltische  Länder  (Flugreise)  ( 

♦  Rund  um  die  Ostsee  | 

♦  Masuren  | 

♦  Danzlger  Bucht  ( 

♦  Litauen 

Fordern  Sie  gleich  unseren  Katalog  an  J 

26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80  Ik 


01.08.-08.08.1998  DM  954,00 

KÖNICSBERG/NORDOSTPREUSSEN 
06.07.-17.07.1998  DM  19*400 

GROSSE  7-LANDER-OSTSEERUNDRE1SE 
27. 08-05  09. 1998  DM  1185/10 

RUNDREISE  POMMERN-DANZ1G- 
NORD-  U.  SÜDOSTPREUSSEN 


Privat-Zimm.  in  Nordostpreußen, 

von  Königsberg  bis  Rauschen,  Tilsit, 
Rossitten,  Pillau  u.  a.  Garage  vorh., 
Visabesorgung  mögt.  Deutschspr. 
Betr.  Ü/F  im  DZ  pro  Per».  30,-  DM. 
Bad  u.  WC.  Anfr.  Tel.  04  31  /55  45  12 
u.  029  61/42  74 


Fahrradwandem: 


Reisedienst  Schmidt 

Dorfetrafc  25, 2S569  Bahimflrth 
Telefon  0  48  24/9  26,  Telefax  0  48  24/ 1 5  92 


Fax  50  61  46 


13.  Juni  1998  -  Folge  24  -  Seite  17 


Das  jDnprnifrnblatt 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Mohr  und  Erich  Kibbat.  Bestellungen  sammensein  zur  Verfügung.  Mit  Mu-  und  Verkaufsstand  ist « 
können  schon  zum  jetzigen  Zeitpunkt  sik  von  Walter  Budde  wurde  bis  kurz  e;n(.  Ausstellung  eenla 

vor  Mitternacht  gescherbelt  und  ge-  Stellungen  können  &i 
i  «4S6  Hfe,ken£orf'  T^efon  04  31/  schabbert.  Am  folgenden  Sonntag  nah-  hotel  d"  r  Kreisgemein: 
24  18  36,  aufgegeben  werden.  Die  Do-  men  35  Landsleute  am  Gottesdienst  m  nen  und  des  Safzburge 
kumentation  wird  umfangreicher  der  Kirche  zu  Steinhude  teil.  Hier  be-  dprn  Stichwort  Cnmhi 
(rund  500  Seiten)  und  in  der  Herstel-  findet  sich  die  Totengedenkstätte  der  ner  Hotel  Diekmann 
lung  teurer  werden,  als  dies  geplant  Kreisgemeinschaft.  Zum  Ausklang  des  stTaße  133-135  33607 
war.  Aber  dennoch  soll  der  Verkaufs-  sehr  harmonisch  verlaufenen  8.  Tref-  fon  05  21  /29  994)  FaxO 
preis  unter  50  DM  liegen.  Martin  Hey-  fens  der  Heinrichswalder  trafen  sich  erfolgen.  Anreise  mit  d 
ser  berichtete  über  die  Aktivitäten  mit  Heimatfreunde  dann  im  Restaurant  bahn  A  2  Abfahrt  Bie 
jüngeren  Landsleuten,  die  sich  unter  Strandterrassen  in  Steinhude.  herunter  auf  die  B  66  1 

der  Bezeichnung  „Ostpreußenbörse"  ße  in  Richtung  Bielef, 

Zusammengefunden  haben.  Einigkeit  Fischhausen  rechts  ab  in  dfe  Otto-I 

,  i.nui«-Fi»rdi-  Anreise  mit  der  Bahr 


Heimattreffen  1998 


16.  -19.  Juni,  Sensbure:  Ortstref¬ 
fen  Niedersee.  Bad  Mergent¬ 
heim. 

19.  -21.  Juni,  Königsberg-Land: 
Ortstreffen  Trömpau.  Emhof, 
Emhof  1,  29614  Soltau-Höt- 
zingen. 

20.  Juni,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Pilikoppen  und  Nachbar¬ 
orte.  17509  Lubmin. 

20.  Juni,  Lötzen:  Regionaltreffen: 
Wittelsbacher  Hof,  Friedrich- 
Ebert -Straße  21,  Weißenburg. 

20.  /21.Juni,  Wehlau:  Kirchspid- 
treffen  AJlenburg.  Töle's  Ho¬ 
tel  zur  Linde,  Hoyaer  Straße 
33, 27333  Hoya-Bücken. 

26.  -28.  Juni,  Roßel:  Dorftreffen 
Schellen.  Weberhaus,  33039 
Nieheim. 

27.  Juni,  Braunsberg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Tolksdorf.  Stadthalle, 
Westfalenstraße  197,  Mün¬ 
ster-Hiltrup. 

27  /28.  Juni,  Gumbinnen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Nemmersdorf. 
Hotel  Zum  Stein,  Erdmanns- 
dorfer  Straße  228, 06786  Wör¬ 
litz. 

28  Juni,  Gumbinnen:  Ortstreffen 
Ohldorf  und  Hochfließ.  „Kai¬ 
serhof",  Gumbinnen. 

11.  Juli,  Gumbinnen:  Ortstreffen 
Branden  und  Umgebung.  Ge¬ 
meindehaus  der  Nicoiaikir- 
che,  Sutelstraße  20,  Hanno- 
ver-Bothfeld. 

17.  -19.  Juli,  Lötzen:  Treffen  Wid- 
minnen.  Bürgerhaus  am  San¬ 
de,  Witzenhausen. 

18.  -24.  Juli,  Preußisch  Eylau: 
Ortstreffen  Hanshagen.  Wal- 
chcnscc 

24.  -27.  Juli,  Heiligenbeil:  Ge¬ 
meindetreffen  Groß  Hassel¬ 
berg.  Ostheim,31B12  Bad  Pyr¬ 
mont. 

25.  /26.  Juli,  Angerburg:  Heimat¬ 
treffen.  Güstrow/Mecklen- 
burg-Vorpommem. 

25.  -28.  Juli,  Allenstein-Stadt: 
Treffen  in  der  Heimat.  Allen¬ 
stein. 

31.  Juli-2.  August,  Johannisburg: 
Dorftreffen  Dörren,  Zechen 
und  Kessel,  Ostheim  Bad  Pyr¬ 
mont. 

1.  August,  Gumbinnen:  Be¬ 
zirkstreffen  Gerwen.  Kultur¬ 
haus,  Neupassau,  Kreis  Gum¬ 
binnen. 

2.  August,  Allenstein-Land: 
Kircnspieltreffen  Groß  Lem¬ 
kendorf.  Pfarrkirche,  Groß 
Lemkendorf. 

14.  -17.  August,  Braunsberg: 
Kirchspieltreffen  Basien,  Steg¬ 
mannsdorf,  Wusen.  Motten/ 
Rhön. 


darin,  daß  diese  Arbeit  dringend  unter¬ 
stützt  werden  muß.  Von  weniger  gu¬ 
tem  Erfolg  mußte  Günther  Papke  zu 


(Dienstag,  Mittwoch,  Don-  testeilen  vor  der  Gesamtschule  Stieg-  Main,  Telefon  0  69/50  52  96. 
nerstag  4-12  Uhr),  Postfach  hörst.  Alternative  Hotelwünsche  ai-  Kanu-Verein  Ostland  e.  V.  -  Die 
17  32, 25407  Pinneberg  rekt  über  die  Touristikinformation,  ehemaligen  Sportkameraden  trafen 

Das  Samland-Museum  und  die  Ge-  Am  Bahnhof  6, 33602  Bielefeld,  Telefon  sich  mit  ihren  Frauen  zu  ihrem  Jahres- 
schäftsstelle  sind  bis  einschließlich  30.  06  21/17  88  44.  treffen  im  Hotel  Maien  in  Rheinfelden- 

Juni  geschlossen.  Eichsei.  Günter  Achtmann  und  Horst 

Das  7.  Ortstreffen  Drugehnen  und  Heili&enbeil  Maszurimm  hatten  das  Treffen  bestens 

Umgebung  fand  in  Holzmmden/Neu-  ■  .  ■  ,  Kreisvertreter  Siegfried  Dre-  organisiert  und  für  die  drei  Tage  ein 

haus  im  Solling  statt.  Lothar  und  Elfrie-  L  cÄf  her  Telefon  (0  41  02)  6 13 15  großes  Programm  zusammengestellt, 
de  Brzezinski konnten  bereits  am  Vor-  I  f  .  1  PaoenwLch  M,  BOT  Gro*  Nach  einem  Kurzbesuch  in  der 
abend  27  Marjellchen  und  Jungchen,  fAfj  hansdorf  Schweiz  folgte  eine  sehr  interessante 

Lorbasse  waren  keine  dabei,  begrüßen.  Besichtigung,  mit  Führung,  des  ehe- 

Zum  offiziellen  Treffen  am  Sonnabend  Ri,ai>tt  n,,  maligen  Deutschordensscmosses  Beu- 

hatten  sich  55  Heimatfreunde  aus  nah  Jg™ 3? „SS““  "J Pen'  Am  nächsten  TaS  standen  eine 
und  fern  eingefunden.  Die  weiteste  ^"on  m  Burgdorf  am  2  .  August  be-  Weinprobe  im  Markgräfler  Land  und 

Reise  hatte  wohl  Waltraut  Porr,  Se^  ® toHeC^ÄaTfSeT  ^ Kmteg ^SelroßlFdS 

lebt,*  hinto  sich!  äe  befindet ^Si'zur  43  angegeben  Weitere  Einzelheiten  durAh  d^n  Sclwärzwalcf  a^cLgt, 

Zeit  auf  Deutschlandbesuch  und  ließ  es  V^rt  Olte^lo'rf ’KikiTesri^  wobei  der  Besuch  dcr  Kuppelkirche  in 

sich  nicht  nehmen,  mit  ihrer  Sch  wester  Vr^H  pn T^fnn  0  75^60  I',  5301(1  Blasien  besonders  imponierte. 

Erika  am  Treffen  teilzu nehmen.  Mit  Vreden,  Telefon  0  25  64/60  52,  zu  erfra-  Die  gemeinsamen  Abende  waren  mit 

einer  von  ihm  selbst  fotografierten  °  dem  Austausch  alter  Erinnerungen 

Aufnahme  des  Königsberger  Etoms  er-  dFok'e  43b  i^ird^  aufTlen  vo11  aus8efüllt-  F-s  waren  Wr  aHo 

freute  Lothar  Brzezfnski  las  Goldene  g^L1 ’Äl  dpr  KW  nehmor  sehr  erlebnisreiche  Tage.  Das 
Hochzeitspaar  Heinz  Rudorf  und  Frau  ÄÄÄZÄ  nächste  Treffen  wird  Rudi  Powilleit 

Doris,  geb.  Schmalenberger,  sowie  die  .  .  Faehrmann  auf  Seite  60  oben  hin  or8anisieren-  Fs  findet  am  letzten  Mai- 
Landsleute,  die  ihren  70. ,  75.  und  älte-  stel  Faehrmann  auf  Seite60,  oben,  han-  wochenende  1999  in  Bad  Pyrmont-Ha- 
V.“  .  '  ,  u  delt  es  sich  um  eme  Aufnahme  von  der 

ren  Geburtstag  im  vergangenen  Jahr  wlederemchteten  Kirche  aus  dem  Jah-  g“  ÄÄÄ  W  ' 

l-iu™  ^fSTrefT^raUAe-  re  1997.  Die  Beschriftung  „Ruine  der  ' 

füllt  nut  Videofilm-  und  Diavorfuh-  h  1074«  nirhtrirhtio  Die  ton  07  31/3  IW  U8. 

rungen  aus  der  Heimat,  aber  auch  ost-  ujttt  Fni«ÄnlHi  Traditionsgemeinschaft  Ostpreu- 

preußische  Späßchen  kamen  nicht  zu  ^Weitung  b,ttet  um  EntSchuldl‘  Bischer  Schwimm-Vereine  -  Die  Tra- 

kurz.  Zum  Abschluß  des  Treffens  un-  r  o  ditionsgemeinschaft  gratuliert  Maria 

temahmen  35  Landsleute  eine  Boots-  K£2£k  Snd GdtawS  -  dS  ££,her'  «eb  P™7en'  5*  ihrtLm  90‘ 

fahrt  auf  der  Weser  von  Holzminden  Taae  ba fen  sich  die  früheren  Einwoh-  9<iburtsta8- .  0,0  ,S>iu§?bt!£er 

nach  Höxter  von  wo  es  mit  der  Eisen-  a^e  sich  aie  truneren  tinwoii  Schwimmerin  gewann  1928  die  Mee- 

eine  Der  Dank  aller  Teilnehmer  eilt  £erk lVorwe8^n  aus  KjrcnsPltl  (Zoppot).  Auch  heute  nutzt  sie  noch 
fölar  und  Elfriede  Brzezinski,  die  las  Ki^Jid  Bladiau^inf  StolSdörf  ^  NtögHchkeit,  ins  Wasser  zu  gehen, 
Treffen  vorzüglich  oreanisiert  haben  j  „  u  ,m  5torcoenac>”  und  ubt  sich  nach  wie  vor  im  Lang- 

^KÄfindlam  lTÄ  Ruhstadt  m  der  Brandenburg.  Fast  100  streckentauchcn. 


fen  wird  gemeinsam  mit  der  Kreisge- 
meinschaft  Tilsit-Ragnit  durchgefünrt. 

Ffierbei  wollen  die  beiden  Kreisee- 
meinschaften  auch  ihren  in  Berlin, 

Brandenburg  und  Mecklenburg-Vor¬ 
pommern  wohnenden  und  nicht  un¬ 
eingeschränkt  reisefähigen  Landleu¬ 
ten  es  erleichtern,  am  Heimattreffen 
teilnehmen  zu  können.  Für  die  organi¬ 
satorische  Vorbereitung  dieses  Tref¬ 
fens  ist  es  besonders  wicntig,  daß  nach 
Möglichkeit  alle  Anmeldungen  schrift¬ 
lich  auf  der  dem  Heimatbrief  beigehef-  -  .  ,  .  •  _ „  #— i--«  -  ao  »Y«:uciciu.iiiiiiciKc.i-uy^t:.  ^..ci 

teten  Anmeldekarte  bei  der  Geschäfts-  ^  Dreher-  Kirchspielvertreter  Otto  56/1998  auf  Seite  44  bekanntgegeben, 

steUe  spätestens  zwei  Wochen  vor  dem  Badener  Straßel9  33659  Biri^  Grohnert,  Pörschken,  Ortsvertretenn  finden  in  diesem  jahr  Wahlen  zum 

festgelegten  Termin  des  Treffens  ein-  feld,  Telefon  05  21/49 11 44.  Kuth  Dammeyer,  Ludwigsort,  und  Kreistag  statt.  Unsere  Landsleute  aus 

gegangen  sind.  Schließlich  liegen  für  Ortsvertreterin  Eleonore  Kath  aus  Stadl  und  Kreis  Lyck  werden  erneut 

ein  derartiges  Treffen  keine  Erfah-  45.  Bundestreffen  der  Gumbinner  Schwengels-Dothen.  Alle  waren  sehr  gebeten,  von  ihrem  Wahlrecht  Ge¬ 
rungswerte  über  Teilnehmerzahlen  und  Salzburger  in  der  Patenstadt  Bie-  zufrieden  mit  dem  gelungenen  Ablauf  grauch  zu  machen.  Um  Ihnen  die 

vor.  Horst  Scheimies  hat  diesen  Hei-  lefeld  -  Zu  dem  Treffen  am  5.  und  6.  der  zweiten  Veranstaltung  dieser  Art.  Stimmabgabe  zu  erleichtern,  haben 

matbrief  wieder  in  mühevoller  Arbeit  September  in  der  Gesamtschule  Stieg-  Angetan  war  auch  jeder  von  dem  ro-  wjj-  jm  diesjährigen  Hagen-Lycker 

zusammengestellt  und  qualitativ  bear-  hörst.  Am  Wortkamp  3,  in  Bielefeld,  mantischen  Dorf  in  der  herrlichen  Brief  eine  Postkarte  eingeheftet.' Bitte 

..  .  beitet.  Ihm  gilt  für  das  sehr  gelungene  werden  alle  Landsleute  herzlich  einge-  Elbaue-Landschaft  und  den  vielen  tragen  Sie  den  Namen  Ihres  Kandida- 

Ebenrode  (btalluponen;  Ergebnisder  besondere  Dank.  Werden  laden.  Anfahrt  mit  dem  Pkw:  Auto-  Störchen  auf  fast  jedem  zweiten  Haus.  ten  ein  und  senden  d  jese  Postkarte  bis 

«.»«■'>  1  Kreisvertreter  Paul  Heina-  Heimatbrief  Nr.  27  bis  Ende  Juni  nicht  bahn  A  2-  Abfahrt  Bielefeld-Zentrum-  Hier  ließ  Ostpreußen  wirklich  grüßen,  zum  30.  Juni  an  den  Wahlleiter  ab.  Spä- 

.  V  eher,  Telefon  (041 83)  22  74,  Fax  erhalten  hat,  möge  sich  an  die  Ge-  Detmolder  Straße  Richtung  Bielefeld  -  tere  Stimmabgabe  ist  nicht  möglich 

ES  <°4„L83,I23.681:LindT*rÄ  schäftssteUe  der  Kreisgemeinschaft  5.  Ampel  rechts.  Mit  der  Bundesbahn:  “  *  *  *  ^ . “ 

2.12n  2.  1/oiVeTelefon  wenden.  Es  kommt  immer  wieder  vor,  Hauptbahnhof  Bielefeld  mit  der  Stadt- 

n — S  «MO)  53  Tl  87  51  Fax  (0  40)  claß  aus  technischen  Gründern  einigen  bahnlinie  2  in  Richtung  Stieghorst  bis 
53  71 87 11,  Tangstedter  Land-  Empfängern  der  Heimatbrief  nicht  zu-  Haltestelle  Gesamtschule  btieghorst. 
straße  453,  2241 7  Hamburg  gestellt  wird.  Die  Öffnung  des  Saales  erfolgt  am  5. 

Kreistagssitzung  in  der  Patenstadt  Zum  Kirchspieltreffen  Heinrichs-  September  um  9  Uhr.  Um  13  Uhr  be- 
Kassel  -  Stellvertretender  Kreisvertre-  walde  konnte  Kirchspielvertreterin  ginnt  die  5.  Kreisversammlung.  DieTa- 

ter  Günther  Papke  begrüßte  die  Kreis-  Waltraut  Moser-Schrader  im  Kurhaus  gesordnung  wird  noch  bekanntgege- 

taesmitglieder,  bestellte  Grüße  von  in  Bad  Nenndorf  170  Landsleute  be-  Den.  Um  14.30  Uhr  können  einzelne 

Kreis  Vertreter  Paul  Heinacher  und  grüßen.  Auch  bei  diesem  Treffen  war  Gruppenveransta" 

dankte  Hildegard  Lange  für  die  Vorbe-  wieder  ein  erfreulich  hoher  Prozent-  preußisch  Platt  1 

reitung  der  Sitzung  und  des  Treffens,  satz  der  Teilnehmer  bereits  am  Don-  Veranstaltungen 

Über  seine  positiven  und  negativen  nerstag  angereist.  So  konnten  intensive  schule  möglich,  n 

Erfahrungen  bei  der  Vorbereitung  des  Gespräche  über  die  früheren  Zeiten  anstaltem  jedoch 

letzten  und  kommenden  Heimatbrie-  sowie  die ei*— ““ s“ 
fes  berichtete  Schriftleiter  Reinhold  mederun; 

Theweleit.  Der  35.  Heimatbrief  wird  maligen 
umfangreicher  und  soll  mehr  Farbfo-  geführt  v 
tos  enthalten.  Sorgen  bereiten  der  Ge-  den  der 

schäftsführerinBngitta  Wolf  weiterhin  Hans-Dieter  Sudau,  der  Vortrag 
die  vielen  „Rückläufer"  des  Heimat-  Günter  Kairies  über  den  Zustand 
briefes.  Alle  Verantwortungsträger,  Kirche  in  Heinrichswalde  und 


isburg  und  ungültig.  Die  Vorschlagsliste  fin- 

Kreisvertreter  Gerhard  Wip-  Öen  Sie  auf  den  Seiten  44  bis  46  de* 
pich,  Karteistelle:  Waitzstraße  Hagen-Lycker  Briefes. 

1,  24937  Flensburg.  Schrift¬ 
führerin:  Sieglinde  Falken¬ 
stein,  Mackensenweg  7,  28832 
Achim 

Dorren,  Zechen  und  Kessel  -  Vom 

31.  Juli  bis  zum  2.  August  trifft  sich  er- 
wie  Ost-  neut  die  „Dorrener  Dorfgemeinschaft" 
innen.  Die  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont.  Anmel- 

?r  Gesamt-  düngen  bitte  nicht  an  aas  Ostheim  sen-  Geschäftsstelle  mit  neuer  Adresse  - 
n  den  Ver-  den,  sondern  direkt  an  Bemdt  Warda,  Die  Geschäftsstelle  der  Stadtgemein- 

_ _ _ , _ _ inmeldung  Bährenkampstraße  1,  30974  Wennig-  schaft  ist  umgezogen.  Sie  befindet  sich 

•Situation  in  der  Elch-  in  der  Schule  erforderlich.  Um  15  Uhr  sen,  Telefon  051 03/39  57,  dersich  über  seit  dem  8.  Juni  im  Stadtteil  Kiel-Gaar- 
besonders  in  der  ehe-  beginnt  die  Mitgliederversammlung  eine  zahlreiche  Beteiligung  freuen  den.  Die  neue  Adresse  lautet:  Stadtge- 
»tadt  Heinrichswalde  des  Salzburger  Vereins  e.  V.  im  Wohn-  würde  und  für  weitere  Auskünfte  zur  meinschaft  Tilsit  e.  V.,  Diedrichstraße 
.  Am  Sonnabend  stan-  stift  Salzburg,  Memeler  Straße  35  (zehn  Verfügung  steht.  2,  24143  Kiel.  Telefonnummer  und 

-  '  ~  •  Postleitzahl  haben  sich  nicht  geändert. 

Die  Patenstadt  Kiel  hat  uns  Räume  in 
der  ehemaligen  Fröbelschule  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Der  Umzug  wurde  er- 
forderlidi,  weil  sich  das  Gebäude  in 


Stadtvertreten  Horst  Merti- 
neit  Geschäftsstelle:  Hanne¬ 
lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel 


£>as  ÖfiptcuUcnblatl 


Rote  suppe“  Lügen  über  Division  entlarvt 

r*  Fnlop  9fl/QR  Qpüp  ^ 


Betr.:  Folge  20/98,  Seite  20, 

„Roeder  von  links" 

Die  wohltuend  klaren  Worte 
und  Informationen  über  den  „ein¬ 
gefleischten  Radikalsozialisten" 
Butterwegge,  der  in  der  Medien¬ 
zentrale  der  Streitkräfte  seine 
„rote  Suppe"  kochen  darf,  sollen 
lediglich  durch  zwei  Hinweise  er¬ 
gänzt  werden. 

Der  (SPD-)Genosse  Prof.  Dr. 
Christoph  Butterwegge  gehörte 
zu  den  Referenten  der  vom  15.  bis 
16.  Mai  in  Nürnberg  abgehaltenen 
PDS-Konferenz  (Veranstalter: 
Bundesvorstand  und  Bundestags¬ 
gruppe  der  PDS)  zum  Thema  „Der 
rechte  Zeitgeist  und  seine  Abwehr 
-  wider  die  Gewöhnung". 

Und  damit  ja  keiner  auf  den  Ge¬ 
danken  kommen  könnte,  in  der 
Bundeswehr  herrsche  „rechtsex¬ 
tremistisches"  Denken,  wurde  vor 
kurzem  an  die  Führungsakademie 
der  Bundeswehr  in  Hamburg  der 
Uralt-Kommunist  Emil  Carlebach 
eingeladen,  der  sich  dort  ausführ¬ 
lich  produzieren  durfte.  In  der 
DKP-Postille  „Unsere  Zeit"  vom 
8.  Mai  berichtete  Carlebach  unter 
der  Überschrift  „Ein  KZ-Häftling 
bei  der  Bundeswehr"  ausführlich 
über  seine  „ungewöhnliche  Dis¬ 
kussion  mit  Stabsoffizieren".  Da 
erhebt  sich  kein  Rauschen  im  Blät¬ 
terwald,  und  keiner  verlangt  ei¬ 
nen  Ausschuß  zur  Untersuchung 
„linksextremistischer"  Erschei¬ 
nungen  in  der  Bundeswehr. 

Helmut  Bärwald 
Grafschaft-Esch 


Sehr  mutig 

Ab  und  an  erhalte  ich  von  einem 
Freund  verschiedene  Artikel  und 
Kommentare  des  Ostpreußenblattes 
zugeschickt. 

Ihre  außenpolitischen  Mitarbei¬ 
ter  sind  sehr  mutig  und  außeror¬ 
dentlich  sachkundig  und  ihre  Ar¬ 
beiten  hervorragend!  Denn  wer 
wagt  es  denn  heute  noch,  der  Rus- 
sifizierung  Ostpreußens  ethnogra¬ 
phisch  (altes  Pruzzenland)  und 
politisch  (Potsdamer  Abkommen) 
zu  widersprechen? 

Insbesondere  danke  ich  für  das 
am  11.  April  veröffentlichte  Inter¬ 
view  mit  dem  lettischen  Botschaf¬ 
ter  Teikmanis. 

Emst  Treugut,  Hannover 


In  einem  fast  zweijährigen 
Rechtskampf  konnte  die  Truppen- 
kameradscnaft  der  Division  „Götz 
von  Berlichingen"  eine  von  meh¬ 
reren  Zeitungen  verbreitete  bösar¬ 
tige  Behauptung  als  Lüge  entlar¬ 
ven.  Was  war  gesehen? 

In  einem  Artikel  mit  der  Über¬ 
schrift  „Dramaturgie  einer  Nacht, 
der  Tod  der  Parlamentarier  ..." 
schrieb  ein  Hans  Sollacher  in  der 
Zeitschrift  „Tegemseer  Tal",  daß 
am  3.  Mai  1945  bei  Bad  Wiessee 
fünf  deutsche  Parlamentäre  -  nur 
solche  waren  gemeint  und  nicht 
„Parlamentarier"  -  angeschossen 
wurden,  als  sie  auf  dem  Weg  zu 
den  amerikanischen  Stellungen 
waren.  Einer  aus  dieser  Gruppe 
starb  kurz  nach  dem  Vorfall,  einer 
ist  bis  heute  vermißt  und  ein  ande¬ 
rer  erhielt  einen  Beinschuß.  Ob¬ 
wohl  zu  der  fraglichen  Zeit  auch 
mehrere  Einheiten  des  Heeres  im 
Tal  anwesend  waren,  bezichtigte 
der  Schreiber  nach  hiesiger  „Jour¬ 
naille-Manier"  nur  die  17.  Panzer- 
Grenadier-Division  „Götz  von 
Berlichingen"  als  Mörder  der  Par¬ 
lamentäre,  so  bereits  früher  in  ei¬ 
nem  Artikel  aus  dem  Jahre  1985. 

Dieser  leichtfertige  Mensch  hat¬ 
te  aber  nicht  damit  gerechnet,  daß 
das  vollständige  Kriegstagebuch 
dieser  Division  mit  rund  10  000 
Seiten  im  Original  erhalten  geblie¬ 
ben  ist.  Man  hatte  wohl  auch  nicht 
damit  gerechnet,  daß  sich  Überle¬ 
bende  dieser  Division  wehren 
würden.  Weil  die  Truppenkame¬ 
radschaft  mit  diesem  Kriegstage¬ 
buch  schon  einmal  den  Vorwurf, 
63  Hilfswillige  ermordet  zu  haben, 
als  Lüge  nachweisen  konnte, 
stand  sie  auch  dieser  Behauptung 
sehr  skeptisch  gegenüber  und  be¬ 
gann  mit  Nachforschungen. 

Ergebnis:  Der  Befehl  des  XIII. 
Heeres-Armeekorps  über  die  im 
Tal  anwesenden  Einheiten,  der  Be¬ 
richt  des  zu  dieser  Zeit  dort  leben¬ 
den  Schweizer  Vizekonsuls,  der 
Bericht  des  durch  den  Beinschuß 
verwundeten  3.  Parlamentärs,  ein 
Bericht  des  seinerzeitigen  Landra¬ 
tes  von  Bad  Tölz  usw.;  zusätzlich 
erhielten  wir  Kenntnis  von  einem 
bei  den  Staatsanwaltschaften 
München  I  und  München  II  bereits 
1968  und  1971  durchgeführten  Er¬ 
mittlungsverfahren  in  dieser  Sa¬ 
che,  in  dresen  Verlauf  246  (!!)  Zeu¬ 
gen  vernommen  wurden.  Dieses 
Verfahren  wurde  mit  einer  15seiti- 


gen  Einstellungsverfügung  abge¬ 
schlossen,  deren  vorletzter  Satz 
wie  folgt  lautet:  „...  Bei  dieser 
Sachlage  kann  den  vernommenen 
Einheitsangehörigen  ...  nicht  wi¬ 
derlegt  werden,  keine  Kenntnis 
von  dem  Vorfall  erlangt  zu  haben, 
zumal  nicht  ausgeschlossen  ist, 
daß  es  sich  bei  Verantwortlichen 
für  die  Beschießung  der  Parlamen¬ 
täre  um  Angehörige  anderer  Ein¬ 
heiten  handelte". 

Mit  diesen  Unterlagen  versuch¬ 
te  die  Truppenkameradschaft  zu¬ 
nächst  selbst  mit  höflichen  Briefen 
den  Verlag  der  Zeitschrift  „Te¬ 
gemseer  Tal"  davon  zu  überzeu¬ 
gen,  daß  der  Bericht  nicht  der 
Wahrheit  entspricht  und  deswe¬ 
gen  eine  von  uns  vorgeschlagene 
Berichtigung  abgedruckt  werden 
soll.  Der  Bürgermeister  von  Te¬ 
gernsee  lehnte  dies  ab,  weshalb 
die  Truppenkameradschaft  ihren 
Rechtsbeistand  einschalten  muß¬ 
te:  der  Verlag  veröffentlichte  dann 
eine  Berichtigung. 

An  dieser  Stelle  muß  erwähnt 
werden,  daß  der  Kommandeur 
der  Division  „Götz  von  Berlichin¬ 
gen"  den  drei  Parlamentären  eine 
Bescheinigung  ausgestellt  hatte, 


die  sie  berechtigte,  die  deutsche 
Front  auf  ihrem  Weg  zu  den  Ame¬ 
rikanern  zu  durchschreiten.  Auch 
der  Befehl  des  Offiziers  in  der  vor¬ 
dersten  deutschen  Stellung  „Nicht 
schießen,  die  Leute  dürfen  passie¬ 
ren"  ist  in  den  vorher  genannten 
Dokumenten  überliefert. 

Nun  berichtete  die  „Süddeut¬ 
sche  Zeitung"  in  ihrer  Ausgabe 
vom  3.  Februar  1997  in  einem  ent¬ 
sprechenden  Bericht  und  schrieb: 
„...  Kriegsdokumente  belegen, 
daß  Mitglieder  der  Einheit  ,Götz 
von  Berlichingen'  noch  in  den  letz¬ 
ten  Kriegstagen  deutsche  Vermitt¬ 
ler,  die  mit  den  heranrückenden 
amerikanischen  Truppen  verhan¬ 
deln  wollten,  kaltblütig  erschos¬ 
sen."  Diese  infame,  fast  unvor¬ 
stellbare  Lüge  veranlaßte  die 
Truppenkameradschaft,  ihren 
Rechtsanwalt  sofort  mit  entspre¬ 
chenden  Schritten  zu  beauftragen. 
Nachdem  er  die  „Süddeutsche 
Zeitung"  nicht  dazu  bewegen 
konnte,  eine  Richtigstellung  abzu¬ 
drucken,  klagte  die  Truppenka¬ 
meradschaft  erfolgreich  vor  dem 
Landgericht  in  München. 

Truppenkameradschaft 
„Götz  von  Berlichingen" 


13.  Juni  1998  -  Folge  24  -  Seite  18 


So  abwegig? 

Alle  ostpreußischen  Landsleute, 
die  schon  ihre  Heimat  besucht  ha¬ 
ben,  mußten  feststellen,  daß  die  jet¬ 
zigen  Bewohner  nicht  in  der  Lage 
waren  und  sind,  aus  eigener  Kraft 
das  verkommene  Land  wieder  so 
herzustellen,  wie  es  einmal  war, 
eine  blühende  und  ertragreiche 
Landschaft. 

Wenn  der  Russe  bitten  würde, 
ihr  Ostpreußen  kommt  wieder  zu¬ 
rück,  was  würde  dann  wohl  ge¬ 
schehen,  wer  von  den  Landsleuten 
würde  noch  zurückgehen  können? 
Vom  Wollen  gar  nicht  zu  reden. 

Wollten  wir  Ostpreußen  es  wirk¬ 
lich  noch? 

Ostpreußen  wieder  deutsch,  zu 
schön  um  wahr  zu  sein! 

Ist  denn  der  Gedanke  so  abwe¬ 
gig?  Ich  denke  „nicht".  Es  gehört 
viel  Mut  dazu.  Unsere  Regierung 
müßte  natürlich  mit  viel  Fleiß  und 
Energie  mit  der  russischen  Regie¬ 
rung  ernsthafte  Verhandlungen 
führen,  die  den  Rückkehrern  alle 
erdenklichen  Garantien  und  freie 
Entfaltung  in  ihren  Handlungs¬ 
weisen  zubilligen,  um  auf  ihre  ehe¬ 
maligen  Höfe  und  Ländereien  zu¬ 
rückkehren  zu  können,  so,  als  kä¬ 
men  Freunde  wieder. 

Ursula  Strahl,  Oberwesel 


Tragfähiges  Wissen  vonnöten 


Betr.:  Folge  19/98,  Seite  3,  „Die 

zweite  Vertreibung" 

Der  vertriebenenfreundlich  ge¬ 
faßte  Artikel  „Die  zweite  Vertrei¬ 
bung"  verlangt  einige  Anmerkun¬ 
gen.  Um  die  Vertriebenen  ist  es  so 
still  geworden,  weil  es  um  die  So- 
lidargemeinschaft  aller  Deutschen 
mit  den  Vertriebenen  und  dem  seit 
rund  750  Jahren  deutschen  Land 
im  Osten  still  geworden  ist.  Das  ist 
nur  eine  von  vielen  Folgen  des  Ab¬ 
wärtstrends  im  Lande,  eine  der 
Hauptursachen  der  Misere  ist  die 
fehlende  Ehrlichkeit  und  Wahr¬ 
heit  im  Umgang  mit  unserer  Ge¬ 
schichte  dieses  Jahrhunderts,  die 
den  Nachkriegsgenerationen  bei 
uns  oft  einseitig,  unvollständig 
oder  sogar  verfälscht  weitergege¬ 
ben  wird.  Nicht  zuletzt  beteiligen 
sich  auch  Medien,  die  ihren  Infor¬ 
mationsauftrag  mißachten,  und 
manche  Politiker  daran.  Wir  sind 


zeinerbezeichnet  wird.  Vertriebe¬ 
ne  (die  zaghaft  an  die  Türen  ihrer 
Elternhäuser  klopfen)  werden  zu 
Brückenbauern  ernannt,  obgleich 
diese  friedlichen  Menschen  be¬ 
stenfalls  erste  Kontakte  aufbauen 
können. 

Wenn  es  bei  dem  ersten  Treffen 
einer  Vertriebenendelegation  mit 
offiziellen  polnischen  Stellen  kei¬ 
ne  Mißtöne  gab,  dann  fehlt  jeder 
Hinweis,  ob  und  wie  überhaupt 
strittige  Fragen  behandelt  wur¬ 
den.  Ist  die  Grenzfrage  denn  wirk¬ 
lich  geklärt  durch  Verträge,  die 
gegen  übergeordnetes  Völker¬ 
recht  verstoßen?  Und  das  deut¬ 
sche  Land  hinter  dieser  Grenze 
gehört  weiterhin  zu  Deutschland 
oder  nicht? 

Wer  von  uns  Vertriebenen 
wünscht  sich  keine  ehrliche  Ver- 


mationsauftrag  mißachten,  und  söhnung  mit  unseren  Nachbarn! 
manche  Politiker  daran.  Wir  sind  Mich  stört  der  Mißbrauch  des  Be- 
soweit  gekommen,  daß  der  Bezug  griffs  Versöhnung/Aussöhnung, 
auf  das  Völkerrecht  in  diesem  Ar-  ln  Dr.  Czayas  Buch  „Unterwegs 
tikel  als  radikale  Äußerungen  ein-  zum  kleinsten  Deutschland"  lese 


ich  viele  Kompromißgedanken. 
Kompromisse  stehen  bekanntlich 
am  Ende  von  Verhandlungen  - 
ich  kenne  keine  einzige  echte  Ver¬ 
handlung  bis  heute. 

Die  neue  BdV-Spitze  sollte 
Kriegsursachenforschung  -  die 
Geschichte  Deutschlands  und 
auch  Polens  dieses  Jahrhunderts 
auf  den  Stand  der  historischen 
Forschung  bringen,  mit  ganzer 
Ehrlichkeit  und  Wahrheitsliebe, 
und  unserer  Öffentlichkeit  be¬ 
kanntmachen.  Das  könnte  Histori¬ 
kern  „mit  ABS"  Mut  machen,  uns 
weitere  wichtige  Hinweise  zu  ge¬ 
ben,  und  vor  allem  unsere  jüngere 
Generation  könnte  zu  einem  trag¬ 
fähigen  Geschichtswissen  kom¬ 
men,  um  für  die  notwendigen  Zu¬ 
kunftsentscheidungen,  z.  B.  in  Eu¬ 
ropa,  gerüstet  zu  sein.  Zur  Zeit 
kann  man  doch  nur  mit  Mark 
Twain  sagen:  Als  sie  das  Ziel  aus 
den  Augen  verloren,  verdoppel¬ 
ten  sie  ihre  Anstrengungen. 

Siegfried  Glende,  Duisburg 


£>as  Oftuttu^nblflll 


□  Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


□  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhälE 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  begrü¬ 
ßen  wir  Sie  mit  dieser  Bestellung  als  förderndes  Mitglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements 
oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung 


□  Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


□  per  Einzugsermächtigung 
(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 

El  halbjährlich  □  vierteljährlich 

74,40  DM  37,20  DM 


□  jährlich  □  halbjährlich  [ 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  ; 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  güt  für  mindestens  ein  Jahr. 

BLZ: _  Kontonr.: _ 


Datum,  Unterschrift 
des  Kontoinhabers: 


2.  Unterschrift: 


für  die  Vermittlung  eines  neuen  Abonnenten 


Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta- 

Pen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-V ertneb, 
arkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist- 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 


!  Wanduhr  mit  Elchschaufel  und 

V  ‘  „Ostpreußen  lebt“,  schwarzrotgold 

K  B  unterlegt.  Schwarzer  Rahmen, 

Gehäuse  aus  Gütekunststoff  mit 
r  — >v—  .'  27  cm  Durchmesser.  Quarzgenaues 

7  3  Qualitäts-Uhrwerk  von  Junghans". 

Dazu  eine  Batterie  mit  langer  Lebens- 
sq  dauer.  Für  Büro,  Küche,  Bad,  t 

■**  ■  -  - mmm  Werkzeugraum, ... 

Robuste  Armbanduhr  mit  Elchschaufel  und  „Ostpreußen  lebt“ 

GarantelSrS^«EChtecS  C',ize"-M'y°ta Quarz-Uhrwerk  mit 
Garantie.  Silberoxide  Batterie.  Formschön  und  schlicht  Im  Velour- 

AusZhlf nZe  GeSChenkVerpaCkun9'  Vier  Fomien  stehen  zur 
Lederarmband  und  schwarzes  Gehäuse 
Lederarmband  und  goldglänzendes  Gehäuse 
Lederarmband  und  silbermattes  Gehäuse 
Metallarmband  mit  silbermattem  Gehäuse 

SS5**" (“  *w“e"en  “n!l  ”****" 

[  "®i“,ührer  Ostpreußen  (südlicher  Teil),  Westpreußen  und  Danzio 
r^tzweisprachtgem  Ortsnamenregister,  Stadtplänen  und  Karten. 9 

Ä5S  SS”  “*  *" d“  “ 

Bestellschein  einsenden  an:  c5 

Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb  Parkallee  86, 20144  Hamburg 


[.Spicinim-klassike 


Straßen  karten/OstpreulkMi 


NÖRDLICH» 

OSTPRtUSSEN 


p  O  t  f  N 

SÜDLICHES 

OSTPREUSSEN 


Viant  W  SumUvt 

Verbrechen 


Videofilme 


der 

Wehrmacht 


M(JaE3ßtILA>>lKkii 


Zeitgeschichte 


Reiseführer 


OSTSEE 


Politik 


Kochbücher 


Besonderes 


£>a5  Öflpttuficnblaü 


49.  Jahrgang 


Vertreibung  und  Vertrel- 
bungsverbrechcn  1945  -  48 

Dokumentation  des  Bundes¬ 
archivs  über  Vertreibungs¬ 
verbrechen  an  Deutschen. 
Lange  geheimgchaUcn,  erst 
1982  von  der  Bundesregie¬ 
rung  freigegeben.  Zahlreiche 
Erlebnisberichte  stehen  bei¬ 
spielhaft  für  das  Schicksal  von 
Millionen. 

365  S.,  broschiert 
DM  24,80  (Best.-Nr.  K2-22) 


Wegweiser  durch 
unvergessenes  Land 


Wsmer  Maser 


Vor  1933 

Das  Flötenkonzert  von 
Sanssouci 

( 1 930)  mit  Otto  Gebühr. 

85  Min. 

DM  39,95  (Best-Nr.  Hl -8) 


Straßenkar¬ 

ten 

1:200.000 

2-sprachig 

NEU 

Südliches 

Ostpreußen 

DM  18.90 

(Best. -Nr.  H4-1) 


Tribunal  der  Weiter 


1 1  MMI\ 


1935 

Der  alte  und  der  junge 
König 

mit  Emil  Jannings.  102  Min. 
DM  49,95  (Best. -Nr.  Hl -10) 


Nördliches 

Ostpreußen 

DM  18.90 


Georg  Hermanowski 

Ostpreußen.  Wegweiser 
durch  ein  unvergessenes 
Land 

Was  an  diesen  Wegen  lag  oder 
immer  noch  liegt,  wird  in  etwa 
500  alphabetisch  geordneten 
Stichworten  vorgestcllL 
352  Seiten,  durchgehend  illu¬ 
striert,  fester  Einband  ( früher 
DM  49,801,  jetzt  nur 
DM29,80  (Betl.-Nr.WI-S) 


1937 

Fridericus 

mit  Otto  Gebühr  und  Hilde 
Körbet  98  Min. 

DM  39,95  (Best.-Nr.  H 1  -1 1 ) 


Emil  Johannes  Guttzeit 
Ostpreußen  in  1440  BUdem 
740  Seiten,  gebunden  in  Lei¬ 
nen,  Schuber 

DM  128,00  (Bcst.-Nr.Rl-l) 


Werner  Maser 

Nürnberg  -  Tribunal  der 
Sieger 

Eine  packend  geschriebene 
und  umfassende  Darstellung 
des  von  den  Siegermächten 
des  Zweiten  Weltkrieges  ge¬ 
führten  Nürnberger  Prozesses. 
Ein  Standardwerk! 

700  Seiten,  gebunden 
DM  56,00  (Best-Nr.  D3-1) 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen  Lexikon 
Geografie  -  Geschichte  -  Kul¬ 
tur.  Dieser  Band  umfaßt  die 
fast  tausendjährige  Geschich¬ 
te  Ostpreußens  von  den  Prus- 
sen  und  dem  Deutschen  Rit¬ 
terorden  bis  zur  Besetzung 
und  Teilung  des  Landes. 

328  Seiten,  durchgehend  illu¬ 
striert,  fester  Einband 
(früher  DM  49,80),  jetzt  nur 
DM29.80  (Bcst.-Nr.WI-l) 

Johannes  Hinz 
Pommern  Lexikon 
Geografie  -  Geschichte  -  Kul¬ 
tur.  416  Seiten,  durchgehend 
illustriert,  fester  Einband 
früher  DM  49,80,  jetzt  nur 
DM29,80  (Best.-Nr.  Wl-2) 


JUSJJ  f  UJ  'J 

htifi  tnttrn  i 


Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Wehrmacbt- 
II  ntcrsuchungsstclle 

Dokumentation  alliierter 
Kriegsverbrechen  im  Zweiten 
Weltkrieg 

Eine  ebenso  fundierte  wie  er¬ 
schütternde  Anklageschrift. 
477  Seiten,  Ln  mit  SU 
DM48,00  (Bcst.-Nr.  Li -20) 


Johannes  Hinz 
Pommern 

480  Seiten,  zahle  Abb. 
früher  DM  49,80  jetzt  nur 
DM29,80  (Best  -Nr.  W 1-20) 


Verbrechen  an  der  Alfrcd  M  de 

Wehrmacht  Die  Anglo-Amerikaner  und 

Kriegsgreuel  der  Roten  d'e  Vertreibung  der 
Armee  1941/42  Deutschen 

Während  die  Anti-Wehr-  Eln  Standardwerk,  das  die 
macht- Ausstellung  Stirn-  Hintergründe  der  Vertreibung 
mung  macht,  verleumdet,  an-  wesentlich  erhellt, 
klagt  und  sogar  fälscht,  wer-  392  Seiten,  Tb.,  zahlr.  Abb. 
den  in  diesem  Buch  über  300  DM  29,90  (Best.-Nr.  LI -3) 
sowjetischen  Kriegsverbre- 

dien  aus  den  Jahren  1 94 1  42  j 

genauestens  beschrieben  und 
viele  davon  mit  Zeugenaus-  Henning  Sictz 
sagen  und  unfaßlichen  Fotos  Kurische  Nehrung 
detailliert  belegt.  Der  Reiseführer  bietet  ge- 

383  Seiten,  gebunden  schichtliche  Erklärungen,  Vor- 

DM  58,-  (Best.-Nr.  L5-1)  schlage  für  Radtouren  und 
Rolf  Hinze  Wanderungen  Bcschreibun- 

Der  Zusammenbruch  der  f*  all«  Ortschaften  und  Se- 
Hecresgruppe  Mitte  im  henswurd.gketten,  ein  Ver- 
Osten  1944  zeicnms  wichtiger  Anschnf- 

Die  erste  umfassende  Ge-  «n.  e.n  ^.sprachiges  Regi- 
schichte  der  Heeresgruppe  «er  der  Ortsnamen,  Rcg.onal- 
Mitte  bis  zu  ihrem  katas.ro-  ^rten  sowie  v-, eie  Farbfotos. 

phalen  Zusammenbruch  im  ™  ,  „  ,  ,  ,, 

L  r  ,  DM  26,80  (Best.-Nr.  L2-2) 

Kampf  gegen  einen  krafte-  ’  v  ’ 

mäßig  stark  überlegenen  Geg-  Helmut  Peitsch 
ner.  Reiseführer  Nord- 

310  Seiten,  zahlreiche  Bilder,  Ostpreußen 
Zeichnungen  und  Gefechts-  Königsberger  Gebiet  und 
karten,  fester  Einband  Memelland.  Sehr  ausführlich. 


Rudolf  Fritsch 
Schlesien 

312  Seiten,  zahlr  Abb. 
früher  49,80,  jetzt  nur 
DM  29,80  (Best.-Nr.  Wl-2 1) 


Helga  Hirsch 

Die  Rache  der  Opfer 

Deutsche  in  polnischen  La¬ 
gern  1944-1950 
Mehr  als  100.000  Deutsche 
waren  in  polnischen  Lagern 
interniert,  zehntausende  kamen 
zwischen  1944  und  1950  ums 
Lehen.  Ein  Tabubmch,  indem 
das  Leiden  der  Deutschen  un¬ 
ter  polnischer  Gewalt  dem  Ver¬ 
gessen  entrissen  wird.  222  Sei¬ 
ten,  gebunden 

DM32,00  (Best.-Nr.R2-6) 


Rudolf  Hemmerle 
Sudetenland 

496  S.,  durchg.  III..  fester  Einb., 
früher  DM  49,80,  jetzt  nur 
DM  29,80  (Best.-Nr.  Wl-22) 

alle  4  Bände  komplett  nur 
DM  99.00(Bwt-Nr.  WI-23) 


Flucht  und  Vertreibung 

1 944  brach  über  die  deutsche 
Bevölkerung  in  Ostpreußen, 
Pommern,  Schlesien,  Ungarn, 
Jugoslawien  und  Rumänien 
eine  furchtbare  Katastrophe 
herein.  Mit  dem  Vormarsch 
der  Roten  Armee  begaben  sich 
Millionen  von  Deutschen  auf 
die  Flucht.  Anhand  von  selte¬ 
nen  Originalaufnahmen  und 
Interviews  wird  dieses 
Schicksal  nacherzählt. 

3  Kassetten  ä  60  Minuten 
DM99,80  (Best.-Nr.  P 1-1) 

Königsberg,  Danzig, 
Breslau,  Stettin  1900  -  1939 

Diese  Filmdokumentalion  ge¬ 
währt  einen  Einblick  in  die 
wcchsetvolle  Geschichte  der 
deutschen  Gebiete  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  von  der 
Jahrhundertwende  bis  zum 
Beginn  des  2.  Weltkrieges.  60 
Min  s/w 

DM39,95  (Best.-Nr.  CI -2) 


1940 

Bismarck 

mit  Paul  Hartmann  und  Lil 
Dagover.  115  Min. 

DM  39,95  (Best  -Nr.  HI-14) 


Der  große  König 

Friedrich  II.  im  Siebenjähri¬ 
gen  Krieg 

Die  entscheidenden  Jahre 
Friedrich  des  Großen 
400  Seiten,  Tb. 

DM  16,90  (Best.-Nr.B4-4) 


Klaus  Ullmann 
Schlesien  Lexikon 

Geografie  -  Geschichte  -  Kul¬ 
tur.  352  Seiten,  durchgehend 
illustriert,  fester  Einband 
früher  DM  49,80,  jetzt  nur 
DM29,80  (Best  -Nr.  WI-3) 


Schicksalswende 
(Bismarcks  Entlassung) 

mit  Emil  Jannings.  90  Min. 
DM  39,95  (Bcst.-Nr.  Hl-17) 


- terad'G  langla _ 

Lmvrgt'sssene  Heimat 

OstptvoKer 

Si3dU,  l.äit'it  t-riafVn  JtMCftM 
aif  vkm 


DIE 

MILITABELKTE 
DES  DRITTEN 


OstprcuOen  - 
Ea  war  ein  Land  ... 

Agnes  Miegel  liest  aus  ih¬ 
ren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a.  Das 
Ostprcußenlied,  De 
Oadeboar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der  Silber¬ 
glocken  des  Königsbcr-gcr 
Doms 
CD 

DM  29,80  (Bcst.-Nr.  B2-3) 
MC 

DM  19,80  (Best, -Nr,  B2-4) 


Siegfried  Bufe 

Bernd  G.  Längin  Eisenbahnen  In  West-  und 

Unvergessene  Heimat  Ostpreußen 

Ostpreußen  Von  den  Anfängen  bis  zum 

Städte,  Landschaften  und  Schicksalsjahr  1945  reicht 
Menschen  auf  hist.  Fotos  zwi-  dieser  bahngcschichtliche 
sehen  Weichsel  und  Memel,  Rückblick, 
den  Masurischen  Seen  und  208  Seiten,  240  Fotos,  59 
dem  Kurischcn  Haff,  bevor  sie  Zeichnungen,  Großformat 
durch  Krieg  und  Vertreibung  DM  64,00  (Best. -Nr.  B6-1) 
vernichtet  wurden.  . .  .  _  , 

120  S.,  mit  vielen  Original-  Siegfried  Hufe 
fotos,  Großformat  fester  Ein-  Straßenbahnen  In  Ost-  und 
band  (früher  49,80).  jetzt  nur 
DM29,80  (Best-Nr.  Wl-6) 

Dehio-Handbuch  der  Straßenbahnen  in  ihrem  Um- 

Kunst-Denkmäler  feld  u.a.  mit  der  einzigartigen 

West-  und  Ostpreußen  Architektur  Danzigs  und  Kö- 

Verzeichnis  aller  ortsfesten  nigsbergs  vor  der  Zerstörung. 
Kunstdenkmäler  (Kirchen,  291  Fotos.davon  5  in 

Burgen,  Wohnhäuser,  u.v.m.) 

des  Gebietes,  das  die  preußi-  RM  30,00  (Bcst-Nr.  B6-2) 
sehen  Provinzen  bildete.  Mit 

aktuellen  Angaben  über  den  En“  R  „ 

Grad  der  Zerstörung.  Städte- AtlasOstpreulkn 

736  Seiten,  zahlr.  Pläne  und  Karten,  und  Plane  aller  Städte 
„  ,  .  '  .  _  .  _  und  Kreise,  Einwohnerzahlen 

ILst  Nr  D2-1)  und  alles  Wissenswerte  (Stand 
DM68,00  (Best-Nr.  D2-1)  ]939)  244  SejIen 

Bachtin  /  Dolicsen  DM49,80  (Best-Nr.  RI -41) 


Flucht  ,  c 

linJ  Frank  Grube 
UllQ  Gerhard  Bkhter 

Vertreibung 

Deutschland  zVschen 


Heinz  Schön 
Flucht  über  die  Ostsee 
1944/45  im  Bild 

Über  2,5  Millionen  Zivilisten 
sowie  verwundete  Soldaten 
wurden  1 944/45  über  die  Ost¬ 
see  evakuiert. 

228  Seiten,  700  Abb.,  geh. 

DM24,80  (Best.-Nr.Ml-3) 

Käthe  Fracdrich 
Im  GULAG  der  Frauen 
Verraten,  verhört  verschleppt 
Die  Leidensgeschichte  deut-  F  Gtube/G.  Richter  unjon  scheitern  muü 

scher  Frauen,  dtem  der  Nach-  Flucht  und  Vertreibung  Dl(J  wichtigslcn  Argumente 

knegszc.t  von  der  sowj  Be-  Deutschland  zwischen  1944  gegen  den  Euro  zusammenge- 
satoingsmachtundthrendeut-  und  1947  faß,  VOn  bekannten  Wtrt- 

sehen  Handlangem  inhaftiert  Bilddokumentation  mit  Tex-  «-haftswissenschnftlem  IJn- 
gefoltert  und  in  sowjcttsche  «en  von  Arno  Surm.nski,  Lew  zur Beurteilung  der 

Straflager  verschleppt  wur-  Kopelew,  Alfred  M.  de  Zayas  drohenden  Gefahren.  ^ 
den.  Ein  totgeschwiegenes  un(j  vielen  anderen  304  Seiten,  Pb. 

Kapitel  der  deutschen  Nach-  240  Seiten,  Großformat  DM  16  90  '  (Best-Nr  R2-5) 

knegsgeschichte.  DM  1 9,80  (Best-Nr.  W 1  -28) 

366  Seiten,  geh. 

DM39,90  (Best-Nr.  LI -23)  HansSchäufler 

1945-  Panzer  an  der 
Weichsel  -  Soldaten  der 
letzten  Stunde 

Eine  Würdigung  der  Soldaten, 
die  die  Flucht  der  2  Mio.  Ost- 
und  Westpreußen  über  die 
Ostsee  erst  ermöglichten. 

DM  39,00  (Bcst.-Nr.  Ml-Il) 


Karl  Dönitz 

Zehn  Jahre  und  zwanzig 
Tage 

Erinnerungen  1935  -  1945 
Großadmiral  Dönitz  leitete  als 
Oberbefehlshaber  der  Kriegs¬ 
marine  den  gesamten  Seekrieg 
auf  deutscher  Seite  und  war 
als  Nachfolger  Hitlers  das 
letzte  Staatsoberhaupt  des 
Deutschen  Reiches. 

512  S.,  zahlr.  Fotos  u.  Abb. 
DM  58,00  (Bcst.-Nr.  B5-3) 


Es  war  ein  Land  ...  Heino:  "Wenn  wir 

Erinnerungen  an  den  deut-  schreiten  Seit'  an  Seit"' 
sehen  Osten  Inhalt:  DasDeutschlandlied 

In  wunderschönen  alten  Bil-  mit  allen  drei  Strophen,  Ost- 
dem  werden  das  alte  deutsche  preußen-Lied,  Schlesier-Lied, 
Danzig,  die  Ordensrittcrstadl  Flamme  empor.  Märkische 
Königsberg  und  die  Heimat  Heide.Heimai,  deine  Sterne, 
Ostpreußen  gezeigt.  36  Min.  u.v.a.  ca.  45  Minuten 
DM  29,95  (Best.-Nr.  H I  -2)  DM  22,00  (Best.-Nr.  H I  -52) 


RANZIGER 
BUCHT  1945 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86, 20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

_ (Telefonische  Auftritt 


je  können  nicht  bearbeite«  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Bestellnummer 


Doennings  Kochbuch 
Der  Küchen-Klassiker  aus 
Ostpreußen.  Über  1500  Re¬ 
zepte 

640  Seiten,  gebunden 
DM39.80  (Best.-Nr.RM3) 


Egbert  Kicser 

Danziger  Bucht  1945  Ostpreußlsehcr  Elch 

Dokumentation  einer  Kala-  Bronzierte  Replik  auf 
Strophe  einem  Marmorsockel 

Bei  Temperaturen  unter  20  Der  Elch  weckt  wie  kein  an- 
Grad  zogen  Trecks  -  zumeist  deres  Tier  Erinnerungen  an  die 
Frauen,  Kinder  und  alte  Leute  Heimat  Ostpreußen. 

-  nach  Pillau  oder  nach  Dan-  Höhe  27  cm 

zig.  Viele  erfroren,  gerieten  in  DM  285,00  (Best. -Nr.  H3-1 ) 

Kampfhandlungen,  wurden  Höhe  21  cm 

beschossen,  starben  an  Er-  DM219,00  (Best -Nr.  H3-2) 

Schöpfung.  Nur  unter  enormen 

Verlusten  konnten  zwei  Millio-  Friedrich  der  Große 

nen  Menschen  in  den  Westen  Bronzierte  Büste  auf  edlem 

evakuiert  werden.  Marmorsockel 

328  S.,  Fotos,  Karten,  geh.  Höhe  16,5  cm 

DM  34,00  (Best-Nr.  Ll-22)  DM  89,00  (Best-Nr.  H3-10) 


Bei  Bestellwcrt  über  1 50  DM  versandkostenfreie  Lieferung.  Liegt  der  Bestcllwert  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland,  werden  die  Versandkostcn  in  Rechnung  gestellt.  Bei  Bestell  werten  unter  50  DM  müssen 
wir  leider  eine  Bearbcitungspauschale  von  5  DM  berechnen. 
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Ostpreußen  erzählen 


Von  INGRD  CAMBOU 


Backofen.  lieh  wieder  so  aussah  wie  vorher  WCBofe;  11 

Ich  brauchte  noch  keine  Kuchen  und  sammelte  schnell  noch  ein 
tragen,  meine  Schwester  und  mein  paar  Steinchen  herunter.  •-  '  :  ! ~ '  ' 

Bruder  waren  beide  alter  als  ich  „Na,  was  hab'  ich  gesagt",  sagte 
und  für  den  ransjx>rt  Bäcker  er  stolz,  „er  sieht  genauso  aus  wie 

„Aber  da  ist  doch  jetzt  Sand  Goldap:  Spielende  Kinder  am  Goldapfluß 
drin",  protestierte  meine  Schwe¬ 
ster.  „Das  ist  nicht  möglich",  sagte  „Wer  hat  die  Sandtorte  ge-  „N 

„Ach,  das  bißchen  Sand",  sagte  unsere  Mutter  entrüstet,  nahm  sich  tragen?"  fragte  unsere  Mutter  rein; 

mein  Bruder,  „das  merkt  doch  kei-  auch  ein  Stück  von  der  Sandtorte  nun.  Brud 

ner."  und  biß  herzhaft  hinein.  Es  ry 

Wir  waren  skeotisch  Aber  selbst  knirschte  auch  bei  ihr.  Wir  sagten  nichts,  aber  wir  sahen  ", 

wu;  waren  skepuscn.ADer^iDst  stumm  auf  unseren  Bruder.  Der  len  ‘ 

der  Bäcker,  der  ja  schließlich  Fach-  Nun  sah  sie  uns  alarmiert  an.  «.-teWztvhnrfl-  Vielleicht  hat  ia  ne  M 

mann  war,  bemerkte  nichts.  Ob-  Schließlich  kannte  sie  ihre  Pappen-  der  B^ker  die  Kuchenform  fallen  a 

wohl  er  den  Kuchen  aufmerksam  heimer.  „Was  habt  ihr  mit  der  J?**“*?  , 

betrachtete.  Er  lobte  in  den  hoch-  Sandtorte  gemacht?"  fragte  sie.  °  ’  Di 

stenTönendie  Backkünste  meiner  wir?  Wir  haben  nichts  ge-  „Seit  wann  hat  denn  der  Bäcker  äus^ 

Mutter,  und  wir  gingen  emigerma-  macht",  stammelten  wir.  Sand  in  seiner  Backstube?"  fragte  über 

ßen  beruhigt  wieder  nach  Hause.  '  .  _ _ .  c  .  meine  Mutter. 


Fotos  (2)  Archiv 


Schicksal 

Von  TRAUTE  SIMONS-GOSSE 

Sonnenfülle 
unbegrenztes  Licht 
wenn  glückliche  Gewißheit 
lachend  mit  den  Blumen  wächst 
dann  zählen  Engel  und 
haken  nüchtern  ab 
die  verlebten  Sommer 
der  uns  zugestandenen  Zeit 


Böse  Falle  in  der  Kirche 


Von  ROBERT  JUNG 


hatte,  verleg-  Auge,  dann  mit  dem  linken  durch 


chen  allerlei  Kapriolen  zu  machen:  Aber  wir  waren  fest  entschlos-  T7  s  ist  mehr  als  ein  Jahrhundert  Mauseloch  abi 
er  balancierte  ihn  auf  einer  Hand  ^  von  dieser  Sandtorte  nichts  zu  ül - -  C — ™.' 

mal  mit  vorwärts  gestrecktem  p^nund  hatten  alle  eine  Ausrede  um  so  unbedenklicher  erzählt  wer- 

Arm,  mal  hoch  in  der  Luft,  mal  mit  .  *  •  ...  .. 

seitwärts  gestrecktem  Arm.  P 

,  ....  d  .  „Das  versteh'  ich  nicht",  wun- 

Staunend  sah  ich  den  Balance-  derte  sjch  mein  Vater,  aIso  ich 

Akten  zu  doch  meine  Schwester,  nehme  mir  jetzt  dn  Stück  Sie  lacht 

von  dunklen  Ahnungen  befallen,  einen  ■  scjlon  richti  an,  f  ■ 

hob  warnend ‘hre  Stimme.  Doch  ,e  sieht  s”e  aus ."  Er  naTun  sich  ein  ner 

mehr  ich  staunte  und  je  mehr  mei-  stück  und  biß  genüßlich  hinein.  sä 
ne  Schwester  warnte,  desto  toller  ,  ° 

trieb  es  mein  Bruder.  Es  knirschte.  öau 

Und  plötzlich,  mitten  in  der  Mein  Vater  kaute  mit  langen 
schönsten  Drehung,  flog  der  Ku-  Zähnen  und  hatte  sichtlich  Mühe,  wa, 
chen  durch  die  Luft,  landete  köpf-  den  Bissen  hinunterzuschlucken.  ten 
über  auf  dem  Bürgersteig,  schorrte  „Sag  mal,  hast  du  die  Sandtorte  pfle 

noch  ein  wenig  über  den  Sand  und  mit  echtem  Sand  gebacken?"  fragte  staubt  einmal  soviel  im  Mühlen- 
blieb  dann  hegen.  Erschrocken  er  unsere  Mutter,  die  ihn  schon 
starrten  wir  auf  die  Bescherung,  beim  ersten  Knirschen  erstaunt  an- 
„Was  wird  Mutti  dazu  sagen?"  gesehen  hatte, 
hauchte  ich.  „Wieso?"  fragte  sie  verdutzt  zu- 

„Ja,  das  wird  Arger  geben,  wenn  rück.  „Stimmt  mit  dem  Kuchen  et- 
wir  mit  der  leeren  Kuchenform  was  nicht?" 
nach  Hause  kommen",  unkte  mei-  fch  habe  ,auter  ^  zwischen 
ne  Schwester.  den  ^  mein  Vater, 

Mein  Bruder  hatte  sich  schnell  „ich  glaube,  es  war  sogar  ein  Stein- 


her,  und  diese  Geschichte  darf  te  er  sich  aufs  Beten.  Doch  der  liebe  die  Öffnung  in  das  Innere,  um  zu 

■-  Gott  schien  mit  dem  Buchenmüller  sehen,  in  welcher  Ecke  sein  Geld 
den,  als  veränderte  Namen  ge-  keine  rechte  Freude  zu  haben.  Dem  eigentlich  läge.  Dabei  kam  er  un- 
wählt  sind  und  die  Hauptperson  alten  Geizkragen  schmeckte  das  glücklicherweise  mit  seinem  etwas 
längst  das  Zeitliche  segnete  ...  Essen  nicht  mehr.  Er  war  völlig  ver-  zu  lang  geratenen  Riechorgan  zu 

zweifelt.  weit  in  die  Spalte,  ein  Kurzes 

Es  war  niemand  anders  als  der  ...  ,  _  ^  ,  ,  Schnappen  und  der  Müller  fuhr 

so  gut  Buchenmüller,  dessen  Mühle  in  ei-  Endlich  flog  ihm  ein  Gedanke  zu:  .  einem  Schmerzensschrei  zu- 

'  '  kleinen  Gemeinde  nahe  dem  Unweit  seiner  Behausung  stand  ein  einem  bcnmcrzensscnrei  zu 

Kiemen  Gemeinde  nane  dem  .W|nnerdort  mck,s.chdieHand  vordasb  uten- 

still  vor  sich  hin  beten  würde,  viel-  de  Gesicht  haltend.  Seine  Nasen¬ 
leicht  half  es.  Hinten  nahe  der  Tür  sP‘^f  war  WCS;  j101  half  nichts,  er 
des  Kirchleins  befand  sich  ein  ural-  zum  Doktor  gehen  und 

ter,  großer  Opferstock,  den  Frevler  au£h  den  Leuten  erzählen,  er  wäre 
des  öfteren  ausgeraubt  hatten.  Da  juf  einen  Mühlstein  gefallen,  dabei 
ereine  ziemlich  große  Öffnung  auf-  habe  er  sich  die  Nase  emgeschla- 
wies,  war  es  für  die  Diebe  leicht,  mit  Sen-  Als  aber  der  Küster  den  Opfer¬ 
einer  Spindel,  an  deren  Spitze  sie  stock  leerte,  war  er  baß  erstaunt, 
Leim  anbrachten,  Geld  herauszu-  eme :  Nasenspitze  zu  finden.  So  kam 
klauben.  Aber  der  Mesner,  ein  fin-  d,e  Sache  doch  ans  Tageslicht, 
diger  Kopf,  hatte  eines  Tages  heim-  Einige  Tage  danach  saß  der  Mül- 

lich  einen  besonderen  Mechanis-  ler  beim  Manl.  Seinen  Ärger  verbiß 
mus  angebracht.  Sobald  jemand  er  in  die  Mehlklöße.  Plötzlich 
mit  einer  Spindel  oder  ähnlichem  spuckte  er  schrecklich,  irgendwel- 
durch  diese  Öffnung  langte,  cne  Papierfetzen  waren  in  seinem 
in  sein  Gesangbuch  derart  zu  ver-  schnappte  eme  haarscharfe  Mes-  Mund.  Als  er  näher  hinzu  sah,  ent- 
tiefen,  daß  er  weder  Sammler  noch  serklinge  zu  und  schnitt  den  her-  deckte  er  die  Reste  von  dem  Hun- 

eingebrachten  Gegenstand,  meist  derter  aus  dem  Backtrog.  Seine 
war  er  ja  aus  Holz,  glatt  entzwei.  Frau,  die  sonst  nie  vor  einem  Fest 
Kurz  und  gut:  der  Buchenmüller  an  den  Mehlkasten  heranging,  hat¬ 
nahm  etwas  Silbergeld  für  den  Op-  te  den  Hunderter  unter  die  Klöße 
ferstock  und  tat  es  hinein,  dann  be-  8cmcngt. 

tete  er  lange  und  inbrünstig  um  sei-  Die  Nase  flickte  der  Doktor  dem 
nen  verlorenen  Hunderter.  .Doch  Buchenmüller  wieder  einigerma- 
auch  danach  nel  uun  nichts  ein,  wo  ßen  zusammen.  Aber  wenn  der 
dieser  versteckt  sein  könnte.  Schon  geizige  Filz  an  seinen  halbverzehr¬ 
wollte  er  .sich  auf  den  Heimweg  ten  Hunderter  dachte,  tat  es  ihm 
da.  bereute  er  es,  Geld  in  weit  mehr  weh  als  damals,  wie  er 
^  8e|an,zu  haben.  Er  am  Opferstock  um  seine  Nasen- 
schielte  bald  mit  dem  rechten  spitze  gekommen  war 


Klingelbeutel  bemerkte. 

Einmal  hatte  er  drei  Hunderter 
daheim.  In  die  Bank  wollte  er  das 
Geld  nicht  tragen,  dazu  war  er  viel 
zu  mißtrauisen.  Weil  aber  gerade 
eine  gefährliche  Einbrecheroande 
die  Gegend  unsicher  machte,  ver¬ 
steckte  er  seine  Hunderter  an  ande¬ 
ren  Orten.  Den  ersten  hinter  Mahl¬ 
steinen  seiner  Mühle,  den  andern 
unterm  Kopfpolster  in  seinem 
Schlafgemach  und  den  dritten 
schließlich  unter  dem  Mehl  im 
Backtrog.  Jetzt  konnte  er  wieder 
ruhig  schlafen,  denn  seine  Ehehälf¬ 
te  buK  vor  dem  Fest  nicht. 

Einige  Wochen  später  faßten 
Gendarmen  die  Einbrecher,  und 
der  Müller  ging  daran,  seine  ver¬ 
steckten  Hunderter  wieder  zusam¬ 
menzusuchen.  Zwei  fand  er  auch 
in  wenigen  Augenblicken,  aber  der 
dritte  -  er  hatte  das  Versteck  ver¬ 
gessen  -  blieb  verschwunden,  so¬ 
viel  er  auch  suchte  und  nachdach¬ 
te.  Dieser  Schein  blieb  unauffind¬ 
bar.  Nachdem  er  selbst  das  letzte 


Meine  Heimat 

Von  HORST  GLASS 


Gestern,  Heute  und  Morgen 
gehen  und  kommen 
Stadt  und  Land 
Wald  und  Dorf 
Fluß  und  See 


endlose  Liebe 
ewig  Werden 
Heute  und  Morgen 
wie  Gestern 
Meine  Heimat 


Heiligenbeil:  Partie  am  Wasserfall 
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PARTNER-REISEN 


OSTPREUSSEN  UND  MEMELLAND  1998!! 

■  Königsberg  und  Rauschen  Flugreisen,  7  Ü/HP 

ab  DM  1085,- 

■  Schiffsreise  Nidden  m.  Bes.-Progr.  01.  08.-12. 08. 98 

■  Königsberg  Bahn-Sonderreise  24. 07.-01. 08. 98 

■  Nidden  und  Memelland,  Flugreisen,  7  Ü/HP,  Transfers 

ab  DM  998,- 

■  Danzig  und  Masuren,  9  Tage  Sonder-Busreise 

03.  07.-11.  07. 98 

■  Masuren  Ferienhäuser  und  Fahrradreisen 

■  Ostseerundreise  mit  Bus  und  Schiff  30. 08.-09.  09. 98 
Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Katalog  an! 


MI4I1)  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  05 1 1/79  70  Ti 


Reisetermine  1998  iMT 

29. 05.-08.  06.  Masuren- Rund  reise  (Stettin  -  Danzig  -  Sensbure  -  Posen) 

13. 06.-24. 06.  Baltikum  -  St.  Petersburg 

5  ÜZ  Ü?  2?  Masuren  Rundreise  (Stettin  -  Danzig  -  Nikolaiken  -  Schneidemühl) 

26. 07.-03. 08.  Tschechei-Rundreise 

iS  (Kolberg  -  Danzig  -  Johannisburg  -  Schneidemühl) 

20. 08.-28  08.  Nördliches  und  Südliches  Ostpreußen  -  Mit  Turnier  in  Insterburg  - 

Prospekt  an  fordern' 

T?  25  Jahre  Reisen  nach  Ostpreußen  Ml 

Friedrich  von  Below  m 

Omnibusreisen  ' 

Lünzheide  72. 29693  Hodenhagen,  Telefon  (0  51  64)  6  21.  Fax  (0  51  64)  4  07 


DANZIG  •  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
N0RD0STPREUSSEN  •  RIGA*  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

"*  ''xiütL  v'a,,älti0a  Snreisemöglichkeilen 

^EiN  REiSEN  qiVlbH 

vj C/'  V  pT'JttVfc  Zwergerslraße  1  85579  Neubiberg/Munchen 

'*  Telelon  (089)  6373984  Fax  (089)  6792812 


Erna  Mayer  -  Reisebüro 

KULTURREISEN  •  BILDUNGSREISEN 
Ostpreußen  1998 

Gumbinnen  Hotel  Kaiserhof,  Königsberg,  Haselberg,  Rauschen, 
Nikolaiken,  Nidden  (Flug,  Bus,  Bahn,  Pkw) 
Bemsteinstraße  78, 84032  Altdorf  08  71  /93  50  30 


Ostpreußen 

15. 07.-24. 07. 98 
10  Tage  Königsberg  -  Masuren 
06.  08.-12. 08. 98 
8  Tage  Königsberg 
Es  sind  noch  Plätze  frei 
Reisedienst  Drost 
Bleekenweg  42-29649  Wietzendorf 
Tel.  0  51  96/12  85  oder  Fax  14  19 

p  Kleinbusreisen  ^ 

/  Spezialist  für  ■ 

Ostpreußen-Reisen  ' 

“  und  Baltikum  1 

|  IHRE  individuell«  Reise  für  Gruppen.  I 
_  Familien  und  Vertane 

I  WIR  stehen  für  Tradition.  Gemütlich*  | 

■  keit  und  Individualität  » 

*  Für  geschlossene  Gruppen  bis  15  Pers.  " 

I  •  Abfahrtsort  direkt  am  Wohnort  [ji 

B  egal  wo  in  Deutschland  I 

I  Organisation  von  Gruppenprogrammen  I 

■  Visa  aller  Art  u 

*  Hotels  und  Dolmetscher  J 

I  für  Jedermann  |i| 

|  Masuren  Herbst  jl 

fl  03.10.-11.10.96  920,-  DM  PI 

|  Bei  Interesse  und  Fragen  rufen  Sie  uns  an  | 
-  oder  schreiben  Sie  I 

*  Reiseservice  Andreas  Groß  * 

jjj  Kneeser  Straße  1, 19205  Roggendorf  [1 
Telefon/Fax  03  88  76/2  02  19 
1  Bus-Telefon  01  72/4  11 19  40  § 


Gü.  Zi.  exkl.  NB  mit  Garten 
in  Masuren /Lötzen 
v.  Privat, 

Telefon  00  48-6  01-72  33  51 


1/2  Haus  m.  Ostseeblick  frei  Heili¬ 
genhafen,  Naturstr.,  Brandungs¬ 
bad,  günstig,  Kinderermäßig.  M. 
Sakuth,  Tel.:  043  62/14  44 


Geschäftsanzeigen 


DU.  BONSES  PFERPE-FLÜID  86  hHfll 

Es  kräftigt  und  befetH  durch  •♦nmsssteren 
sperioii  bei  Rhsums  -  tscht—  -  Hanenschufl 
Weiler©  Anwendungsgebiete  sind  Glieder  - 
reißen  Muskel  schmerzen.  Sehnenzerrungen 
und  Verstauchungen 

DR  BONSES  PFERDE-FLUID  08  g/öt  es 
rezeptfrei  in  Ihrer  Apotheke 

*  X - I/ajJ  ■  *1 - »  6,7CQ  Hfinfif  h.  I  r, 

Asemoersiener  isan  MincK,  za /  jö  i  wno&ouiy 


Fenster  +  Haustüren 
aus  ostpreußischer  Kiefer 


NEU-NEU-NEU-NFJT 


Einzel¬ 

anfertigung 

in 

Handwerks- 

Qualität 


K.-U.  Sawade  CmbH 
Tischlerei 
Bebetaltee  132 
22297  Hamburg 
Tel.:  0  40/5 11  79  00 


Landkarten  von  Ostpreußen,  Pommem  und  Schlesien 
Ostpr.  1  :  300  000  und  Deutschld.  (1937)  1  : 1  000  000  je  DM  20; 
Kreiskarten  1  : 100  000  und  MeßtischbL  1  :  25  000  je  DM  9,50. 
Ostdeutsch.  Versand,  Schlitzer  Straße  72, 13435  Berlin 

Telefon  0  30/4  02  55  69  und  Fax  0  30/4  02  32  77 


Bad  Mergentheim  /  Romantische  Straße 

M&M  "  Angebot 

entspannen  -  erholen  -  genießen 
7  Tage  -  für  nur  DM  590,-  p.  Pers. 

incl.  HP  -  Tagesfahrt  -  Schwimmen/Solymar 
Hotel  CENTRAL  ***  zent.  ruh.  Lage  -  53  Betten 
ideal  für  Badekuren,  Urlaub,  Wandern,  Radfahren 

Telefon  0  79  31/61  01  •  Fax  65  94 


Adel,  Rasse,  Klasse: 
das  Trakehner  Pferd 
—  weltweit  geliebt  und 
begehrt! 

Nach  „Trakehnen  lebt 
weher**  dokumentiert 
Dietrich  Wawzyn  mit 
diesem  neuen  Film 


I  in  Film  von  1)1  ITH  ICH  11  ,M/)N 


Aus  gefüllten  Bestellschein  ausachnctden  und  »enden  an  : 

TELE-7-FUmproduktkm  Katharinental  11-51467  Bergisch  Gladbach 
Tel.:  02202  /  8  15  22  •  Fax;  02202  /  8  59  22 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zim.  DU/WC.  Balkon,  Ten.,  fam. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  geb.  Blcy, 
Tel.  0  45  23/34  74 


DeutschsprachigerTaxifahrer  fährt 
Sie  sehr  günstig  an  jeden  Ort  in 
Ostpreußen.  Taxinr.  20  od.  Tel.; 
00  48  89  84-26 1 5,  Waldemar  Kijek, 
Sensburg 


Bus-Reisen  nach  Ostpreußen 

Vertrauen  Sie  auf  unsere  langjährige  Erfahrung! 


Danzig 

22.08. -29.08.98 

Elbing 

22.08.-29.08.98 

Allanstain 

22.07.-29.07.98 

Osterode 

22.07.  -29.07.98 


HP  750,- 


Lötzen 

HP  835,-  11.07.-18.07.98  HP  710,- 

Ortelsburg 

HP  750  U.07.-18.07.98  HP  750,- 

02.10.-09.10.98  HP  720,- 

Sensburg 

HP  890,-  02.10.-09.10.98  HP  710,- 

Nikolaiken 

HP  890,-  02.10.-09.10.98  HP  750,- 


Alle  Reisen  nur  mit  eigenen  Femreisebussenl  Kostenlos«  Abslellmöglichlceit  für  Ihren  Pkw. 


Bitte  fordern  Sie  unseren  Reisekatalog  an  -  Anruf  genügt! 


WI€BUSCH-R€IS€n 

Bad  Salzuflen  •  Hertorder  Str.  31-33  vt  (0  52  22)  5  88  05  »  5  00  80 

Busreisen  mit  Komfort  I 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen  Hd' ^f^QgpreW 


Reisen 
in  den  Osten 
1998 


Exklusive  Sonderreise  Rügen-Kurlsche  Nehrung/ 
Schwarzort-Elbi  ng-Stettl  n 

vom  11.  08.  bis  22.  08. 1998  - 12  Tage  - 1360,00  DM 
zzgl.  Visakosten 
Extraprogramm  bitte  anfordem! 

Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach  Pommem.  West- 
und  Ostpreußen.  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland, 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  es  lohnt  sichl 

31547  Rehbura-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Pri  vatverlag  Frieling  &  Partner  gibt  Autoren 
die  Möglichkeit,  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben 
zu  lassen.  Außerdem  ist  die  Veröffentlichung  in 
Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich.  Interessenten 
erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


dn  Drutwhcn 
Hotttunlek  c  V 


Verlag  Frieling  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch« 
Hünefeldzeile  18  o  •  12247  Berlin 
Telefon:  0  30  /  7  74  20  1 1 
Telefax:  0  30  /  7  74  41  03 


1 

Frieling 


97688  Bad  Klsslngen,  Pfaffstraße  5-11,  Telefon  (09  71)  82  70 


Fachärzte:  Internisten-Kardiologle,  Sportmedizin;  Allge- 
meinmedlziner-Naturheilverfahren;  Orthopäde;  Badeärzte 
Beihilfefähig;  als  Vorsorge-  und  Reha-Einrichtung 
nach  §111  Abs.  2  SGB  V 

Ein  Haus  der  Spitzenklasse.  Alle  Zimmer  mit  WC/Dusche  oder 
Bad,  Durchwahl-Telefon  und  TV-Kabelanschluß. 

Umfassende  Therapien  bei  Herz-,  Kreislauf-  und  Gefäßkrankhei¬ 
ten,  bei  Erkrankungen  des  Stütz-,  Halte-  und  Bewegungsapparates, 
bei  Durchblutungsstörungen,  Stoffwechsel-  und  rheumatischen 
Erkrankungen. 

Neu:  Für  Rheumakranke 

Kältekammer  mit  minus  110  °C 

Bewegungstherapie  mit  Gymnastik  und  an  Geräten,  auch  am  Iso¬ 
kinetischen  Diagnostik-  und  Trainingssystem.  Biomechanische 
Stimulation  (BMS)  gegen  Schmerzen  und  Lähmungen,  für  das 
Muskeltraining  und  den  Muskelaufbau,  für  die  Stärkung  der  Selbst¬ 
heilungskräfte  des  Körpers. 

Unsere  Leistungen  bei  Vollpension:  Übernachtung  und  großes 
Frühstücksbuffet,  Mittagessen  mit  allen  Getränken.  Nachmittags¬ 
kaffee.  großes  Abendbuffet  mit  Getränken,  Mineralwasser  und  Obst 
fürs  Zimmer. 

Unsere  Preise  bei  Vollpension  pro  Person  und  Tag: 

Im  Doppelzimmer  DM  108,- 
Im  Einzelzimmer  DM  108,- 

Auf  Wunsch  holen  wir  Sie  mit  eigenen  Fahrzeugen  von  Ihrer  Woh¬ 
nung  ab.  Fahrpreise  für  Hin-  und  Rückfahrt  je  nach  Standort  130.- 
bis  350  -  DM  pro  Person. 


Suchanzeigen  1 1  wc** 


Aufruf: 

Otto  Friedrich -geb.  20. 12. 1921 
in  Luckau,  Kr.  Ortelsburg/Ost- 
pr.  -  wo  steckst  Du  ?  Erbitten  ein 
Echo.  Falls  jemand  den  Gesuch¬ 
ten  gesehen  hat  oder  etwas  über 
seinen  Verbleib  weiß,  wird  gebe¬ 
ten,  sich  zu  melden,  bei  Willi 
Fiedrich,  Telefon  0  33  21  /45  56  51, 
oder  Hedwig  Kolpak,  Telefon 
02  01/76  88  66. 


Für  meine  Familienchronik 
benötige  ich  weitere  Angaben 
über  die 

Rudolphsmühle 

in  Schmauch,  Kr.  Pr.  Holland 
(Bilder,  Entstehungsweise, 
Artikel),  die  meine  Eltern  Fritz 
und  Käthe  Heck  bis  Jan.  1945 
bewirtschafteten. 

Horst  Heck,  Möllensdorfer  Str.  1 
068%  Braunsdorf/Wittenberg 


Suche  Gemälde  und  Skulpturen 
aus  Ostpreußen 

Bevorzugt  Pferdcdarstellungcn,  auch 
Bücher  zur  Pferde-  und  Tierzucht.  Ma¬ 
rion  Rösch-VogeL  Am  Lauterwald, 
75248  Olbronn,  Telefon  0  70  43/20  00 


Immobilien 


1  Reihenhaus  zu  verk.,  1  km  von 
Königsberg  (früher.  Station  Bu- 
tenfeld),  70  mJ  +  Dachzimm.  (2 
Etagen),  2000  m!  GrdStk.,  ruhige 
Lage,  gewachsener  Garten,  Sau¬ 
na:  04  31/55  45  12 


md 


Nachforschungen.  Neuentwürft, 
Zftchnunoen.  SctirwtrarDeiten  u  i 
Graösmlonnation  H.  C.  Gunthar 
91550  DINKELSSUHL 
Nestfetnstwfgoass«  524 
Tat.  ♦  Fax  0  98  51/32  50 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr  1938 

Video-Grat»- Prospekt  von  Fleischmann  Film 
84028  Landshut  Altstadt  90  DK 


Altes  ostpreußisches  Kunst¬ 
handwerk  aus  Silber,  Glas,  Bern¬ 
stein  o.  ä.  sowie  Gemälde  für  Pri¬ 
vatsammlung  zum  Kauf  gesucht. 
Angebote,  mgl.  mit  Bild,  an  Ra- 
dig,  Veilchen  weg  36, 01326  Dres¬ 
den,  Tel.  03  51/2  67  89  62 


Verschiedenes 


Biete  alten,  einsamen,  hilfesuch. 
Menschen  ein  schönes,  liebev.  Zu¬ 
hause,  Pflege  u.  Geborgenh.  (im 
Raum  Ratzeburg);  Abholung 
mögl.  Tel.:  0  45  41 751  59 


Super  Acht-NBund  16  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  37  75 


dD/70S@#<|7©fiD 


Am  16.  Juni  1998  feiert 
Erich  Neuber 
aus  Lauck,  Kreis  Pr.  Holland 
jetzt  Ranesstraße  22 
30952  Ronnenberg 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Anläßlich  meines 
75.  Geburtstages 
am  19.  Juni  1998 
grüße  ich  alle  Freunde 
und  Bekannten 
aus  der  Heimat,  die  sich  noch 
an  mich  erinnern! 

Doris  Klein,  geb.  Meier 

aus  Königsberg  (Pr) 
Hagenstraße  57 

H.-Heine-Str.  9 
99974  Mühlhausen 
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Geburtstag 


feiert  am  18.  Juni  1998 

Hedwig  Mendel 

EpRjl^  geb.  Ruck 

aus  Schönrade-Bartenstein/Ostpr. 

1  Rastenburger  Straße  23/24 

jetzt  Wittenberger  Straße  17b 
in  19336  Bad  Wilsnack 

Für  all  die  Liebe  und  Fürsorge,  die  Du,  liebe  Mutti,  mir  gegeben 
hast,  möchte  ich  mich  bedanken.  Für  die  Zukunft  alles  Liebe, 
Gesundheit  und  Gottes  Segen. 

Es  gratuliert  Dein  Sohn  Günter  Mendel 


Von  guten  Mächten  wunderbar  geborgen 
erwarten  wir  getrost,  was  kommen  mag. 
Gott  ist  mit  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
und  ganz  gewiß  an  jedem  neuen  Tag. 

Gott,  unser  himmlischer  Vater  und  Herr  über  Leben  und  Tod,  hat 
aus  diesem  irdischen  Leben  in  sein  Reich  heimgerufen  unsere 
Mutter  und  Großmutter 

Hedwig  Liebe 

geb.  Kummetz 

•15.9.1920  1 16. 5. 1998 

Mehlauken  /  Liebenfelde 
Kreis  Labiau 

Christiane  und  Jürgen  Frisch 
Arne  Ruven  und  Maren  Rebecca 
Winfried  und  Nafsika  Liebe 
und  Angehörige 

Langenhagen,  Anna-Schaumann-Stift 
Traueranschrift: 

Frisch,  Stadtblick  2a,  381 12  Braunschweig 


Sie 

starben 

fern 

der  Heimat 


Ein  langer  gemeinsamer  Weg  ist  zu  Ende. 

Danke  nir  seinen  unermüdlichen  Fleiß. 

Mein  geliebter  Mann,  unser  Vater,  Opa,  Bruder  und  Schwager 

Horst  Tallarek 

geb.  23.  12.  1923  in  Muschaken,  Kreis  Neidenburg 
gest.  17.  5. 1998  in  Urbach,  Rems-Murr-Kreis 

ist  nach  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Ilse  Tallarek,  geb.  Hoff 

im  Namen  der  Familie  und  Angehörigen 

Untere  Seehalde  48,  73660  Urbach 


Am  Donnerstag,  dem  18.  Juni 
1998,  feiert  unser  lieber  Vater 

Walter  Stobbe 
aus  Rosenberg,  Kr.  Heiligenbeil 
jetzt  Rosenhof/App.  E  367, 
Lübecker  Straße  3-1 1 
22926  Ahrensburg 


Geburtstag 


Es  gratulieren 
von  ganzem  Herzen 
und  wünschen  alles  gute 

Christiane  und  Volker 
mit  Familien 


Wir  danken  Gott, 
daß  mein  liebes  Mäxchen, 
unser  guter  Vater,  Opa  und 
Uropa 

Max  Akstinat 

aus  Tilsit  und  Ostseebad  Cranz 
jetzt  Harburger  Weg  21 
13581  Berlin 
am  15.  Juni  1998 


<E) 


Geburtstag 


feiern  kann. 

Weiterhin  Glück  und  Segen 
wünscht  Dein  Elschen 
und  die  ganze  Groß-Familie 


Familie  nanzeigen  gehören  in 
Das  Ostpreußenblatt 


Du  siehst  den  Garten  nicht  mehr  grünen, 
in  dem  Du  einst  so  froh  geschafft, 
siehst  Blumen  nicht  mehr  blühen, 
weil  Dir  die  Krankheit  nahm  die  Kraft. 
Was  Du  aus  Liebe  uns  gegeben, 
dafür  ist  jedcT  Dank  zu  Klein, 
was  wir  an  Dir  verloren  haben, 
das  wissen  nur  wir  ganz  allein. 

Nach  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  ist  mein 
lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bru¬ 
der,  Schwager,  Neffe  und  Cousin,  sanft  eingeschlafen. 

Gerhard  Kröhnert 


•7.8.1924 

Schwanensee/Ostpr. 


t  26. 5. 1998 
Schriesheim 


In  stiller  Trauer 
Käte  Kröhnert,  geb.  Krämer 
Klaus  Kröhnert  und  Helga,  geb.  Hack 
mit  Verena 

Reiner  Kröhnert  und  Christine,  geb.  Paluschtzik 
mit  Dana,  Daniel  und  Jonas 
sowie  alle  Angehörigen 


69198  Schriesheim,  den  27.  Mai  1998 
Friedrichstraße  1 


Das  Leben  unseres  Vaters  war  von  den 
Mühen  und  Freuden  des  Landmannes  erfüllt. 

Wilhelm  Biskup 

aus  Milken,  Kreis  Lötzen 
entschlief  am  30.  Juni  1998  im  91.  Lebensjahr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Kinder  Wilfried,  Siegmar,  Heide 
Enkel  Iris,  Anja,  Sonja,  Odilie,  Margarete 
sowie  Georg 
und  Angehörige 


Für  alle  Zeichen  der  Verbundenheit  und  für  die  wohltuende  Anteil¬ 
nahme  an  unserer  Trauer  um  unsere  liebe  Mutter 


Maria  Messing 


bedanken  wir  uns  recht  herzlich. 


Glinde,  im  Juni  1998 


Die  Kinder  mit  Familien 


Fern  der  geliebten  Heimat  verstarb  unsere  Mutter 

Ursula  Minna  Christel  Gefaeller 

geb.  Schulz 

7.  Oktober  1909  27.  Mai  1998 

Wehlau/Wattlau,  Ostpr.  Bonn-Bad  Godesberg 

In  Memoriam 

Dr.  iur.  Heinz  Gefaeller 

letzter  Konsistorialpräsident  in  Königsberg  (Pr) 

16.  August  1904  28.  Juni  1987 

Tapiau/Kr.  Wehlau,  Ostpr.  Bonn-Bad  Godesberg 


ln  stiller  Trauer 

Dagmar  und  Wolfgang  Gefaeller 
Enkel  Fabian  mit  Familie 


Offenbachstraße  40, 53173  Bonn-Bad  Godesberg 


Annemarie 

ten  Doornkaat  Koolman 


geb.  Paul 


geb.  11.6. 1921 
aus  Königsberg  (Pr) 


gest.  16. 4. 1998 


In  Gedenken  einer  lebenslangen  Freundschaft  und  gemeinsamen 
Wiedersehens  unserer  Fleimat  Ostpreußen  einen  letzten  Gruß 


Gisela  Neumann,  geb.  Rogge 
und  Familie 


Ursula  Jcrowski,  geb.  Kewffz 


Kiel  und  Duisburg  1998 


Du  hast  mich  erlöst, 
Herr,  Du  treuer  Colt 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  meiner  guten  Mutter,  unserer  Schwiegermut¬ 
ter,  Omi  und  Uromi 

Meta  Nichau 


geb.  Hantel 

•  2. 7. 1902 
in  Kgl.  Rödersdorf 
Kr.  Heiligenbeil 


1 1. 6. 1998 
in  Bielefeld 


lm  Namen  der  Angehörigen 

Familien  Faehrmann 
Familien  Harrsen 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Herta  Kröhnke 

•12.  Juli  1909  1  6.  Juni  1998 

aus  Grünbaum /Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Lothar  und  Herbert  Kröhnke 


Am  Haferberg  77, 21502  Geesthacht 
Die  Beisetzung  hat  stattgefunden. 


Der  Herr  ist  ein  Schild 
allen,  die  ihm  vertrauen. 

Zum  Gedenken  an  meinen  lieben,  treusorgenden  Mann 
Diplom-Ingenieur 

Karl-Heinz  Bewernick 

geb.  17.  Mai  1924  in  Königsberg  (Pr) 
gest.  3.  Mai  1998 

nach  langer,  schwerer  Krankheit 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Hildegard  Bewernick 
im  Namen  aller  Anverwandten 


Die  Trauerfeier  war  am  9.  Mai,  die  Urnenbeisetzung  am  29.  Mai 
1998  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 


Uns  Tied  steiht 
in  GOTT  sien  Hannen. 


Singet  dem  Herrn 
alle  Länder.  Ps.  % 


Königsberg 


Tschüs,  Günther! 

Heimgegangen  ist  unser  guter  Freund  und  Helfer 

Günther  Kirsch 


•  Mai  1932  in  Königsberg  (Pr) 
t  Mai  1998  in  Kiel 


Die  Musik  war  sein  Leben,  seiner  Heimat  Ostpreußen  diente  er 
selbstlos  bis  zu  seinem  Tode,  der  lutherischen  Kirche  (ELKRAS)  im 
Königsberger  Land,  der  E.T.A.-Hoffmann-Kinder-  und  Jugendmu¬ 


sikschule  Kalimngrad/Königsberg  und  den  notleidenden  Men¬ 
schen  in  Ostpreußen. 

Ha  ctbo  eMy  HMÖecHoe  h  BeHHan  naMHTb! 

Ihm  das  himmlische  Reich  und  ewiges  Andenken! 

Gisela,  Otto  und  Matthias  Böhnke  und  Familien 
Ruth  Henke 
Natascha  Becker 

Kinder-  und  Jugendmusikschule  E.T.A.  Hoffmann, 
Kaliningrad 

Direktorin  Tatjana  Rybakina,  alle  Lehrerund  Lehrerinnen 
und  die  Kinder  der  Schule 

Wir  sind  alle  tieftraurig. 

Königsberg  (Pr),  Kiel,  Raisdorf,  6.  Juni  1998 


HERR,  lehre  uns  bedenken, 
daß  wir  sterben  müssen,  auf  daß 
wir  klug  werden.  Ps.  90,12 


Das  Leben  unseres  Vaters  war  von  den 
Mühen  und  Freuden  des  Landmannes  erfüllt. 

Wilhelm  Biskup 

aus  Milken,  Kreis  Lötzen 
entschlief  am  30.  Juni  1998  im  91.  Lebensjahr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Kinder  Wilfried,  Siegmar,  Heide 
Enkel  Iris,  Anja,  Sonja,  Odilie,  Margarete 
sowie  Georg 
und  Angehörige 


Burgweg  8, 78333  Wahlwies  Stockach 
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Aktuelles 


Bekenntnis  zur  Heimat 


Traditionelle  Gedenkstunde  für  die  Opfer  von  Flucht  und  Vertreibung 

Oberschleißheim  -  Wie  alljähr-  als  Vertreter  der  Gemeinde  Ober-  ben  dabei  ihr  Leben  verloren." 
lieh  veranstaltete  der  Bund  der  schleißheim  Bürgermeisterin  Eli-  Heute,  am  Ende  des  20.  Jahrhun- 
V  ertnebenen,  Landesverband  Bay-  sabeth  Ziegler,  den  2.  Bürgermei-  derts,  dem  Jahrhundert  der  Vertrei- 
ern,  im  Zusammenwirken  mit  der  ster  Wolf-Dietrich  Großer  und  den  bungen,  müssen  wir  uns  als  Ver- 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Vorsitzenden  der  CSU-Fraktion  im  triebene  besonderen  Herausforde- 
Bavern  auch  in  diesem  Jahr  — nun-  Gemeinderat,  Peter  Benthues,  Mi-  rungen  stellen:  Nur  wer  um  seine 
a  ~  s^'ne  traditio-  nisterialdirigent  Dr.  Hartmut  Sing-  Herkunft  und  Heimat  wisse,  besit- 
nelle  „Gedenkstunde  für  die  Opfer  bartl  vom  Bayerischen  Staatsmini-  ze  eine  eigene  unverwechselbare 
von  Flucht  und  Vertreibung"  am  sterium  für  Arbeit  und  Sozialord-  Identität.  Hierzu  gehörten  auch 
Mahnmal  in  Oberschleißheim.  nung,  den  Chef  des  Stabes  im  Brauchtum,  religiöse  Traditionen 
Besonderheit  der  Gedenkstunde  Wehrbereich  VI,  Oberst  i.  G.  Bolz,  und  soziale  Bindungen.  „Das  alles 
1998,  über  die  der  Präsident  des  außf^dem  die  wiederum  zahlreich  für  den  einzelnen  und  besonders 
Bayerischen  Landtages,  Johann 
Böhm,  die  Schirmherrschaft  über¬ 
nommen  hatte,  war  die  Erstpräsen¬ 
tation  eines  wenige  Tage  zuvor  von 
der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 
neu  aufgestellten  etwa  sieben  Ton¬ 


erschienenen  Trachten-  und  Fah-  für  die  Jugend  nachhaltig  zu  si- 
nenabordnungen  der  Landsmann-  ehern  ist  unser  aller  Auftrag." 
schäften  und  aer  soldatischen  Tra-  Ebenso  müßten  Bund  und  alle  Bun- 
ditionsverbände  sowie  die  Vertre-  desländer  die  Kulturarbeit  der  Ver- 
ter  weiterer  Heimatvertriebenen-  triebenenverbände  und  Stiftungen 
Institutionen.  weiterhin  angemessen  fördern,  um 

nen  schweren  Gedenksteins  mit  ei-  In  seiner  mit  großem  Beifall  auf-  die  Yertri?benen  vor  einer  „zwei- 

ner  Bronzetafel,  deren  Inschrift  auf  genommenen  Gedenkansprache  Vertreibung  -nämlich  der  aus 
Sinn  und  Zweck  der  Mahnmalan-  ging  Johann  Böhm  u.  a.  auch  auf  die  .  m  öffentlichen  Bewußtsein  des 
läge  hinweist:  „Gedenken  der  To-  aktuellen  politischen  Probleme  der  eigenen  Volkes  -  zu  bewahren, 
ten  aller  Kriege  und  der  Opfer  von  Heimatvertriebenen  aus  der  Sicht  Aufgrund  ihres  eigenen  Schicksals 
Flucht  und  Vertreibung  in  aller  des  Freistaates  Bayern  ein:  Viele  ff*  ®  fin  zen*ra*es  Anliegen  der 
Welt  -  Als  Mahnung  und  Ver-  würden  heute,  nach  mehr  als  50  Yertnebenen,  aber  auch  ein  Gebot 
pflichtung  zum  Frieden,  zur  Ver-  Jahren,  den  Schmerz  und  das  Leid  ,  Menschlichkeit  und  des  Vol- 
söhnung  und  Verständigung  unter  des  Krieges  und  der  Vertreibung  kerrechts,  jede  Vertreibung  aus  der 
den  Menschen  wie  unter  den  Völ-  „verdrängen"  und  „allzu  leicht  den  angestammten  Heimat  zu  verurtei- 
kem!"  Außerdem  hatte  die  Ost-  Wert  der  Heimat  vergessen".  Das  Jen  Deshalb  dieneder  Einsatz  der 
und  Westpreußenstiftung  in  Pilot-  Empfinden  derer,  die  seinerzeit  Vertnebenen  für  die  Anerkennung 
funktion  rür  alle  Heimatvertriebe-  ihre  Heimat  verlassen  mußten,  die  des  H^maü'echts  und  für  die  Ach- 
nen  neben  den  drei  bereits  beste-  Schwere  dieses  Verlustes  könne  jeglicher  Art  von  Vertreibung 

nicht  nur  ihrer  eigenen  Sache,  son¬ 
dern  dem  Frieden  und  der  Gerech¬ 
tigkeit  allgemein.  Die  Ereignisse 
von  damals  seien  eine  „beständige 
Mahnung  an  die  kommenden  Ge-  L-anni" 
schlechter,  die  Segnungen  des  Frie¬ 
dens,  der  Menschlichkeit  und  des  Anschließend  erfolgte  durch 
Rechts  dauernd  zu  sichern",  wie  es  Präsident  Böhm  die  Enthüllung 
flohenen  ostdeutschen  Bevölke-  in  der  Präambel  der  Bayerischen  weiterer  in  die  Gedenkmauer  ein- 
rung  nach  der  Kapitulation  Verfassung  heißt.  Die  Vertriebenen  gelassener  Glasziegel  mit  Heimat- 
Deutschlands  versucht  hat,  wieder  seien  nach  1989  auch  die  ersten  ge-  erde  aus  den  Vertreibungsgebieten 
in  ihre  Heimat  zurückzukehren,  in  wesen,  die  „zu  unseren  östlichen  sowie  -  nach  den  Gedenkworten 
Häuser  und  Ortschaften,  die  von  Nachbarn  Kontakt  suchten  und  da-  der  Totenehrung  durch  die  3.  Vor- 


In  der  Ehrenliste  der  Stiftung  Ost-  und  Westpreußen  verewigt:  Schirm¬ 
herr  Johann  Böhm.  Im  Hintergrund  Dr.  Doro  Raake,  Dr.  Erich  Schosser,  Gustl 
Huber,  Geschäftsführer  des  BdV -Landesverbandes,  und  Dr.  Hartmut  Singbartl 
(von  links).  Foto  Planner 


Gerhard  Toffel  70 


Gerhard  Toffel  I 
in  Kleinkosel,  I 
Kreis  Neiden-  1 

bürg,  geboren.  I 
Nach  Schulbe-  JW 

und  Antritt  H 

einer  Verwal- 
tungslehre  bei 

derStadtverwaltung  Löbau/West- 
preußen  mußte  auch  er  im  Januar 
1945  die  Heimat  verlassen.  In  der 
Lüneburger  Heide  angekommen, 
wurde  er  für  die  letzten  Kriegsmo¬ 
nate  noch  zur  Wehrmacht  einberu¬ 
fen.  Durch  die  Kriegs-  und  Nach¬ 
kriegsverhältnisse  bedingt,  fand 
Gerhard  Toffel  erst  1956  eine  An¬ 
stellung  bei  der  Verwaltung  in  Bo¬ 
chum,  der  Patenstadt  Neiden- 
burgs.  1963  wechselte  er  zum 
Landschaftsverband  Westfaleix- 
Lippe  über.  Dort  war  er  zuletzt  20 
Jahre  lang  in  leitender  Funktion  im 
Personalwesen  tätig,  bevor  er  mit 
Erreichen  der  Altersgrenze  in  den 
Ruhestand  trat. 

Seit  46  Jahren  gehört  Gerhard 
Toffel  als  Mitglied  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Neidenburg  an.  Im 
Rahmen  seiner  aktiven  Mitarbeit 
oblagen  ihm  seit  1965  der  Aufbau 
und  die  Führung  der  umfangrei¬ 
chen  Neidenburger  Bilddokumen¬ 
tation.  Daneben  übernahm  er  1970 
die  gesamte  Organisation  und 
Ausgestaltung  der  Neidenburger 
Heimattreffen,  sowohl  in  Bochum 
als  auch  in  Hannover.  Außerdem 
gehörten  zu  seinem  Aufgabenbe¬ 
reich  die  Betreuung  und  der  Auf¬ 
bau  der  Heimatstube,  in  deren  Mit¬ 
telpunkt  die  Bewahrung  und  Pfle¬ 
ge  der  Tradition,  des  Brauchtums 
und  Kulturgutes  der  Heimat  in 
Wort,  Bild  und  Ton  steht.  Hier  hat 
sich  Gerhard  Toffel  in  besonderer 
Weise  verdient  gemacht. 

Im  Zusammenwirken  mit  dem 
damaligen  Kreisvertreter  Becker 
hat  Gerhard  Toffel  in  mühsamer 
Kleinarbeit  die  beiden  Bildbände 
über  den  Kreis  Neidenburg  erstellt 
und  herausgegeben.  Von  1985  bis 
1993  war  er  Schriftleiter  des  Nei¬ 
denburger  Heimatbriefes,  dessen 
Auflage  er  in  diesem  Zeitraum  na¬ 
hezu  verdoppelt  hat.  Als  Mitglied 
des  Neidencmrger  Kreisausschus¬ 
ses  nimmt  er  seit  1991  die  Funktion 
des  stellvertretenden  Kreisvertre- 
ters  wahr.  Zudem  ist  er  seit  rund  20 
Jahren  für  die  Stadt  Bochum  der 
Ansprechpartner  der  Kreisge- 


In  der  Tradition  der  Göttinger  Ehrenmalfeier 


wand  des  gegenüberliegenden  Ge¬ 
bäudes  angebracht.  Erstmals  wur¬ 
den  auch  -  in  Anlehnung  an  die 
Tradition  der  Ehrenmalfeiem  im 
Göttinger  Rosengarten  -  kleine 


bin  Botschafter  der  Kunst 

einnimmt,  die  im  Verlaufe  des  20.  ,  tn  t-*  *  c«  i. 

Jahrhunderts  in  Europa  begangen  ^UITl  lode  Von  ÜT.  fcmst  oChremmer 

wurden  und  die  leider  aucn  heute  Esslingen  -  Hätte  er  im  Mittelalter  leiht.  Emst  Schremmer  führte  in  den 
noch  begangen  werden.  Mehr  als  15  gelebt,  würde  man  ihm,  dem  Förde-  „Esslinger  Begegnungen"  Künstler 
Millionen  Menschen  sind  von  die-  rer  ostdeutscher  Kultur,  vermutlich  aller  Disziplinen  zusammen  und 

eine  Miniatur  gewidmet  haben  mit  trug  speziell  dazu  bei,  die  aus  dem 
seiner  Gestalt,  in  den  Händen  die  Bil-  Osten  Kommenden  in  das  kulturelle 
der  der  Einrichtungen,  die  seinem  Leben  Westdeutschlands  zu  inte- 
Wirken  ihre  Entstehung  oder  ihr  Ge-  grieren.  Er  organisierte  Ausstellun- 
deihen  verdanken:  die  Ostdeutsche  gen,  vermittelte  Verbindungen  zu 
Galerie  in  Regensburg,  die  Esslinger  Galerien,  setzte  sich  bei  offiziellen 
Künstlergilde.  Aber  auch  der  Ost-  Stellen  für  Ankäufe  ein,  gab  Empfeh- 
deutsche  Kulturrat  gehört  dazu,  an  lungen  für  Anstellungen,  machte 
dessen  Leitung  er  von  1979  bis  1991  Werke  durch  Besprechungen  in  den 
als  Vizepräsident  maßgeblich  betei-  Massenmedien  bekannt. 

Altenberge  am  25.  Juni,  19.30  Uhr,  in  1*8*  war-  Die  Esslinger  Künstlergilde,  von 

der  evangelischen  Kirche.  In  Hanno-  Von  Dr.  Emst  Schremmer  ist  die  Emst  Schremmer  zwischen  1948  und 
ver  am  26.  Juni,  19.30  Uhr,  in  der  Rede,  der  am  3.  Mai  nach  langer  1981  entscheidend  geformt  und  ge- 


Geballtes  Programm 


meinschai 


Der  unermüdliche  Einsatz  von 
Gerhard  Toffel  für  Heimat  und 
Vaterland  fand  u.  a.  seine  Würdi¬ 
gung  durch  die  Verleihung  des 
Goldenen  Ehrenzeichens  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  im 
Mai  19%.  H.  L. 


Hintergrund 


t>as  Dfipnufcntilaü 
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Im  Januar  1 997  wurde  von  einem 
breiten  Linksbündnis  -  von 
SPD,  DGB-Gewerkschaftem, 
über  Grüne,  DKP  bis  zur  PDS  -  zu¬ 
gleich  in  Erfurt  und  Berlin  eine  „Er¬ 
furter  Erklärung"  mit  dem  groß¬ 
spurigen  Titel  „Bis  hierher  und 
nicht  weiter,  Verantwortung  für 
die  soziale  Demokratie"  verkün¬ 
det. 

Es  ist  nach  jahrzehntelangen  Er¬ 
fahrungen  mit  der  von  Lenin  ent¬ 
wickelten  und  begründeten  kom¬ 
munistischen  Bündnispolitik  ange¬ 
messen,  sowohl  die  „Erfurter  Er¬ 
klärung"  als  auch  das  sich  daraus 
entwickelnde  Volksfrontbündnis 
mit  dem  „Krefelder  Appell"  von 
1980  zu  vergleichen.  Der  einzige 
Unterschied:  Die  zuletzt  genannte 
Bündnis-Aktion  wurde  von  den 
Westarbeits-Apparaten  des  SED- 
Staates  organisiert,  geleitet  und  fi¬ 
nanziert.  Jedoch  werden  die  „Er¬ 
furter"  gewiß  mit  Rat  und  Tat  von 
alten  erfahrenen  „Bündnisapparat- 
schiks"  aus  SED,  DKP  und  anderen 
Organisationen  unterstützt  wer¬ 
den. 

Knapp  ein  Jahr  nach  Verabschie¬ 
dung  des  „Doppelbeschlusses"  der 
Nato  wurde  nach  intensiven  Vor¬ 
bereitungen  Mitte  November  1980 
in  Krefela  auf  dem  „1.  Krefelder 
Forum"  von  Mitgliedern  der  DKP, 
DFU  („Deutsche  Friedensunion", 
einst  gegründet  als  Ersatzgruppe 
für  den  Fall,  daß  die  DKP  verboten 
würde)  und  etlichen  kommuni¬ 
stisch  beeinflußten  Organisatio¬ 
nen,  von  Grünen  und  SPD-Mitglie- 
dem  der  „Krefelder  Appell""  ver¬ 
abschiedet,  der  zum  „Grundge¬ 
setz"  und  zum  Marschbefehl  der 
dann  jahrelang  aktiven  „Krefelder 
Initiative"  wurde.  Das  Bündnis 
weitete  sich  stetig  aus. 

Es  reichte  bald  von  SPD-,  FDP- 
und  DGB-Mitgliedem  über  Chri¬ 
sten  beider  Konfessionen  und  Grü¬ 
ne  bis  zur  DKP  und  deren  Bundes¬ 
genossen.  So,  wie  sich  nun  die  Be¬ 
wegung  „Erfurter  Erklärung"  kräf¬ 
tig  erweitert  hat:  durch  „Christen 
für  den  Sozialismus",  kirchliche 
Basisgruppen,  Studierende  und 
Schüler,  Friedensinitiativen,  Ar¬ 
beitsloseninitiativen  und  soziale 
„  Bewegungen",  „Antifa  "-Gruppen 
und  Umweltverbände. 

Die  Bewegung  „Erfurter  Erklä¬ 
rung"  versteht  und  entwickelt  sich 
nicht  als  bloße  auf  die  diesjährige 
Bundestagswahl  ausgerichtete 
Wählerinitiative,  sondern  mehr 
und  mehr  zum  Kern  einer  breiten 
„außerparlamentarischen  Bewe¬ 
gung".  „Ein  neuer  Kanzler  genügt 
nicht!  Wir  wollen  eine  neue  Poli¬ 
tik",  verkünden  die  „Erfurter"  und 
fordern  auf,  endlich  aus  der  soge¬ 
nannten  „Zuschauerdemokrane" 
herauszutreten. 

Die  PDS-Zeitung  „Neues 
Deutschland"  ließ  einen  Leser  zu 


Demo  am  20.  Juni 


Wort  kommen,  der  hofft,  daß  end¬ 
lich  wieder  eine  Außerparlamenta¬ 
rische  Opposition  ( APO)  wie  in  den 
60er  und  70er  Jahren  entsteht,  „und 
hierbei  baue  ich  auf  die  Erfurter 
Erklärung.  Aus  diesem  Kreis  müs¬ 
sen  schärfste  Protestformen  und 
Massendemonstrationen  organi¬ 
siert  werden,  auf  daß  den  Herren 
Kohl,  Schäuble,  Schröder,  Kanther 
usw.  die  Augen  übergehen.  Wider¬ 
stand  gegen  Kohl  /Schröder  ist 
auch  em  Stück  antifaschistischer 
Arbeit",  posaunte  der  Briefschrei¬ 
ber  aus  Wedel  in  Holstein. 

In  dem  Aufruf  der  „Erfurter  Er¬ 
klärung"  zur  Großdemonstration 
am  20.  Juni  in  Berlin  mit  der  Parole 
„Aufstehen  für  eine  andere  Politik" 
wird  das  Ziel  der  „Bewegung" 
klipp  und  klar  offengelegt:  Ehe  Bil¬ 
dung  einer  „starken  und  wider¬ 
standsfähigen  außerparlamentari¬ 
schen  Bewegung,  die  auf  das  par¬ 
teipolitische  Spannungsfeld  von 
SPD,  Bündnis  90/Die  Grünen  und 
PDS  für  einen  Politikwechsel  ein¬ 
wirkt".  Welche  Regierung  auch 
immer  nach  der  diesjährigen  Bun¬ 


Aktionen.  Der  PDS-Bundesvorsit- 
zende  Lothar  Bisky  versprach  Hilfe 
und  Unterstützung.  PDS-Mitglie- 
der  könnten  doch  zum  Beispiel 
Flugblätter  verteilen  und  ihre  au¬ 
ßerparlamentarischen  Kontakte 
nutzen,  um  für  die  Kundgebung  zu 
werben,  ist  im  veröffentlichten  Be¬ 
richt  über  das  Zusammentreffen  zu 
lesen. 

Schmitthenner  bedankte  sich  in 
seiner  Rede  auf  der  Bundesvor¬ 
standssitzung  der  PDS  bei  den  lie¬ 
ben  Kolleginnen  und  Kollegen 
herzlich  für  die  Einladung  und 
pries  die  „Erfurter  Erklärung"  den 
PDS-Vorständlem  als  „Nukleus 
der  sozialen  Bewegung"  an,  die 
längst  über  den  Kreis  der  Unter¬ 
zeichnerinnen  und  Unterzeichner 
hinausgewachsen  sei.  Den  Kolle¬ 
ginnen  und  Kollegen  der  PDS  sagte 


Ziel  „Widerstand“ 


Ran  an  die  „antifaschistische"  Arbeit:  Der  Schriftsteller  Dieter  Laltmann  (r.)  verkündete  in  Berlin  mit  dem  Lan¬ 
deskirchlichen  Beauftragten  für  Mission  und  ökomene,  Ulrich  Duchrow,  die  Ziele  der  Erfurter  Erklärung  Foto  dpa 


„Erfurter  Erklärung“: 

Rosas  Erben 


Neue  Aktionsfront  bündelt  den  „Druck  von  links“ 


destagswahl  gebildet  werden  wird, 
„Druck  von  links"  werde  auf  jeden 
Fall  nötig  sein,  um  eine  andere  Poli¬ 
tik  und  eine  andere  Republik  zu 
erreichen,  tönen  Wahlstrategen  der 
PDS  allenthalben.  In  einer  Resoluti¬ 
on  der  PDS  in  Niedersachsen  zur 
Bundestagswahl  wird  dieser 
„  Druck  von  links"  präzise  beschrie¬ 
ben:  „Das  gilt  außerparlamenta¬ 
risch,  indem  die  Menschen  aus  der 
Zuschauerdemokratie  heraustre¬ 
ten  und  von  der  Straße  her  Druck 
machen.  Das  gilt  aber  auch  parla¬ 
mentarisch,  indem  wir  diesem  Bun¬ 
destag  eine  Oppositionspartei  be¬ 
scheren,  die  konsequent  für  eine 
alternative  Politik  steht." 

Die  Kommunistin  Rosa  Luxem¬ 
burg  hatte  auf  dem  Gründungspar¬ 
teitag  der  KPD  zum  Jahreswechsel 
1918/19  ihrer  Partei  diese  Doppel¬ 
strategie  nachdrücklich  diktiert. 
Das  Volksfrontbündnis  „Erfurter 
Erklärung"  hat  einen  zentralen 
„Koordinationsrat"  und  stützt  sich 
auf  zahlreiche  regionale  und  örtli¬ 
che  Initiativen  oder  „Runde  Ti¬ 
sche"  in  ganz  Deutschland,  ln  Wül¬ 
frath  (Nordrhein-Westfalen)  zum 
Beispiel  hat  die  „Demokratische 
Liste  Wülfrath"  eine  Plakataktion 
durchgeführt.  Text:  „Pro  Erfurter 
Erklärung:  Kohl  muß  weg!  DLW". 
Inmitten  des  Plakates  ist  eine  groß¬ 
formatige  Zeichnung  zu  sehen:  Ein 
bedrückt  dreinblickender  Bundes¬ 
kanzler  Helmut  Kohl  sitzt  vor  ei¬ 
nem  Teller  Suppe,  in  die  ein  lä¬ 
chelnder  Mann  pinkelt. 

Bereits  im  Sommer  vorigen  Jah¬ 
res  hatten  die  Macher  des  Bündnis¬ 
ses  damit  begonnen,  eine  Art  „Au¬ 
ßenpolitik"  und  „Intemationalisie- 
rung"  der  „Erfurter  Erklärung"  in 
Gang  zu  setzen.  Im  September  1997 
war  dieser  Appell  in  alle  europäi- 


Von  HELMUT  BÄRWALD 


sehen  Sprachen  übersetzt.  Der  Thü¬ 
ringer  DGB-Landeschef  Frank 
Spieth  verkündete  damals,  die  in 
der  Erklärung  formulierten  Ziele 
seien  nur  in  internationaler  Zusam¬ 
menarbeit  zu  erreichen. 

Im  selben  Monat  trafen  sich  denn 
auch  etliche  Erstunterzeichner  der 
„Erfurter  Erklärung"  in  Paris  mit 
„französischen  Persönlichkeiten, 
die  das  gleiche  Anliegen  verfol¬ 
gen",  um  mit  diesen  über  mögliche 
„Verzahnungen  von  Aktivitäten" 
zu  reden.  Ähnliche  Ansätze  zeich¬ 
neten  sich  in  Italien  und  Großbri¬ 
tannien  ab,  verkündete  der  DGB- 
Spitzenfunktionär  Spieth.  Hohe 
DGB-Funktionäre  gehören  zu  den 
Vorreitem  des  Bündnisses,  wie 
Spieth,  wie  der  Thüringer  Landes¬ 
vorsitzende  der  Gewerkschaft 
Handel,  Banken  und  Versicherun¬ 
gen  (HBV),  Bodo  Ramelow;  Horst 
Schmitthenner,  Geschäftsführen¬ 
des  Vorstandsmitglied  der  IG  Me¬ 
tall;  Gisbert  Schlemmer,  Vorsitzen¬ 
der  der  Gewerkschaft  Holz  und 
Kunststoff. 

Der  Letztgenannte  schwärmte 
über  die  „Erfurter  Erklärung":  „Er¬ 
furt  lebt,  arbeitet  und  atmet  in  Ost 
und  West.  Erfurt  ist  reif  für  ein  ge¬ 
meinsames  Vorgehen  in  einem 
breiten  Bündnis  sehr  vieler  Kräfte 
in  der  demokratischen  Opposition 
Deutschlands.  Erfurt  lebt!  Erfurt 
wird  1998  noch  stärker  werden. 
Über  die  Notwendigkeit  sind  sich 
sehr  viele  einig.  Es  wird  darauf  an¬ 
kommen,  daß  diese  Einigkeit  in 
konkretes  Handeln  umgesetzt 
wird." 

In  einer  Bundessitzung  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  „Betrieb  und 
Gewerkschaft"  beim  PDS-Bundes- 
vorstand  wurde  gewiß  nicht  unbe¬ 


rechtigt  Zuversicht  verbreitet:  In 
DGB-Gewerkschaften  würden  die 
Erwartungen  an  die  PDS  als  „kon¬ 
sequenter,  linker  Oppositionspar¬ 
tei*  ständig  und  deutlich  steigen, 
wurde  konstatiert. 

Der  Thüringer  DGB-Chef  Spieth, 
ein  „Erfurter^  der  ersten  Stunde, 
macht  sich  für  eine  weitere  Politi¬ 
sierung  des  DGB  stark.  Der  DGB 
müsse  zwar  parteipolitisch  unab¬ 
hängig,  dürfe  jedoen  nie  „neutral" 
oder  „politisch  konturlos"  sein, 
tönte  Spieth,  der  bei  der  Landtags¬ 
wahl  1 999  in  Thüringen  für  die  SPD 
kandidieren  will.  Den  Regeln  „ver¬ 
deckter"  Bündnispolitik  entspre¬ 
chend  überläßt  die  PDS,  wie  andere 
politische  Gruppierungen  auch, 
die  Organisation  von  Aktionen  der 
„Erfurter  Bewegung"  (wie  z.  B.  der 
Großdemonstration  am  20.  Juni) 
weitgehend  gewerkschaftlichen 
Kreisen,  ohne  jedoch  auf  aktive 
Mitwirkung  zu  verzichten. 

Zu  den  besonders  aktiven  „Erfur¬ 
tern"  in  der  PDS  gehört  zum  Bei¬ 
spiel  das  Münchener  Wahlkreisbü¬ 
ro  des  PDS-Bundestagsabgeordne- 
ten  Heinrich  Graf  von  Einsiedel, 
das  regelmäßig  Arbeitstreffen  mit 
„Multiplikatonnnen"  aus  Initiati¬ 
ven,  Organisationen  und  Bündnis¬ 
sen  abhält  und  auch  die  Reise  von 
Demonstrationsteilnehmem  aus 
Bayern  und  Berlin  organisiert.  Eine 
breite  Unterstützung  signalisierte 
die  PDS  den  „Erfurtern^  auch  für 
die  Großdemonstration. 

Zwei  der  Initiatoren,  die  DGB- 
Spitzenfunktionäre  Horst  Schmitt¬ 
henner  (IG  Metall)  und  Bodo  Rame¬ 
low  (HBV-Thüringen),  berichteten 
vor  kurzem  dem  PDS-Bundesvor- 
stand  ausführlich  über  die  Vorbe¬ 
reitungen  der  in  Berlin  geplanten 


der  DGB-Obere:  „Ich  bin  optimi¬ 
stisch,  daß  die  Kundgebung  am  20. 
Juni  1 998  ein  politischer  Erfolg  wer¬ 
den  wird.  Dies  wäre  sie  nicht,  wenn 
sie  zu  einer  beliebigen  Wahlkampf¬ 
veranstaltung  für  oder  gegen  eine 
Partei  degenerieren  würde;  dies 
wäre  sie  aber  sehr  wohl,  wenn  sie 
als  Manifestation  für  eine  andere 
Politik,  für  eine  sozialreformeri- 
sche  Erneuerung  von  Gesellschaft 
und  Staat  in  die  Wahlauseinander¬ 
setzung  hi  nein  wirken  könnte.  Ich 
danke  Für  Eure  Aufmerksamkeit." 

Das  zentrale  Organisationsbüro 
„Demo  20.06."  befindet  sich  im 
DGB-Haus  in  der  Wilhelm-Leusch- 
ner-Straße  in  Frankfurt  am  Main; 
das  Berliner  Büro  hat  seinen  Sitz  im 
„Haus  der  Demokratie"  in  der  Ber¬ 
liner  Friedrichstraße.  Schmitthen¬ 
ner  versprach  den  PDS-Kollegin- 
nen  und  -Kollegen,  engagiert  der 
Ausgrenzung  von  PDS-Mitglie- 
dem  aus  der  „Erfurter  Bewegung" 
entgegenzu  treten. 

Auch  in  der  SPD  gibt  es  keinerlei 
Abweisung  der  PDS-Mitwirkung 
am  Volksfrontbündnis.  Wieso 
denn  auch?  Vor  kurzem  hatte  der 
SPD-Kanzlerkandidat  Gerhard 
Schröder  jeden  Appell  zu  einem 
förmlichen  Abgrenzungsbeschluß 
seiner  Partei  gegenüber  der  PDS  als 
„dreiste  Forderung"  entschieden 
zurückgewiesen.  Es  wäre  tatsäch¬ 
lich  auch  eine  „Zumutung",  von 
Schröder  und  von  der  SPD  einen 
solchen  Beschluß  gegenüber  der 
„SED  mit  neuem  Namen"  zu  er¬ 
warten.  Müßte  doch  etwas  nachge¬ 
holt  werden,  das  die  SPD  vor  28 
Jahren  am  Beginn  des  Prozesses  der 
„Aufweichung"  dieser  Partei  nicht 
vollzogen  hatte. 

Die  vom  SPD- Parteirat  am  14. 
November  1970  verabschiedete 
Entschließung  zur  „Zusammenar¬ 
beit  mit  DKP,  SEW,  SDAJ  und  FDJ 
(Berlin)"  bezeichnete  lediglichjede 
Art  von  Aktionseinheit  von  SPD- 
Mitgliedern  mit  den  genannten 
Parteien  als  parteischädigend.  Die 
SED  und  deren  Freie  Deutsche  Ju¬ 
gend  (FDJ)  im  SED-Staat  wurden 
ganz  ausgeklammert.  Im  SPD-Par- 
teivorstand  wurde  das  damals  un¬ 
ter  anderem  damit  begründet,  daß 
es  sogenannte  „Richtlinien  für  Ost¬ 
kontakte"  gab,  die  allerdings  genau 
so  wenig  wie  die  genannte  Ent¬ 
schließung  vom  November  1970  in 
der  SPD  konsequent  beachtet  und 
durchgesetzt  wurden.  Die  erwähn¬ 
te  Entschließung  beginnt  mit  dem 
Satz:  „Zwischen  Sozialdemokraten 
und  Kommunisten  gibt  es  keine 
Aktionsgemeinschaft. " 

Die  „Erfurter"  haben  viel  vor:  Zur 
Arbeit  des  Volksfrontbündnisses 
nach  der  diesjährigen  Bundestags¬ 
wahl  verkündeten  sie:  „Wie  immer 
sich  die  Regierung  nach  dem  27. 
September  zusammensetzen  wird, 
das  Ergebnis  wird  es  nicht  zulas¬ 
sen,  daß  wir  in  die  Zuschauerde¬ 
mokratie  zurücktreten."  Es  besteht 
die  Absicht,  im  Frühjahr  1999  in 
Berlin  einen  „Kongreß  mit  wissen¬ 
schaftlichen  Anforderungen  an  die 
konkrete  Politik  und  deren  demo¬ 
kratische  Kontrolle  auszurichten". 


